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Vorwort. 





Man hat mich wohl gefragt, warum ich fo viel 
über Spanien fchreibe? ich habe geantwortet: weil ich 
das Land fehr lieb gewonnen habe; weil ich entzückt 
bin von dem großartigen und manmnigfaltigen Natur: 
Schönheiten, Kunftfchägen und Denkmälern Spaniens, 
und weil ich den edlen und tüchtigen Charakter feiner 
Bewohner kennen und fchägen gelernt habe. Darum 
erfülle ich nur eben eine Pflicht, wem ich der Wahr- 
heit die Ehre gebe und meine Beobachtungen und Ur— 
theile zur Geltung bringe wider Borurtheile und falfche 
Darftellungen. Belehrung und. Berichtigung nehme ich 
dankbar entgegen, aber fie müfjen in Ihatfachen und 
in Zeugniffen von beffer Unterrichteten beſtehen als 
denjenigen, die ohne Vorbereitung, Sad- und Sprad- 
kenntniſſe im flüchtiger Haft einen Kleinen Theil des 
Landes auf den großen Heerftraßen durchitreifen, oder 
von der Waſſerſtraße ber in Augenschein nehmen. 

Es ift richtig; Spanien bat die Früchte der mo— 
dernen Civilifation noch nicht vollftändig geerndtet; we— 
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der die halbreifen und ſaueren, noch die überreifen, 
wurmftichigen und faulen, Ebenſoviel, als es einerjeits 
dadurch entbehrt, hat es andrerfeits an Charafteriftifchem 
und Urfprünglichem dadurch bewahrt, Bermag auch 
bei dem Mangel einer vollendeten Volkserziehung das 
heiße Blut, Lebendigfeit und Leidenfchaft, den Kampf 
mit Selbftbeherrfchung und Selbftverläugmung nur fel- 
ten fiegreich aufzunehmen, und führen Liebe, Zwietracht, 
Giferfucht und Haß noch häufig zu ſchweren Verbrechen, 
fo ift dagegen der Mangel an ehrfiebenden Geſinnun— 
gen um jo ſeltner. Duafificirter Diebftahl, Betrug 
und Meineid findet man nur wereinzelt in ben vom 
Yuftizminifterium geführten Liften der zur Unterfuchung 
und Berurtheilung gelangten Verbrechen, welche in die— 
fer Beziehung die Erfahrungen von England, Frankreich 
und Deutſchland beſchämen. 

Ich erkläre freudig und laut, und zwar auf Grund 
eines mehrjährigen Aufenthaltes in Spanien, der mich 
auf häufigen Reiſen durch alle Provinzen geführt, mich 
mit allen Ständen in Berührung gebracht, und mir 
die Gelegenheit und das Recht zur Beurtheilung wer 
ſchafft Hat — das Spanifche ift ein edles Volk. Der 
Spanier bat Charakter. Seine Haltung ift ernft, 
männlich und würdig. Er ift ſtolz auf fein Vater— 









lardz er liebt feine Mönigin; er ehrt die Kirche und 
er achtet das Gefeh. Er ift höflich, mäßig und gaft- 
freiz er iſt im hohem Grabe rüchſichtsvoll gegen Eltern, 
gegen Bejahrte und gegen das weibliche Gefchlecht. 
Er Ih bin glücklich und erfenne dankbar den Vor- 
zug ein Preufe zu fein; allein dies darf mich nicht 
abhalten, jedem andern Laude und Volke in vollem 
Maaße zu zollen, was ihnen gebührt. 
E Eben jene gerühmten Tugenden in dem ſpaniſchen 
J Charakter, jene Treue und Zuverläſſigleit im Handel 
und Wandel, jene rückſichtsvolle Behandlung der El— 
tern, Frauen und Schwachen, jene gemüthliche gaftliche 
Unnbefangenheit, welche im Volle wurzeln — eben tiefe 
ursprüngliche Moralität ftebt dagegen in Spanien auch 
bei weiten höher als ver fittliche Werth der höheren 
Stände trog der ihnen zur vollendeteren Erziehung zu 
Gebote geftellten Mittel, oder als vie großſtädtiſchen 
und Beamtenverhältniſſe. Statt mit guten Lehren und 
2 Beifpielen voranzugehen, müſſen fie leider nur zu oft 
zu ihrer Beſchämung erfahren, wie jchmerzlich es ift, 
die Achtung und das Bertranen des Landes zu ent- 
behren oder zu verſcherzen. 
Man glaube nicht, daß ich befangen oder beſto— 
hen bin durch die überaus freundliche Aufnahme und 
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entgegenkommende Behandlung, die ich überall in Spa- 
nien erfahren, die ich mit dem größten Danfe aner— 
ferne, und die mich gewiß verpflichtet — daß ich des— 
halb die Dinge im einem glänzenderen Lichte betrachte, 
D nein! Was mir geworden fehe ich an als einen 
Tribut, den man der Preußifchen Erziehung und dem 
Preußischen Beamtenftande gezollt hat, und es bfeibt 
mir dann immer noch genug davon, um die Annehm— 
fichfeit Diefer Lage zu genießen. 

Das Reifen in Spanien bietet einen unerjchöpf- 
fihen Stoff, Natur, Kunft und Menfchen zu ſtudiren. 
Bom Erhabenften bis zum Sleinften hinab; vom größ- 
ten Reichthum bis zur tiefften Armuth; vom wollenve- 
ten Bauwerke bis zum fetten Stein des Trümmerhau- 
fens — ein ernftes Studium, ein nützliches Nepetito- 
rium! Iberiſche, Römifche, Deutjche, Maurifche, Spa- 
niſche, Europäifche und überfeeifche, Cuftur- Literatur: 
und Kunft- Profan- und SKirchengefchichte mit allen 
Wundern und Miärtyrern, von der Einführung des 
Chriftenthums bis zur Inquifition, und von da ab bis 
zum Indifferentismus, bis zur Slofteraufhebung und 
bis zum neuejten Concorbate, 

Aber vor Allem ift e8 die herrliche Natur in 
ihrer beivundernswerthen Mannigfaltigfeit, die noch lange 





nicht hinreichend erforfcht und gefamnt ift. Meine Lauds— 








leuute mache ich beſonders auf den Norden Spaniens 
aufmerkſam; auf Galizien, welches mit feinen jchönen 
Fiorden oder Kai's an Norwegen erinnert; auf Die ma- 
leriſchen Küften des biskayiſchen Meerbufens, ven 
i E Schauplag von Pelayos Waffenthaten; auf Afturien 


mit den pittoreslen Gebirgsthäfern, mit den fo reizend 
4 gelegenen Oviedo; auf Santander; die herrliche Straße 





von Dort nah Bilbao; auf San Sebaftian. Dam 
anf Navarra; auf die Pyrenäen⸗Abhänge; den ganzen 
Strich von Yaca nach Campredon, Olot, Figueras, bis 
zur Bay von Nofas. 

Auch Katalonien bietet prächtige Gebirgsthäler, 
Cardona und der Monferrat fteben einzig in ihrer Art 
da. Die Umgebungen Balencia’8; der See von Albu- 
fera und die Eabrillen- Päffe bis nach Cuenca; Elche 
mit dem Palmenwalde; das überreihe Murcia; von 
dort über's Gebirge nach Granada; und fo weiter die 
Derggaffe von Nonda nach Gibraltar hinab, oder von 
Toledo aus das Thal des Tajo bis gegen die Grenze 
von Portugal — das find wunderfchöne, viel zu fel- 
ten bereifte Theile von Spanien, die ich meinen Pands- 
leuten dringend empfehle, wenn fie fich zu einer Er- 
curſion nach der pprenäifchen Halbinfel entſchließen. 





Die Reifegelegenheiten werden ja immer häufiger, bil- 
figer und beſſer; die Gafthäufer bequemer und nament⸗ 
ih im Norden des Landes Tobenswerth. 

Der Zweck dieſes Buches ift, meinen Landsleu— 
ten Altes und Neues aus Spanien, Charaktere und 
Sitten feiner Bewohner vorzuführen; das Intereſſe für 
dies Land zu fürdern und die Neifeluft hierher anzu— 
fachen. Meine Arbeiten in den Archiven haben mir 
manches zur Veröffentlichung Geeignete, meine vielen 
Reiſen und Verbindungen kleine Abentheuer und Pi- 
fantes herbeigeführt, Was ich erfahren und gefammelt 
gebe ich, wie es in müßigen ae niedergefchrie- 
ben ward, wieber, 

Die weitere Veröffentlichung des gefammelten Ma- 
terial® wird von der Aufnahme dieſes erften Werfchens 
abhängig fein. 

Cadiz, im Dezember 1853. 


v. Minutoli, 








Das Corpusjeit in Valencia, 


Wer Balencia in feinem hödyften Glanze fehen will, 
wann es am belebteften, am bunteften und am fröhlicdyiten 
ift, wann es in der charakfteriftiichen Eigenthümlichkeit feiner 
Bewohner das Heiligfte in feine Jubel hineinzieht, und fid) 
dadurch wiederum die Schranfen feines heiteren Lebensge- 
nufjes felbft vorfchreibt; der beſuche die Stadt zu den Feft- 
lichfeiten des Dia de Corpus; ein Zeit der anjtändigften 
Ausgelafjenheit und des ausgelafjenften Anftandes. Man 
berecdynet die Zahl derjenigen, welche fich zu dieſen Tagen 
aus der Huerta und der ganzen Provinz in Valencia ver- 
einigen, und fid) wie eine Dichtgedrängte bunte wogende 
Mafje durch die engen Straßen vorwärts jchieben, denn 
gegen den Strom ift nicht zu fchwimmen, auf 250,000 
Menfchen. Welcyes Farben- und Minenfpiel! Alles bunt, 
Alles luſtig! Jeder im Feierfleide. Die Menſchen gepust, 
die Thiere gejchmüdt; die Wagen befränzt, die Balfons 
behängt; die Straßen mit toldos überfpannt, die Thürme 
beflaggt. Bauern und Fifcher, Soldaten und Bürger, 
Arme und Reiche, Männer und Weiber, Greife und Kin- 


der, Gefunde und Krüppel, Menfchen und Vieh, — Alles 


in befter Laune; Jeder in der Abficht, die Freude der An- 
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dern zu theilen, zu erhöhen und felbft zu genießen, Und 
welch’ Geräuſch und Klingen! Mufitbanden auf allen 
Plätzen; Ouitarren und SKaftagnetten in allen Häuſern, 
Orgeltöne in allen Kirchen und Glockenklang von allen 
Thürmen! 

Maleriich ſchön ift die Tracht der Balencianiſchen 
Randleute. Die blendend weiße Fuftanella, Die rothe Schärpe, 
der bunte Mantel und die feidnen Kopftücher entipredyen 
dem afrifanifchen Typus ihrer äußeren Erſcheinung. Die 
Frauen find ſchön und graziös; Die goldnen Nadeln im 
Haar, die turbanartig gewundenen Kopftücher werben noch 
heute fo getragen, wie fie Tacitus 11, 20 und Martial 11, 66 
bejchrieben haben. 

Ich flieg auf den Micalete, den berühmten Gloden- 
thurm der Gathedrale, um von der Höhe über das Treiben 
da unten hinabzufchauen. Langfam entwindet ſich der Blick 
dem Gewirr der engen Straßen und verſchiedenartigen 
Terrafjen und Dächer; zwifchen den mit goldigen Ziegeln 
gedeckten Kuppeln und Thürmen erhebt er fich in der Ferne. 
O weldyer Gontraft! Da liegt fie vor mir Die Huerta, in 
ihrer ganzen ftillen Pracht! in ihrem Wafjernege ein ewig 
grüner Frühling; den volleften Erndten entgegenreifend, 
Wie ſchweigſame Wächter ftehen die Palmen einzeln in den 
Feldern, deren fleißige Arbeiter heute unter mir Durch Die 
Straßen wogen. Weiterhin jchließen die fteilen Felſen— 
mauern die Landichaft ein; Die Berge von Murviedro und 
die gezadten Gabrillen mit ihrem dunfelen Waldgürtel. Da 
drüben ſpannen fi) Die fünf colojjalen Brüden über das 
breite Bett des Turia, in welchem ficy ein langer bunter 
Zug von Männern und Streitern auf geſchmückten Maul- 
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thieren fortbewegt, während der Fluß, als ob er fich jeiner 
Armuth ſchäme, an dem äußerten Uferrande durch die leg- 
ten Bogen der Brüden traurig fortjchleicht. Sollten es 
Thränen des Unmuthes fein, Die das Waſſer des Turia 
fchon hier falzig erfcheinen laſſen oder lodt und tröftet ibn 
das Meer, das ihm in der flachen Ebene jo weit entgegen- 
fommt und ihn in feinem Schooße aufnimmt — Das blaue, 
fehöne, unendliche Meer? Darüber hinaus erhebt ſich das 
Auge nicht in Die Höhe, denn über dem tiefblauen Himmels: 
zelte zittert ein goldenes, blinfendes Licht und mahnt ums 
an die Nähe des Allmächtigen, deſſen Blick wir noch nicht 
zu ertragen vermögen, wiewohl er uns im tiefiten Herzen 
bewegt. Wie überaus herrlich ift Diefe Natur! jo herrlich, 
daß feine Bejchreibung hinanreicht! Weldyer Genuß, ſich 
dereinft in der Heimath ihrer zu erinnern, in dem beimi- 
ſchen Baterlande, wo die Natur zwar nicht jo reich, aber ſchön, 
und fräftig und deutjch ift und bleibt, und uns in ihrer Gi- 
genthümlichfeit mit ſolchen Banden feſſelt, daß wir auch nach 
dem Tode nur in der vaterlaͤndiſchen Erde ruhen möchten. 

Ploͤtzlich fchlugen uber mir die Gloden zufammen. 
La Vela, die geößefte, ftimmte im tiefften Baſſe an, und 
die übrigen fielen ein im Chor, jo daß der Micalete er- 
bebte und alle Thuͤrme antworteten. 

Hier in Spanien läutet man nicht zur Kirche wie bei 
uns in Deurfchland. Wenn man bei und an einem jchö- 
nen, ftillen Sommermorgen über Land durch die wogenden 
Achrenfelder wandelt und die ganze Natur ihren Sonntag 
feiert, und über die dichten Linden die Dorffirche herüber 
in das Thal jchaut, und ihre Gloden in regelmäßigen Bul- 
jen erklingen, um den Chriften, die von allen Wegen herab: 
1* 


wien wer + ae DE Zn 





4 


fteigen, zuzurufen und fie einzuladen zum Altar des Herrn 
— welch jehnendes, liebedürftendes und Frieden bringen- 
des Gefühl erfüllt uns da! — Aber das Läuten in Spanien! 
— Das fchallt und Hingelt und bimmelt; das fchreit und 
fingt und Hingt; das fummt und brummt und ftreitet Durdh- 
einander und einige Glocken überjchlagen ſich, als ob fie 
Kurzweil trieben. So auch in Valencia. Das Concert 
dauerte fort. Vor meinen Augen dudten die Glodenzieher 
nieder und fegelten jubelnd mit den Strängen in die Luft, 
und unter mir vaften die Orgeltöne durch den Dom. Der 
DOrganift mußte wohl alle Negifter herausgerifien haben, 
um das arme leidende Inftrument auf herzbrechende Weile 
mit Händen und Fußtritten zu zerpaufen und zu maltraitiren. 
Ich warf noch einen Blick übers Meer und ftieg hinab, 
um auf der Wendeltreppe die Gejchichte der Stadt mir ins 
Gedächtniß zurüczurufen. 

Bon Junius Brutus für römische Veteranen gegrün- 
det, ward Balencia von Pompejus zerftört. Als Golonie 
wieder erbaut, erhob fie ſich zur Hauptſtadt der Eſtaner. 
Die Gothen eroberten Valencia und verloren es 712 an 
Muſa Ion Naſſeyr. Nach zwanzigmonatlicher Belagerung 
erftürmte der Eid 1095 die Stadt, welche Jaime von Ara- 
gen im Jahre 1228 zum zweiten Male den Mauren ent- 
riß und welche durch Ferdinands Vermählung mit Ifabella 
an die Krone Gaftiliens gelangte. — So weit war ich in 
meinem Nepetitorium gediehen, als ich beim Herabfteigen 
an die offne Treppenthür zum Orgeldyor gelangte, wo fid) 
eben alle disponiblen Kräfte in der Ausführung des Gloria 
vereinigten. 

Vier Balgentreter drüdten ächzend Die Windladen 
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hinab; der Organiſt arbeitete noch immer fort, fo daß ihm 
die Adern der Finger hochroth angeichwollen waren, wäh- 
end ein mitleidiger Knabe ihm von Zeit zu Zeit den wohl: 
verdienten Schweiß von der Stirn trodnete. Die Poſau— 
niften fahen aus, wie uͤberheizte, zum Zeripringen geneigte 
Kefjel; der Baſſiſt fchien ſelbſt mit den dicken Fauſthand— 
fchuhen nicht ohne Schmerzen auf die firaffen Därme zu 
drücken, während die Seinigen augenfcheinlich nicht gefüllt 
waren; der Paufer prügelte mit einer wahren Berſerkerwuth 
auf die Kalbfelle los, und der Maeftro drehte den Kopf wie 
ein Wendehals, reckte und ftredte, bückte und wand fich in 
allerhand Spiralen, indem er mit dem Stoße feines Takt: 
ftoddes in den wunderbarften Schlangenlinien die Luft 
durchſchnitt. 

Das ſieht ſich doch in der Wirklichkeit und in der 
Nähe ganz anders an, dachte ich bei mir ſelbſt, als unten, 
wo man die Quaͤlerei und Angſt nicht fieht, und nur den 
Effert empfindet von der Harmonie, welche in mächtigen 
Tonwellen durch die Gewölbe des Domes dahinfteömt, und 
anflingt in den Herzen der Andächtigen. 

Das Felt der Einfegung des heiligen Abendmahles 
(Sacramento de la Eucaristia) am Donnerftag der leB- 
ten Baftenwoche ward im Jahre 1246 durch den Biſchof 
Roberto de Torote zuerft durch öffentliche Aufzüge gefeiert; 
Bapft Urban dehnte dieſe Feitlichfeiten auf Die ganze Fatho- 
lifche Kirche aus, und ſetzte fie auf Donnerftag auf Die 
Octave von Oftern feit. Im Jahre 1311 und 1316 ward 
beftimmt, daß die Feier acht Tage dauern und daß Das 
Allerheiligfte bei den öffentlichen Prozeſſionen mit umberge- 
tragen werden ſolle. Um damit die Feſte der Befreiung 





Valencias vom maurifchen Joche zu verbinden, hat der Bi— 
ichof Hugo von Fenollet im Jahre 1355 Diejenigen Auf- 
züge angeordnet, welche noch gegenwärtig ftattfinden und 
von Königen und Kaiſern als etwas beſonders Intereſſan— 
tes in Augenſchein genommen wurden. 

Schon geftern war der ganze Gonftitutionsplag, Die 
Straße de Gaballeros und de Mercado mit der jogenann- 
ten Vela del Corpus, einem blau und weiß geftreiften 
Leinwandzelt, lberfpannt, welches etwa 40 Fuß über ber 
Erde von dem vierten Stodwerfe der Häufer nady dem 
Apoftelthore der Gathedrale hinaufreichte. Aus der Casa 
econsistorialis waren Die Nocas oder Triumphfarren heraus- 
gefchoben, auf dem Platze, gegemüber der Gapelle de nuestra 
Senora de los Desamparados aufgefahren, mit Mufif- 
banden umgeben und Nachts glänzend erleucytet. Um 
10 Uhr Vormittags war der Gapellan von Valencia, ein 
wiürdiger Geiftlicher mit weißem Haare, in Amtstradyt, auf 
einem jchönen Rappen, deſſen Mähnen und Schweif mit 
hellblauen Atlasbändern durchflochten waren, und deſſen 
tief hinabreichende goldgeftidte ſchwarze Sammetdede Die 
Wappen von Valencia zierten — durch Die Stadt geritten. 
Die Unterbeamten des Ayuntamiento (batidores) in gro- 
per Uniform umgaben ihn, während einer der ftädtifchen 
Syndiei zu feiner Linfen ging. f 

Den Zug eröffnete eine Abtheilung Kavallerie, von 
dem Negimente Cazadores; dann folgte ein Militairmufik- 
cher, hierauf 6 reicy gefleidete Stallmeifter, hinter dieſen 
500 Kinder in Quadriflen getheilt, paarweife, Knaben und 
Mädchen. Man hatte fehr hübjche Kinder ausgewählt und 
fie mit Geſchmack coftumirt. Sie erfchienen als Gärtner 
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mit großen Blumenfränzen und Guirlanden, als Jrländer 
und Polen, ald Hirten und als Türken. AO Knaben mit 
rothen Turbanen, bewaffnete Sarazenen darftellend, ritten 
auf, oder eigentlicd; in Pferden von Pappe und führten 
während die Duadrillen hüpften und ſich tanzend fortbe- 
wegten einige Schwenfungen mit vieler Präcifion aus. 
Zwifchen den Kindern bewegte ſich Die Schlange aus Dem 
Paradieſe in zeifiggrüner Jade und gleichfarbigen Unaus— 
fprechlichen, die Standarte el Sacramento fdywingend, um 
anzudeuten, daß fie ald Sühne für den böfen Rath zum 
Apfelbiß (fatal bocado) von Gott verurtheilt jei, an der 
Freude der Einfegung der ucariftia Theil zu nehmen, 
Hierauf folgte la degolla, ein reizendes Mädchen, als Kö- 
nigin der Kinder, in weiß und blauem Atlas gekleidet, eine 
Krone auf dem aufgelöften gelodten Haare, auf vothem 
Sammetpoljter in einem offenen, von acht Maulthieren 
gezogenen Triumphwagen wie auf einem Throne figend; 
während ſich zu ihren Füßen zwei dreijährige Engeldyen mit 
filbernen Flügeln fchmiegten. Die degolla ftellt die Ju— 
gend, die Unfchuld und den Frühling dar; auf die legte 
Allegorie deuteten acht junge fchöne Männer, in der Tradıt 
der altgriechifchen Korbteäger; den einen Arm in Die Eeite 
geftemmt, mit dem andern einen mächtigen jchlanfen ges 
fülten Blumenforb, den fie auf dem Kopfe trugen, unter- 
jtügend. 

Nun folgten die tanzenden Momos mit ihren Gom- 
parfen. Die erfteren, mit jchwarzen Masfen ftellten Die 
fieben Hauptjüinden vor; Die Tugend im weißen Kleide mit 
Dlechkrone und Scepter marfchirte mit großen Schritten, 
triumphirend hinterher; beſchützt Durch jechsunddreigig wilde 
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Männer, reichlich mit Feigenlaub umſchürzt und mit ihren 
Peitſchen tapfer auf die gaffende Menge einfcylagend. Sie 
ftellen die Soldaten des Herodes vor, welcde in ihrem 
Uebermuthe auch die Unfchuldigen nicht verfchonten, Zwi— 
jchen diefen Uebermüthigen bewegten ſich zahlreiche unifor- 
mirte Bolizeifoldaten als Beruhigungsbalfam; hier ſchützend, 
dort tröftend, Das Maaß der Freiheit des Einen mit dem 
Wiedervergeltungsrecht des Andern, Das quantitative mit 
dem qualitativen Gapital und Zinjen gegeneinander abwä- 
gend; eine Operation, bei welcher Manches für den Ber 
mittler abfiel. Die wilden Männer waren einige Jahre 
hindurch nicht mehr erfchienen, da übelnehmerifche Zuſchauer 
den Scyerz mit der Navaja (Dolchmeſſer) beantwortet hatten, 
allein die Nehabilitirung wurde jo Dringend begehrt, Daß 
man den Wünfchen nachgab. 

Hierauf folgte ein wunderfchönes Weib, die Mutter 
Gottes mit dem Ehriftusfindlein auf einem Gel; die Flucht 
nach Aegypten Darftellend. Ihr zur Seite wanderte Jojeph 
und ſechs Korbträger folgten, mit Weigenähren beladen, 
welche der Sage nach, auf dem Wege der Flüchtigen ent- 
jproffen waren. Hieran jchloffen fh hoch zu Roſſe, um— 
geben von bewaffneten berittenen Reifigen, Die Drei Könige 
aus dem Morgenlande mit dem vollftändigen Apparat von 
Flittern, Zinfenfronen, Raninchenzobel, goldnen Bafen, 
Schachteln und Dedelförben. Dann famen die ftädtijchen 
Herolde, Die ſämmtlichen Alguazils in PBaradeuniform, der 
Gapellan zu Pferde, die Mitglieder des Ayuntamiento, 
einige Polizeimannfchaften, der große Chriſtoph mit dem 
Sejusfnaben auf der Schulter, von Landleuten begleitet 
und Dahinter die fünf Welttheile, Afrika und Amerika 





Doppelt Dargeftellt, in 18 Fuß hoben, meift in Kattum ent- 
jprechend gekleideten Figuren. In ihrer Mitte marjchirte 
ein großer mit Kattun umfchlofjener Granatapfel, welcher 
ab und zu auseinander Happte und in feinem Inneren Das 
Allerheiligite, von jehönen Blumen umgeben, zeigte. Es 
joll Died die Erniedrigung des ebräifchen Volkes darftellen, 
zue Strafe, daß daſſelbe den Heiland gefreuzigt bat; allein 
da mir felbft die Auffaffung nicht recht Har geworden, 
ö fo vermag ich auch Darüber hier nicht mehr anzugeben. 
| Den Zug ſchloß ein Militair » Mufifhor und eine 
Escadron Lanzeros. Er bewegte ſich durch Die Hauptitraßen 
der Stadt; der Gapellan grüßte nach allen Seiten und lud 
das Publicum ein, fich der großen Proceſſion am folgenden 
Tage anzufchließen. Vor den Dienftwohnungen des Ge— 
neral = Gapitains und des Provinzial Gouverneurs wurde 
Halt gemacht, und die Einladung an dieſe beiden erften 
Autoritäten perjönlich gerichtet, 

Am Donneritag Vormittag ziehen die Kinderquadrillen 
in die Casa consistorialis und begleiten daS Ayuntamiento, 
und die in großer Uniform dafelbft verſammelten König- 
lichen Behörden in Procefiion in die Gathedrale zur Meile. 
Der Adel in jeinen reichen Uniformen fchließt ſich Dem 
Zuge an. Der jpanifche Adel in Sevilla,‘ Granada und 
Valencia bildet befondere Gorporationen (Maestrantes ), 
welche reiche Uniformen mit den Provinzialfarben, ähnlich 
unferen Ständeuniformen, tragen. Nach der Meile jest 
ſich der oben befihriebene Zug noch einmal in Bewegung; 
ihm folgt ſpäter Die Hauptproceflion, welche wiederum von 
der Gathedrale ausgeht und dert endet. Die Borbereitun- 
gen dazu follte ich ſchauen, als ic) von dem Micalete 





10 


hinabftieg und durch die Thür des Orgeldyors einen Blick 
auf die tapferen Muflci und in das bunte Gewühl da umten 
in der Kirche geworfen hatte, 

Damit die einzelnen allegorifchen Figuren zu ihrer 
Toilette abgefonderte Räume erhielten und fich demnächſt in 
der vorgefchriebenen Neihenfolge der Proeeſſion anfchließen 
fönnten, waren die Safrifteien und die rings um das Schiff 
laufenden Gapellen zu dieſem Zwede tiberwiejen. Dort 
wurde aus⸗ und refpective angefleidet; Heiligenfcheine auf- 
gepaßt, Lodenperrüden, rothe, Schwarze und filbergraue Bärte 
umgebunden; Baden geſchminkt, Nunzeln gemalt; Flügel 
aller Größen und Farben angefleiftert oder gefchroben; 
Sandalen gefchnallt und Symbole vertheilt. Requifiten aus 
allen Naturreichen waren in großen Haufen aufgejchichtet 
und forgfam gehütet von den Gigenthlimern (ftädtifchen 
Masfenverleihern), welche von dem Ayuntamiento dafür 
bezahlt werden, fo wie daffelbe für ziemlich hohe Preife die 
Figuranten zur Proceſſion für Geld miethet. 

Ich machte einige Male die Runde in dieſer prächti- 
gen Gathedrale, el Seo genannt, urjprünglicy ein römijcher 
Dianentempel: im Jahre 1492 durch Innozenz VIIL. zur 
Metropole erhoben, war Rodrigo de Borga, befannter als 
Pabſt Alerander VI., der erfte Erzbifchof dieſer Kirche. In 
allen dieſen Kapellen war ich mehrmals gewefen, um Die 
Riberas, Saffoferratos, Juanes, Orente, Ribalto und Baj- 
fanos aufzufuchen und zu bewundern. Wie hatte ſich der 
Schauplag verändert! In der erften Gapelle, rechts vom 
Hochaltare, ftanden die vier Gardinaltugenden, las cuatro 
famosas heroinas de la antigua ley; decent und ge- 
fchmadvol gekleidet; Abigail als Weisheit; Efther als Ge- 
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rechtigfeit; Judith als Kraft; Ruth als Mäpigfeit — vier 
jtramme Burfchen aus der Huerta, voller Würde und 
Selbftgefühl. Nebenbei wühlte das alte Teftament in einem 
großen Korbe voll Garderobenftüden, und ließ die wün— 
jchenswerthe Einigfeit vermiffen. In halber Toilette ftanden 
Melchijede, Abraham und Iſaak, Joſeph und Gideon, 
Kalef, Simfon, Mofes und David. Leber dem Beichtituhle 
hing Kalefs Traube und hinein hatte man Brote, Heili- 
genfcheine, die Wurzeln für das verheißene Land und eine 
Menge von allegorifchen Symbolen übereinander gepadt. 
Noah ftand auf der Altarftufe und befeftigte den Oelzweig 
im Schnabel einer ausgeftopften Taube. Er fagte, daß die 
Taube die hriftliche Liebe bedeute, welche ſich nach Ein— 
fegung des Abendmahles über Die Welt verbreitet habe. 
Regungslos ſaßen in der anftoßenden Gapelle ringsherum 
die 12 Apoſtel; ein wirklich fchönes Bild; voll Ernſt und 
edler Haltung; herrliche Köpfe; und da durd) ein jeitwärts 
oben angebrachtes rundes Fenfter ein glänzender Sonnen- 
ſtrahl hinabfiel, und wahrhaft malerifch Licht und Schatten 
vertheilte, jo jah man ein Gemälde der Ausgiefung des 
heiligen Geiftes vor fich, weldyes manchem Künftler Stoff 
zu einer Gompofition hätte liefern fünnen. Anders jah es 
in der Nebencapelle aus, wo ein heftiger Wortftreit ftatt 
| fand. Es ſollten Dort die vier Evangeliſten bergeftellt wer: 
| den. Mathäus mit einem blonden Engelsfopfe war bis 
auf den Sternenkranz fertig; Marcus im grünen, Lucas 
im blauen Talare fteitten fich, wer das Löwenhaupt und 
wer den Stierfopf aufjegen follte, da Beider eigne Köpfe 
fichtlich zu groß waren, um ohne Unbequemlichkeit in Die 
Pappföpfe zu fahren. Johannes mit zwei ungeheueren 


En 





12 


Adlerflügeln an den Armen, bediente ſich Diefer zu den 
Geftifulationen, weldye jeine Vorftellungen begleiteten, wäh: 
rend Mathäus mit dem vegungslojen pappenen Engelsfopf 
in den heftigften Geberden die Streitenden beſchwichtigte 
und bedrohte. Endlich fam ein Geiftlicher dazu und ftellte 
den Frieden her, indem er zur Eile antrieb, da man mit 
dem Stimmen der Inftrumente begann. Der Stierfopf 
wurde der Bequemlichkeit wegen quer aufgeſetzt; Johannes 
juhr in ein Paar blaßgelbe Beintüten und kroch dann mit 
dem Oberkörper in den Leib eines 8 Fuß hohen Adlers 
von Bappe, indem er mit den Armen die mächtigen Flügel 
bewegte. Eine mit rothen Bändern gefeflelte weiße Taube, 
die Infpiration des heiligen Geiftes darftellend, ward dem 
Adler fo in den Schnabel geftedt, um ihre durch einen 
eigenen Mechanismus im geeigneten Momente die Freiheit 
geben zu können. Dann ging der Adler aus der Gapelle 
in das hohe Chor, trat vor den Altar und verbeugte ſich 
dreimal, während er mit den Flügeln fchlug, worauf er zu 
den Evangeliften zurüdfehrte. 

Im unteren Theile ded Domes wimmelte e8 von Kin— 
dern, und Taujende von Lichtern bligten Dazwifchen. Ganze 
Schaaren niedlicher Knaben in Tricot mit Durchfichtigen 
Röckchen, Flügeln, litten, Sandalen, mit Blumen und 
Kränzen ftellten Engel vor. Ungeduldig über das Warten 
tummelten fie fich, trieben Nedereien oder gähnten vor 
Langeweile. Ein vierjähriger Johannes mit einem Lämm— 
hen am blaujeidenen Bande, war nur mit Sandalen umd 
einem Schürzchen von Kaninchenfell nothdürftig befleidet. 
Dann famen die Mufici von Israel mit Guitarren, Cym— 
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bein, Triangeln und goldenen Glarinetten. Sie umgaben 
den David mit der filbernen Harfe, eine prächtige Geftalt, 
vortrefflich drappirt. Gr follte tanzen vor der Lade, als 
dDiefe aus dem Haufe Abi-Nadabs geführt wurde in das 
Haus Obed⸗Edoms. Dazwifchen irrte der Erzengel Rafael 
umber; unter dem Arme trug er einen goldbeflebten Fiſch, 
einem coloffalen Büdling nicht unähnlich, und fuchte überall 
nach dem Tobias, der ihm abhanden gefommen war. Zwei 
andere flügelichlägende Pappadler mit filbernen Bildern des 
heiligen Vineente Ferrer und San Luis Bertran gefchmüdt, 
deren Bedeutung ich nicht erfahren konnte, ſchienen fid) 
gleichfalls verlaufen zu haben, und drängten fid) überall 
durch Die Gruppen ftoßend und geftoßen werdend. Endlich 
machten fie Halt bei der Offenbarung Johannis, im weißen 
Talare und Bart; goldnen Diadem und Palmzweig; Pie 
Reinheit und Gelehrſamkeit der Apocalypfis bezeichnend. 
Den Heiligen begleitete ein Engel im rotbjeidenen Gewande, 
Blumen im Haar und auf einem mächtigen Palmzweige. 
Es war der Engel von der Anfel Patmos (Apocal. 1. v. 1). 
Hinter diefer Gruppe hielten 24 weiß gefleidete Greife mit 
goldenen Kronen, 24 mächtige, mit dem Wappen der Stadt 
geichmüdte, 85 Pfund ſchwere, 8 Fuß hohe Wadysfadeln 
tragend. Es follten diejenigen fein, welche das Lamm anz 
beten (Apoc. 3. 4). Nun folgten in dichte Haufen zufam- 
mengedrängt die 22 ftädtifchen Gewerfe; ein jedes den 
Schugheiligen auf reich gefchmücter Tragbahre, von bunt 
gepugten Trägern umgeben in ihrer Mitte. Alle trugen 
Kerzen. Vorn fanden die Matragenftopfer (eolehoneros) 
mit der Madonna de las nieves; dann folgten die Schnei- 
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der mit San Jaime; die Handichuhmacher mit San Bar- 
tolomäus; die Bäder mit Adam und Eva; Die Schuh— 
macher mit Grispin und fo fort. 

Plöglich donnerten Geſchützſalven durd die Stadt; 
alle Gloden fegten fich in Bewegung; Die Mufifchöre be 
gannen ihre Märfche; die große Orgel jdhmetterte mit den 
Trompetenregiftern; mächtige Weihrauchwolfen wirbelten in 
die Höhe, die Kerzen richteten fidy gerade, und ernft und 
gemefjen entwicelte fich der Dichte Knäul; alle Heiligen, 
das Allerheiligfte und alle Scyäge der Kirche in ſich 
fchließend, um in geordnetem Zuge den Taufenden, bie 
draußen des lang erfehnten Schaufpiels harrten, die Pracht 
und Bedeutung des Kirchenfeftes anfchaulich zu machen. 

Voran ritt eine Escadron Gavallerie mit Der Regi— 
mentsmufif; dann folgte eine Abtheilung Infanterie mit 
dem Mufifchor; Wappenherolde in mittelalterlicher Tracht; 
Tubabläfer und Fahnenträger; Darunter die Fahne, welche 
Ludwig V. von Frankreich dem Grafen Wired von Bar- 
celona verliehen; die Fahnen von Jaime I. und Pedro IV, 
von Aragon. Demnächft erichienen die Waifenfnaben, die 
Grpofitos, die Armenfchulen; alle mit ihren Heiligenbildern, 
Fahnen, Kerzen. Lauter blühende, friſche Kinder; geſchmack— 
voll, zweckmäßig und fauber gekleidet. Daran jchloffen fich 
die Gewerfe an. Hierauf folgte das alte und neue Teita- 
ment in der oben bejchriebenen Ordnung; der Gejammt- 
Elerus; Die Procejfionen aller Parochialkirchen mit ihren 
Fahnen und Schugheiligen; das Metropolitanfapitel; der 
Erzbischof mit der Monftranz; die Behörden, das Officier- 
corps; der Adel; Mufif, Infanterie und Gavallerie. 
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Die Triumphfarren, deren 6 vorhanden, find faſt 
Schiffen zu vergleichen, welde auf hohen Rädern ftehen, 
von je acht reich geſchmückten Maulthieren gezogen und von 
den Müllern von Balencia gefahren werden, und haben 
an dem hinteren Ende ein hohes Poftament, auf welchem 
ſich eine allegorifche Figur, bunt angeftrichen etwa 6 Fuß 
hoch befindet, Die Wagen find breit und hoch. Es be- 
fanden fid) wohl an 20 masfirte Kinder, Mufici, Militair- 
poften und Polizeiſoldaten auf jedem Ginzelnen. 

Der erfte Wagen heißt la purisima Concepeion de 
la Virgen madre de Dios, ift 1542 gebaut; 1662 durch 
Pabſt Alerander VI. beſonders geheiligt. Er führt das 
Standbild der Jungfrau auf dem Monde und ift mit Kin- 
dern befegt, ald Symbol der Unſchuld. 

Der zweite Wagen, la Fe — der Glaube genannt — 
einen geflügelten Engel tragend, it im Jahre 1684 zur 
Erinnerung an die Groberung Walencias durch Jaime J. 
von Aragon 1238, und an die Belehrung der Mauren 
erbaut, und zu Ehren der lepteren mit jungen Türken 
beſetzt. 

Der dritte Triumphwagen iſt der des San Vineente 
Ferrer, des Schutzpatrones der Stadt, deſſen Bild mit Flü- 
geln auf dem Poftamente fteht, und 1665 erbaut. Die als 
Holländer gefleideten Knaben im Wagen follen die Freude 
verkünden, daß Ferrer in Valencia geboren ift. 

Auf dem vierten Wagen bezwingt der Erzengel Michael 
den Teufel. Im Jahre 1535 ward der Wagen erbaut zur 
Feier der Ausrottung des Heidenthbums. Hierauf deuten 
die jungen Türken, welche oben Pla genommen haben. 
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Der Wagen des Pluto ift mit Schlangen, Dradyen 
und Teufeln bemalt. Pluto bezeichnet den Teufel oder Mo- 
hamed, welcher das Heidenthum 524 Jahre lang in Ba- 
lencia herrfchen ließ, bis der Alcoran fidy in Die Bibel ver- 
wandelte, Der Wagen ift 1542 erbaut. Die 7 Haupt 
fünden und die Tugend haben ſich Darin niedergelafjen. 

Der Wagen der Dreieinigfeit, 1542 erbaut, zeigt oben 
auf dem Poftament die Statuen von Gott, Vater und Sohn 
und darüber den heiligen Geiſt. Auf dem Vordertheil des 
Wagens ftchen lebensgroß in Holz geſchnitzt und gut ge 
malt, Adam und Eva. Zwifchen ihnen ein großer Baum, 
in deſſen Zweigen ein laubfroſchartig gefleideter Mann als 
Schlange hängt. In der Mitte des Wagens ſtehen Adam 
und Eva in Tricot, jedoch, obgleich vor der fatal bocada 
— anftändig mit Feigenblättern umgeben. Beide haben 
lang aufgelöftes Haar. Dem Adam mußte dazu ein guter 
Pferdefchweif gedient haben. Das Gefühl der Dezenz hatte 
Eva veranlapt, ein weißes Schnupftuch umzubinden und 
mit großer Nadel auf der Bruft am Tricot feftzufteden. 
Am Poſtament ftanden 2 Polizeifoldaten und ein Arbeits- 
mann, und ganz hinten ging der wachthabende Engel mit 
dem Schwerdt auf und ab. Der Wagen hielt mitten auf 
dem Platz; der Arbeitsmann drehte mühfam an einer Kur— 
bei; das Poftament öffnete fich, Trompeten jchmetterten und 
ein Schemel auf einem Stordyfchnabel fuhr heraus, Gott 
den Bater tragend, der in blau und roth gekleidet, mit Hei- 
ligenfchein und der Erdfugel verfehen, dem Menſchenpaare 
den Genuß der Früchte jenes Baumes unterfagte und ihnen 
Gehorfam anempfahl. Beim jchnellen Zurüdfahren des 





Sutuhles blieben zwar der Heiligenjchein und ein Bein des 


— Schöpfers außerhalb des Poſtamentes, was ein lautes Ge— 


lächter der Zuſchauer und einen kleinen Wortwechſel Gottes 
mit dem Arbeitsmann veranlaßte, aber nicht verhinderte, 
daß die Verführung, der Sündenfall und die Strafe vor: 
Ichriftsmäßig aufeinander folgten, wie dies der intereflante 
wortgetreue Tert im lemufinifchen Dialert im Anhang 


beſagt. 
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Eine Gewitternacht in Merida. E 


In Gftremadura, 9 Stunden von Badayoz an der 
Straße nad) Madrid, liegt Merida auf dem rechten Ufer 
de8 Guadiana. Das Fleine Landftädtchen zählt etwa 
4000 Seelen. Es herrfcht dafelbft weder Handel noch Ge— 
werbethätigfeit; es ift alles fo ftill und ehrſam Dort, und 
die Diligence läßt dem Neifenden faum Zeit, den Wagen 
zu verlafien und einen flüchtigen Blick auf den einfamen, 
mit Bäumen befegten Marftplag zu werfen. So ſetzen Die 
Meiften ihre Neife nach Trujillo fort, ohne daß ihre Auf- 
merffamfeit auf Stadt und Umgegend beſonders angeregt 
worden wäre. Und doc). birgt Merida viele antiquariſche 
Schäge und ift unendlich reich an intereffanten Denfmälern 
aus der Nömer- Gothen- und Maurenzeit; eine ernfte 
Mahnung des Wechfels weltlicher Pracht und Größe. 

Meriva war zu feiner Zeit das alte Rom Spaniens, 
an Umfang, Glanz und Ueppigfeit. Nachdem Auguftus 
die legten Anftvengungen der Gantabrer unterdrüdt und 
mit ihrer Niederlage Spanien endlich vollftändig bezwungen 
hatte, erhielt Der Legat Publius Cariſius den Befehl, Die 
emeritirten Veteranen der fünften und zehnten Legion in 
Lufitanien anzufiedeln; und im Jahre 23 vor Ehrifti Ge- 





burt ward in Folge deſſen Augusta emerita, das jeßige 
Meriva, die Hauptftadt der Provinz gegründet. Die Be- 
völferung Der Stadt zählte hundert Jahre fpäter eine Mil- 
lion Seelen. Das Forum, der Hippodromus, Das unge: 
heure Theater für die Naumachieen, der großartige Aquä— 
duet, der prächtige Triumphbogen Trajans und die 33 Fuß 
über dem Wafjerfpiegel erhabene, 81, aus mächtigen Gra- 
nitquadern erbaute Bogen zahlende Brüde über den Gua— 
Diana — fuchten ihres Gleichen. Die Stadtmauern hatten 
6 Leguas im Umfreife; fie waren 25 Fuß hoch und 10 Fuß 
di, mit Zinnen und 1200 Thuͤrmen verjehen. 84 There 
führten in die Stadt, deren mit Baſſins fließenden Waſ— 
ſers bejegte Hauptitraßen fih am Forum vereinigten. Die 
Bejagung beftand aus 80,000 Mann Fußvolk und aus 
10,000 Reitern. 

Zur Zeit der Herfchaft der Gothen hatte Meriva 
nicht3 von feiner bisherigen Bedeutung verloren und der Kö- 
nig Rodrigo hielt Dort häufig feinen Hof. Während nad) der 
Schlacht am Guadalete Taric gegen Norden vorgedrungen 
war und Toledo erobert hatte, zog der Wali Musa ben 
Rofeir, nad) der Ausichiffung feines Heeres an den Küften 
von Algarbe, nordöftlih ohne Aufenthalt gegen Merida, 
wo er mit 18,000 Reitern und wenigem Fußvolf anlangte, 
da das legtere in einzelnen Abtheilungen als Beſatzung 
der Städte, welche fich auf dem ganzen Wege ohne Schwert: 
ftreicy unterworfen hatten, zurüdgeblieben war. Beim An- 
blick dev Stadt rief Muza aus: „Sollte man nicht glauben, 
die ganze Welt habe fich vereinigt und ihre Schäße zu- 
fammengetvagen, um dieje herrliche Stadt zu bauen! Glüd- 


lich, wen es gelingt, dieſe Meifterin der Städte zu bezwin— 
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gen!“ Die Einwohner wieſen die Aufforderung zur Ueber— 
gabe zurüd, und lange Zeit wurde unter den Mauern der 
Stadt mit großer Grbitterung und Berluften von beiden 
Seiten mit abwechfelndem Glücke gekämpft. Endlich be 
gannen Die Verhandlungen zur Ginlafjung der Mauren, 
welche Dadurch zum ſchnellen Abjchluß gelangten, daß Muza 
während derjelben feinen weißen Bart zur Hälfte abſchnitt 
und dunfel färbte, und erklärte, daß er jugendliche Kräfte 
zur Fortfegung des Kampfes vom Himmel erhalten habe, 
wodurch er die Unterhändler glauben machte, daß er im 
Beſitze unwiderftehlicher Zaubermittel ſich befinde. Die 
Friedensbedingungen beftanden in Auslieferung der Waffen, 
Pferde, der Güter derjenigen Einwohner, welche aus ber 
Stadt geflüchtet waren, oder darin nicht verbleiben wollten ; 
der Güter der, während der Belagerung Gefallenen und 
dem Gold und Silber der Kirchen. Den in der Stadt 
bleibenden Einwohnern ward Sicherheit und Gigenthum, 
jo wie die Erhaltung der Kirchen, die freie Ausübung Der 
Religion und der Gerechtigfeitspflege nach den gothiichen 
Gefegen verbürgt. Die Mauren erbauten in der Mitte der 
Stadt den prachtvollen Alcaſſar und förderten in den näch— 
ften Jahrhunderten Induftrie und Handel. Am 29. No- 
vember 1229 eroberte Alonjo el Sabio Merida, und von 
da ab Datirt der Verfall der Stadt, zu deſſen Vollendung 
es einer weit fürzeren Frift bedurfte, als zu ihrer Blüthezeit. 

Es war etwa 11 Uhr Nachts, als ich von Der, we- 
gen ihrer Unficherheit verrufenen Sierra Serena in Die 
Ebene hinabftieg. Das Maulthier, welches ich ritt, war 
von der ftarfen Tagereife fehr ermüdet und mein trefflicher 
Benito, der mir mit dem Gepäd folgte, äußerte feine uͤble 
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Laune durch beharrliches Schweigen. Seine Fröhlichfeit 
war verfchwunden, feine Lieder verftummt; ev Ding Dicht in 
jeine Capra gehüllt vorn über den Hals feines Thieres 
und fihlief oder wollte für fchlafend gehalten werden. 

In dem wolfenloien Himmel vor mir ftand der Mond; 
er übergoß die ftille Landfchaft mit feinem magischen Lichte, 
er blickte in den Ouadiana hinab, deſſen bewegliche Wellen 
das Spiegelbild umtanzten und ſich vergeblid bemühten, 
Dafjelbe zu entführen. Mir gegenüber auf dem fteilen rech— 
ten Ufer lag Merida; der höhere Stadttheil in blendender 
Mondeshelle, der untere im tiefften Schatten, feine Dächer 
und Thürme abgrenzend, und über den Strom erftredte ſich 
in majeftätiicher Haltung Trajans Meifterwerk; unerfchütter: 
lich feft, feit 1500 Jahren auf den ſich unabläflig unter 
ihm fortwälzenden Strom mit gleicher Ruhe hinabblickend 
— ein Symbol, wie die großen Charaktere unberührt bleis 
ben von dem eiligen Treiben und Drängen der Welt. In 
der Stadt war feria oder Jahrmarkt; viele Lichter gliger- 
ten herüber und hüpften im Wiederjchein wie Irrlichter auf 
den Wellen des Guadiana. Auf dem Marftplag mußten 
wohl Lampen und Feuer angezündet fein, denn die ihn um— 
gebenden gegenüberliegenden Häufer erfchienen bis zur hal- 
ben Höhe im roſenrothen Lichte, während auf der oberen 
Hälfte der ernfte und blafje Mondichein fein Anrecht be- 
hauptete. Zu meiner Rechten dampften Die brennenden 
Felder. Um fie zum Herbit zu beftellen, waren Die Stop- 
peln und das Unkraut, das fie lberwuchert, angezündet. 
Leife jchlichen Die züngelnden Flammen die Höhen hinauf, 
oder wälzten füh fort im dichten Knäul; bald zudend und 
verglimmend, bald heil auffladernd; jegt wie lauernd um 
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fi) fammelnd, und mun wie ein rajendes Naubthier auf 
feine Beute fortſtürzend, eingehülft in dicken, weißen, wir 
beinden Rauch, der wie ein Lindwurm in ewigen Verſchlin— 
gungen, dem Feuer voraus, nach dem Gebirge zon. 

Welch eigenthümlicher Gontraft in der fo ftillen wei: 
ten Landſchaft; Luft und Erde unbeweglich, aber die Wel— 
len des Guadiana trieben nad) linfs hinab, und das Feuer 
wanderte zur Nechten hinauf. 

Am fernen weftlichen Horizonte ftanden zwei Gewitter, 
im wunderbaren Wechjel wie im Zweifampfe, ihre Blige 
drohend gegeneinander jchleudernd. Es lagerte Dort eine 
dunfele Wolfenfchicht, wie ein Dichter Vorhang über der 
Ferne; aus ihre zudte im äußerſten Welten ein blendender 
Feuerftrahl, lief im jchlängelnden Zickzack horizontal gegen 
Norden zu, und fchien dort einen neuen Blitz entzündet zu 
haben, der züngelnd zur Erde fuhr. Genau diefelbe Er— 
jcheinung wiederholte fi nach gleichmäßigen Baufen; Blitz 
und Feuerftrom und drüben wieder Blitz. Ich erinnere 
mich nicht einer ähnlichen Beleuchtung, einer fo eigenthüm— 
lichen Färbung, einer fo drüdenden nächtlichen Stille und 
eines jo merhwirdigen Spiels der Elemente. Man gewahrte 
feinen Luftzug, denn unbeweglidy blieben Blätter und Grä- 
jer, aber Feuer und Wafler und die Gewitter blieben in 
vaftlofer Thätigfeit. Es erhob ſich Fein Nachtthau aus der 
trodnen Erde, die Luft war fau und mild, und doc, hatte 
man das Gefühl der Berührung von einer falten und feuch- 
ten Hand. Ich hörte den Donner nicht vollen, aber es 
war mir, als fühlte ich feine, Die Erde durchzitternde Be- 
wegung. Das Feuer des Feldes hatte fich inzwijchen wei- 
ter die Höhe hinauf entfernt, aber e8 war mir, als em- 
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pfpände ich feine ſengende Nähe, Die Stadt lag zu fern, 
als daß man das Geräuſch des dortigen Treibens hätte 
vernehmen können; aber es jchien mir, ald ob mein Ohr 
von einzelnen Accorden von Guitarren oder vom fernen 
Sefange berührt wiirde. Unterdeffen waren die Gewitter 
näher gezogen, Die Blige wechjelten jehneller und vor dem 
Glanze des eleetrifchen Lichtes erichrafen und erblindeten 
die Feuer in der Stadt und der Mondichein in der Land- 
ſchaft, welche plöglich ſchwarz, mit ſchwefelgelben Umriſſen 
erſchien und einiger Zeit bedurfte, bis das Mondlicht fie 
wieder beruhigt hatte. Ich befand mich in einer eigenthüm⸗ 
lichen Stimmung. War 08 Das Beugen vor der unendlis 
chen Größe Gottes und feiner Werke? War es die Sehn— 
fucht nach dem theuren VBaterlande und den fernen Lieben 
daheim? Es Fonnte nicht Furcht fein, denn Diefe habe id) 
nie im Leben gekannt, auch nicht da, wo ich dem Tode 
ins Auge geichaut; aber doch war es ein lang erwartens 
des Gefühl, wie es uns in großen Momenten des Lebens 
oder in tiefiter Einſamkeit, auf dem hoben Gebirge oder 
auf dem Meere erfaßt; zugleich mit dem Bewußtjein Der 
Zuverficht auf höheren Schug. Da fiel der erſte Donner: 
jchlag und plöglich hob fich wie aus der Erde eine ver: 
hüllte Geftalt Dicht neben mir und trat auf mich zu, jo 
Daß Das erſchreckte Maulthier zurüdprallte. Mit einem 
Sat war Benito an meiner Seite und griff in Die Zügel; 
jein Geficht war bleich und ſtarr jein Auge. Ich hatte 
aum das Piſtol aus der Satteltafche geriffen und das 
. Maulthier zum Stehen gebracht, als Die fremde Geſtalt 
mit einem Schrei zufammenzusfte, und mit Benito, der fie 
umfaßt, zu Boden gejunfen war, 
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Id) gewahrte bald, daß es Darauf anfomme, einer 
todtfranfen Frau Beiftand zu gewähren. Ich fprang aus 
dem Sattel und ſuchte nach Kräften zu helfen und noch 
heute kann ich nicht ohne Erfchütterung an die traurige Ge— 
ſchichte zurückdenken. Goncepeion M. lebte als mittellofe 
Wittwe in dem benachbarten Almendralejo. Sie hatte zwei 
Töchter, welche Fränftich waren; alle drei gleich tugendhaft, 
bedürftig und arbeitfam. ine hohe Dame in der Pro: 
vinzialhauptitadt hatte eine Wallfahrt nady St. Peter ge: 
lobt; fie wußte die Wittwe durch ein reiches Geſchenk zu 
vermögen, die Bilgerreife ftatt ihrer anzutretem. Concepcion 
fehrte zurüd. Sie hatte nur noch wenige Stunden bis in 
ihren Wohnort. Cine unbejchreibliche Sehnſucht und Angſt 
nad) ihren Kindern hatte fie zu übermäßigen Anftvengungen 
getrieben; fie war ſeit vierundzwanzig Stunden fort und 
fortgeeilt. Bis hierher war fie gegen Sonnenuntergang 
gekommen; bier verließen fie die Kräfte. Sie hatte beten 
wollen, war jedoch in eine Ohnmacht ähnliche Betäubung 
gefallen, in weldyer fie mehrere Stunden zugebracht, und 
erwacht war, um bei und Hülfe und Unterftügung zu ſu— 
chen, weil fie fich zu fchwach fühlte, allein weiter zu gehen. 
— Dies war die Erzählung der Kranfen. Sie ſprach aud) 
von einem einzigen Sohne, der geftorben oder verichollen 
fei; allein ich Fonnte, da ihre Stimme immer jchwächer 
wurde, weder den Sinn deſſen, was fie fagte, noch Die 
Gründe verftchen, weshalb fie jo weit vom Wege ausge 
bogen fei, und gerade hier habe beten wollen. — Benito 
geberdete ſich wunderlich; bald jprang er auf, bald Fniete 
er nieder; darauf drehte er fich im Kreiſe herum, dann lief 
er zu den Maulthieren, padte die Lebensmittel ab, ftellte 
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fie rings um die Kranke, legte ihr Das Sattelfifjen unter 
den Kopf, breitete feinen Mantel über fie, ſprang dann, 
ohne ein Wort auf meine Frage zu enwiedern, auf fein 
Thier und jagte im geftredten Galopp die Höhen hinab, 
der Brüde zu. Der Himmel hatte ſich inzwifchen dicht 
bezogen. Die Wolfen jagten über den Mond fort; es don— 
nerte heftig und dide Tropfen wurden die Vorläufer eines 
tüchtigen Gewitterregens. 

Mit der Kranken fchien ed zu Ende zu gehen. Sie 
athmete jchwerz; ein Zuden erfaßte wie ein Krampf ihre 
"Slieder. Ihre Finger juchten nach einem Gegenftande, 
dann falteten fich ihre Hände, fie hob den Kopf, fepte ſich 
aufrecht bin, ftarrte in die Höhe, hielt wie geblendet beide 
Hände vor die Augen und fiel mit den Worten: „id 
fomme, ich komme!“ zurück. 

Meine Lage war höchft peinlich. Die Kranke ſchien 
geftorben zu fein, oder in Ohnmacht zu liegen; ich ver: 
mochte nicht zu helfen. Benito fehrte nicht zurüd; es war 
Ein Uhr. Der Negen goß in Strömen und der Sturm: 
wind bot dem Donner einen Wettfampf an. Ich wartete 
noch eine halbe Stunde. Ich hatte auch meinen Mantel 
über die Nuhende gebreitet; den Schirm, den ich über ihrem 
Haupte ausgejpannt, hatte längft der Sturm entführt. Ic) 
beftieg mein Maulthier und ritt zue Stadt, um Hülfe zu 
holen. Zum Glüd wußte die mula den Weg; ich wurde 
mich in der Dumfelheit nicht orientirt haben. Am Thore 
jenfeitö der Brücke herrfchte große Bewegung. Benito war 
geſtürzt und bewußtlos in eine Poſada gebracht worden. 

Ich machte Anzeige von dem Borfall und erhielt Das 
VBerfprechen, Daß man einen Wagen mit Betten beftellen, 
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und Damit binausfahren wolle, um die Kranfe herein: 
zufchaffen. Dann ging ich zu Benito hinauf. Gr lag be 
wußtlos mit verbundenem Kopfe. Der einzige Arzt des 
Ortes war über Land geritten, fo daß man nicht erfahren 
fonnte, ob der Zuftand des Verwundeten gefährlich jei oder 
nicht. Ich ging Dann in eine Fonda, zog mich um, 
war jedoch außer Stande, mid; zu erwärmen. Ich legte 
mich nieder, Fonnte jedoch nicht einfchlafen und ftand wie 
der auf. Es trieb mic) hinaus; e8 war gegen Vier. Id) 
jprach bei Benito an, er lag noch bewußtlos in demſelben 
Zuftande. Der Arzt war noch nicht zurückgekehrt. Ich 
ging aus Dem Thore über Die Brücke und den Höhen zu. 
Es war empfindlich Faltz; id) bemerfte teoß der Dunkelheit 
jchon von Weiten, daß oben Menjchen beichäftigt waren. 
Ein Wagen fuhr vor mir her, und fchlug denfelben Weg 
ein. Der Tag graute, ald ich auf dem Schauplage des 
nächtlichen Greignijjes eintraf. Die Frau war todtz; ein 
unendlich friedlicher Ausdruf lag in den verflärten Zügen. 
Hinter mir her war ein Heiner Mann den Berg herauf 
gefommen, der von dem Vorfalle gehört hatte; er drängte 
fi) in den Kreis, trat an die Verftorbene und fagte: 

„Sa wohl ift e8 Die alte Goncepeion! Wohl ihr, daß 
fie nicht nach Haufe gelangt iſt; ich bin aus Almendralego. 
Um Mitternacht find beide Töchter geftorben; fie Fränfelten 
lange, und es war ihnen nicht zu helfen.“ 

„Sa Herr,“ fuhr der Mann fort, als er jah, daß ich 
ein: bejonderes Intereſſe an dem Schickſal der Familie der 
Berftorbenen nahm, „Sehen Sie, daß Die Alte gerade hier 
verfommen mußte. Hier an dieſer Stelle — wo heute vor 
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zehn Jahren ihe Sohn den Pascual aus Santa Maria 
erſtochen und hat landesflüchtig werden müfjen !“ 

Welchen Stoff zu Romanen bildet oft Das einförmige 
Leben einer ftillen und anfpruchslofen Familie! Der Aufent: 
halt in Meriva war mir verleidet; ich war nicht in der 
Stimmung, um dort mit Muße Die antiquarifchen Schäße 
% zu ftudiren und benußte den nächiten Courier, um nad) 
2 Madrid zurüczufehren. Bei meiner Abfahrt befand ſich 
Benito noch immer in demjelben bedenflichen Zuftande. 
Der arme Benito! Gr war ohne Zweifel der Sohn der 
Verftorbenen. 





—— 


Ein Zweilampf in Puerto Santa Maria, 


Die Piychologie gewährt ein unerfchöpflidies Studium, 
Es giebt Seelenzuftände und Gefühle, Die man durchaus 
nicht beftimmten Begriffen unterordnen kann, weil fie in 
ihren inneren Widerfprüchen feinen Echlüfjel gewähren, um 
fie begreifen und würdigen zu fönnen. Gefühle — nidyt 
hinreichend motivirt, aber mit Energie und Gonjequenz ein 
ganzes Leben hindurd, bewahrt und ausgebildet; ohne fitt- 
liches Prinzip neben. tugendhaftem Wandel und hödhiter 
Ghrenhaftigfeit; an Gemüthskrankheit ftreifende Verblendung 
und Borurtheile neben einfacher und klarer Denk» und 
Handlungsweije. 

Ein ſolches Beifpiel mag bier folgen; ein Beiſpiel er- 
erbten Familienhafjes ohne perfönlichen Groll, Bitterfeit, 
Giferfucht, Schadenfreude, Mißgunft, Rache oder Bosheit; 
eine Auffaffung, die in zwei Individuen gleichartig vorhan- 
den und als Chrenfache gepflegt ward. 

Die Thatjache erjcheint jehr bizarr. Gin Jeder wird 
fich Darüber jein eignes Urtheil bilden, und dafjelbe wird 
muthmaßlich jehr verjchiedenartig ausfallen. Ich habe mich 
beftrebt, die Erzählung bis auf die einzelnen Neußerungen 
genau fo wieder zu geben, wie fie mir aus achtbarer Quelle 
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mitgetheilt ward, von Männern, welche weder überſchätzen 
und tibertreiben, noch vechtfertigen oder verdammen wollten ; 
die fi) Darauf bejchränften, ſolche Vorgänge, Die fie fich 
nicht zu erklären vermochten, zu beflagen. 





Puerto Santa Maria am Ausflug des Guadalete in 
die Bay von Gadiz, liegt zwei Stunden von Keres. Das 
Land ift heiß, der Wein ift glühend und das Blut der 
Menjchen rollt feurig durch die Adern. Allein der Boden 
treibt Die reichften Erndten; der Nebenfaft ift der edelſten 
einer, und die Bewohner zählen trog ihrer Leidenjchaftlich- 
feit zu den tüchtigften und fchönften Spanier. 

Im Jahre 1163 v. Ehr. G. ſoll Meneftheus, der 
griechifche Heerführer, am Ausflug des Guadalete eine 
Stadt und Hafen „Portu“ oder Puerto de Menefteo an: 
gelegt haben, deren Bewohner ald Seefahrer ſich durch be— 
jondere Kühnheit und als Krieger durch befondere Tapfer- 


keit ausgezeichnet hätten. Ihren legten geichichtlichen Waf- 


fenruhm erfochten die Streiter von Puerto Santa Maria 
(jeit der Einführung des Chriftenthums fo genannt), in der 
Scylacyt bei Xeres de la Frontera, wo fie ihre Hingebung 
mit ihrem Tode befiegelten. Ihren Grabhügel bildeten die 
Trümmer der Stadt, welche von den Mauren gejchleift 
ward, als Vergeltung für den tapferen Widerftand, den 
ihre Bewohner im entjcheidenden Kampfe geleiftet. 

Als nämlich am dritten Tage der heißen Schlacht bei 
Xeres, Tarie feine weichenden Schaaren zum Stehen ge: 
bracht, und den Siegern von Almagreb bedeutet hatte, daß 


er ihre Schiffe verbrannt und fie ſelbſt nur zwilchen Sieg 
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oder Tod zu wählen hätten, und er fi dann ganz allein, 
feinen Truppen voran mitten in die feindlichen Haufen ge 
ſtürzt; die chriftlihe Fahne und unfern davon den König 
Noderich erreicht und Teßteren mit einem Lanzenſtich zu 
Boden gerannt hatte — waren es die Krieger von Puerto 
Santa Maria, weldye zulegt und bis auf den leßten Mann 
Stand hielten, ald das Heer der Ghriften ſich in rafender 
Flucht auflöfte. Grit König Alonſo erbaute und befeftigte 
1264 von Neuem die Stadt, welche durdy Sandyo IV. 1286 
dem genuefijchen Admiral Benediet Zacharias geſchenkt ward. 
Später gelangte die Stadt in den Befis der Familie Guz— 
man und Medinaceli, bis fie unter Philipp IV. wieder 
mit der Krone vereinigt und ihr der Beiname „Muy noble 
y muy leal“ (fehr edle und ſehr treue), beigelegt wurde. 

Am 1. October 1823 landete Ferdinand VII. in Puerto 
Santa Maria und dankte in der dortigen Hauptkirche Gott 
für die Rettung und Wiederherftelung der Monarchie, 





An einem-heigen Augufttage war ich mit einem Freunde 
von Gadiz herüber gefommen. Auf dem fleinen, überfüllten 
Dampfichiffe ohne Zelt waren wir halb gebraten und beeil- 
ten ung Daher, möglichjt bald ein Fühles Zimmer und Er— 
feiihungen zu nehmen. Obgleich es Mittag war, fanden 
wir dennoch, gegen die hiefige Gewohnheit, die Straßen 
mit forgfältig gefleideten Menfchen gefüllt, deren ernfte und 
feierliche Haltung auf irgend etwas Außergewöhnliches hin- 
deutete. Auf meine Frage erfuhr ich, daß ein Begräbnig 
ftattfinden würde, und zwar ein Doppelbegräbnig. In Spa- 
nien werden Die Leichen nicht in Die Erde gefenkt, jondern 
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in 4—10 Reihen übereinander fortlaufende Nifchen ver- 


mauert. Mein Freund, welcher einer folchen Beilegung noch 


nicht beigewohnt, und vorausgejegt hatte, Daß, der großen, 
Öffentlichen Theilnahme nach zu urtheilen, die Verftorbenen 
den höheren Ständen angehört hätten, und Die Feierlichfeit 
mit befonderer Pracht vor fich gehen würde, forderte mid) 
auf, uns anzujchließen. Ich war bereit; allein wir ftaun- 
ten nicht wenig, zu vernehmen, daß man dieſe öffentliche 
Theilnahme zweien Paifanos bürgerlichen Gewerbes zollte; 
e8 handelte fich nämlich um das Begräbniß eines Galejero’s 
oder Mierhöfutichers und des Beligers einer Landya, eines 
fleinen Kahnes, welcher als Fifcher und Schiffer feinen 
Unterhalt gefunden hatte. 

Epifanias P. und Mariano T. waren beide in Puerto 
Santa Maria geboren. Sie waren weitläuftig verwandt. 
Beide fanden noch im Knabenalter, als fie ihre Eltern 
verloren und bei fremden Leuten untergebracht wurden. Sie 
wohnten nebeneinander, bejuchten dieſelbe Schule und wett- 
eiferten in Fleiß und Tüchtigfeit. Unter gleichen Entbeb- 
rungen entwidelten fich ihre Charaktere. Sie grüßten fid) 
gegenfeitig; fie ftanden fich untereinander bei gegen dritte; 
fie duldeten nicht, daß man von dem Einen oder dem An— 
deren Boͤſes fprach, aber fie mieden fich, und niemals fam 
eine freundliche Annäherung unter ihnen zu Stande. 

Eine eigenthümliche Fügung des Schickſals hatte die 
durch Die Bande des Blutes verbundenen und durch edle 
Gefinnungen verwandten Familien beider feit einer langen 
Neihe von Jahren durch einen Familienhaß getrennt, wel- 
cher, ohne irgend eine Nahrung durd die fpäteren Gene— 


} rationen zu erhalten, von Gejchlecht zu Geſchlecht forterbte. 
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Man konnte oder wollte fich der eigentlichen Veranlafjung 
nicht erinnern, aber Niemand bot die Hand zur Verföhnung. 
Selbft wo der Zufall ſolche erleichtert, oder factiſch durch 
gegenfeitige Dienftleiftungen herbeigeführt hätte, ward es 
wie eine Ehrenfache betrachtet, ſelbſt in verlegender Weile, 
— folcye Beranlaffung zu meiden, und Die Feindichaft, als 
ob fie ein Foftbar zu pflegendes Gut fei, unverändert fort- 
beftehen zu laffen. 

Es war dies der einzige Vorwurf, welcher den beiden 
Familien, namentlicy den Eltern von Gpifanias und Ma- 
riano gemacht werden Fonnte, Die fich im Uebrigen der un— 
getheilten Achtung ihrer Mitbürger erfreuten. Die Ber- 
mittelungsverfuche von Geiftlichen und Freunden blieben 
erfolglos, und fchienen Die gegenfeitige Grbitterung jogar 
noch zu nähren. So ließ man denn die Familien ge 
währen. 

Die Familien wohnten früher in eignen Häufern in 
derjelben Straße fich gerade gegenüber. Im Haufe, weldyes 
Mariano’s Vater bewohnte, Fam Feuer aus. Die Flamme 
geiff jo fchmell um fich, Daß wenig von der Habe gerettet 
ward. Ein Kind in der Wiege in einer oberen Kammer war 
in der erften Beftürzung vergeffen worden. Epifanias Vater 
war mit Lebensgefahr in das Fenfter geftiegen. Er nahm 
das Kind und rettete es, obgleich er durch Brandiwunden 
erheblich verlegt ward. Er legte Das Kind der verzweifeln- 
den Mutter in die Arme. Wohl jauchzte das Mutterherz 
auf über das wiedergefchenfte Kind, aber die Freudenthränen 
vermochten Die Eisrinde nicht zu jchmelzen, Die ſich um ihr 
Herz gelagert hatte. Niemals Fam eine Silbe des Danfes 
über die Lippen der Eltern; ja, es fchien jogar, als ob fie 
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das Kind, weil fie e8 dem gehaßten Nachbarn verdanften, 
dem fie nichts jchulden wollten, ſeitdem vernachläffigten und 
unfreundlicy behandelten. 

Zwei Jahre jpäter verlor Epifanias Vater durch die 
Ueberſchwemmung des Guadalete feine Erndte und ein qutes 
Maulthier. In großer Verlegenheit bemühte er ſich ver 
geblicy um ein Darlehn. Mariano's Vater ſchaffte Die be- 
nöthigte Summe. Gr wußte, daß fie auf fein Anerbieten 
abgelehnt werden würde. Gr übergab fie dem Ortsgeiſt— 
lichen, und dieſer mußte fie als die Seinige anbieten. Zu 

. feiner Freude ſah ſich Epifanias Vater im Stande, den 
Verluft zu erjegen. Der Ader ward umgearbeitet, eine 
Mauer aufgeführt, eine Mula gekauft und tüchtig gewirth— 
ichaftet. Der Priefter glaubte den Zeitpunft günftig, um 
noch einmal einen Verföhnungsverjuch wagen zu fönnen, 
und jegte Epifanias Bater von dem eigentlichen Sachver— 
hältnig in Kenntniß. Diejer ward wüthend. Gr jchalt den 
Geiftlichen einen Betrüger; er wies ihn aus feinem Hauſe 
und erklärte, nie wieder zu ihm zur Beichte gehen zu wol- 
len. Noch an demjelben Tage verfaufte er jein Haus für 
einen Spottpreis, that die empfangene Summe mit dem 
höchften üblichen Zinsjag in einen Beutel, und warf dieſen 
feinem Feinde durch das offne Fenfter in jein Zimmer. 

Beide Männer ftarben furze Zeit nacheinander, ohne 

auf dem Todtenbette an Verföhnung zu denken; Beide 
empfahlen aber ihren Kindern an, fich vor gegenfeitiger An- 
näherung zu hüten und ſich durch freundjchaftliche Bezie- 
hungen Nichts in den Familienrechten zu vergeben. 

Sp waren die Söhne nebeneinander aufgewachjen und 

ihres Erbtheild eingedenf geblieben. In den Charakteren 
3 
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Beider beftanden gewiſſe Sympathien und eine Ueberein— 
ftimmung der Denf- und Handlungsweile, gleidy wie ihre 
Grlebniffe vielfache Gelegenheit boten, ihre Entſchloſſenheit, 
Energie und Tüchtigfeit öffentlidy anzuerkennen. 

Sie ftanden beide im zweiundzwanzigiten Lebensjahre, 
und hatten ſich jeit einem Jahre mit ihrem Heinen Ver— 
mögen etablirt. Gpifanias hatte eine zweirädrige gelbe Ca— 
leſa mit rothen Polſtern umd ein tüchtiges Pferd gefauft 
und trieb Lohnfuhrwerf. Mariano erftand einen Kahn und 
befchäftigte ſich mit Fifcherei und Scyifferei, indem er Waa- 
ven nach Gadiz verlud, oder aus dem dortigen Hafen her 
überjchaffte. 

Dor 6 Monaten war Epifanias mit einem Regidor 
de8 Ayuntamiento nad) San Lucar gefahren, während 
Mariano über den Guadalete jegte, deſſen Ufer in Stelle 
einer Schiffbrüde durch eine Drahtbrüde verbunden werden 
jollten. Bei dem Richten der Hauptbalfen in die Eifen- 
fteänge geriet einer derſelben, jei es durch Die Fahrläflig- 
feit der Arbeiter oder dDurdy einen unvorhergeſehenen Zufall 
aus dem Gleichgewicht; er ftürzte hinab und riß vier Ar- 
beiter mit in den Strom, nicht ohne zwei Derjelben erheblich 
zu verlegen. Mariano war mit feinem Kahne in der Nähe. 
Wiewohl er nicht Schwimmen Fonnte, warf er ſich doch ind 
Waſſer und nad) langen, faft übermenjchlichen Anftrengun- 
gen gelang es ihm, Drei jener Arbeiter zu retten. 

Unterdefjen befand ſich Gpifanias mit dem Negidor 
auf der Landitraße nad) San Lucar. Am Casal de euervo 
trafen fie auf die Diligence, welche von zwei Räubern an— 
gehalten war. Die Maulthiere waren ausgeipannt. Der 
Majoral und 5 Neifende lagen, wie dies bei ſolchen Ge— 











35 


fegenheiten uͤblich, mit dem Geficht gegen den Erdboden, 
ausgeftredt und unbeweglich da, während die mit Trabuco, 
Piſtolen und Dolchen bis an die Zähne bewaffneten Strauch— 
Diebe mit den Tajchen der Neifenden und des Wagens be- 
jchäftige waren. Der Weg war ſchmal und ging bergab. 
Ein Umkehren oder Stillfalten war ſchwer ausführbar. 
Der Negidor ward leichenblaß und drückte fidy jo tief als 
möglich in die Eckkiſſen zurüd. Gpifanias blied einen über- 
mäßigen Rauch aus feiner Papiercigarre vor ſich bin. 

Einer der Räuber trat dem Einjpänner entgegen. Er 
winfte dem Negidor, auszufteigen und fidy wie Die übrigen 
mit abgewendetem Geficyt auf Die Grove zu legen, was audı 
ſchnell und ohne Widerfpruch ausgeführt ward. Auch Epi— 
faniad war abgeftiegen und an ihn die Aufforderung er- 
gangen, fein Pferd auszuipannen. Als er ſich deſſen wei: 
gerte, legte der Räuber den Trabuco auf ihn an. 

In demjelben Augenblide hatte Epifanias den Näuber 
unterlaufen und umfaßt, und es begann nun ein gewaltiges 
Ningen und Kämpfen, welches bei der überwiegenden Kör- 
perfraft jeined Gegners um jo mehr zum Nachtheil Epi— 
fanias endigen zu wollen jchien, ald der Räuber jein Ge- 
wehr fortgeworfen und nad) dem Dolchmefjer gegriffen hatte, 
- das er im Gürtel trug. Die Neifenden auf der Erde ver: 
blieben in ihrer Stellung aus Furcht, daß neben dem Wege 
noch andere Räuber verborgen wären, und ihnen das Auf- 
ftehen verleiden Fönnten. Der zweite Räuber fchien zu 
jchwanfen, ob er feinem Gefährten zu Hülfe fommen, oder 
die Neifenden im Auge behalten follte. Er entichied ſich 
zu dem legteren, da er wohl annehmen mochte, daß der 
wehrloje Epifanias feinem Gegner an Körperkraft nachftehe. 

9% 
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Allein Epifanias hatte mit feiner, durch die Bewegung des 
Räubers freigewordenen rechten Hand aus feiner Taſche 
die andalufiiche Navaja Cein fehr großes, ſcharfes Klapp— 
mefjer), genommen, deren Klinge mit den Zähnen geöffnet, 
und einen Augenblick darauf feinen Gegner im eigentlichften 
- Sinne des Mortes halb durchgejchnitten. 

Da ic) Diefe Erzählung aus dem Munde eines acht- 
baren Juſtizbeamten habe, der Das gerichtliche Verfahren in 
der Sache geleitet hatte, jo zweifle ich nicht an Der buch— 
ftäblichen Wahrheit derfelben. 

Die Klingen der Navajas find 6—8 Zoll lang; ſehr 
flach ; in der Mitte breit, oben jpig. Beim Schneiden zieht 
man wie mit der Sichel oder einem türfijchen Säbel, Die 
Klinge an fic. 

Gpifanias hatte dem Räuber, bevor dieſer fid) feines 
Dolches bedienen fonnte, Die Navaja in Die rechte Seite 
gejegt und über dem Becken unter den Rippen fort denſel— 
ben bis zum Ruͤckgrat hin jo durchgeſchnitten, Daß er, als 
Gpifanias Die Arme öffnete, in fich jelbft todt zu Bo— 
den fanf. 

In dieſem Augenblick ftürzte der zweite Räuber mit 
feinem Gewehr wüthend auf Gpifanias zu; das Gewehr 
verfagte; der Räuber verjegte Epifanias aber einen Schlag 
mit dem Kolben auf den Kopf, jo daß er taumelte, und 
wandte fic) dann zur eiligen Flucht. Allein Epifanias er- 
mannte fi) und jprang in großen Sägen, wie ein Tiger, 
der Blut geledt, dem Flüchtigen nad). In der hoch erho- 
benen Rechten ſchwang er die blutige Navajaz er ereilte 
den Räuber und verjegte ihm einen Schnitt von der rechten 
Schulter über den Rüden fort bis zur linfen Hüfte, jo Daß 


Fre, TE a En N 
N ne . u, - 
—— 
ir 
* 
37 


derfelbe, nachdem er ſich noch einige Schritte fortbewent, 
vornüber zufammenftürzte. 

Epifanias Fehrte zum Wagen zurüd. Nach vielem 
Zureden gelang es ihm, die Neifenden zum Aufftehen zu 
vermögen. Sie waren fo entjeßt, daß feiner irgend eine 
Handleiftung übernehmen Fonnte, und man ſich begnügte, 
dem getödteten Räuber das kurz vorher den Neifenden ge 
raubte Geld wieder aus feinen Tafchen zurück zu nehmen. 
Epifanias feffelte den verwundeten Näuber mit Striden und 
fchleppte ihm im die Diligenee. Dorthin legte er auch den 
Leichnam, und da aus Furcht feiner der Neifenden in den 
Wagen fteigen wollte, jo band er den verwundeten mit 
dem todten Räuber, Die Geficyter gegeneinander gewendet, 
feft zufammen, und ließ fie im Innern des Wagens allein 
liegen. Dann fpannte er die Maulthiere an die Diligence, 
hieß die Neifenden vorn und oben auffteigen, händigte dem 
Majoral die Zügel ein umd wies ihn an, in Puerto Santa 
Maria gerade beim Alcalden vorzufahren. 

Hierauf half er dem Regidor vollends auf die Beine; 
berubigte ihn, klopfte ihm den Staub jorgfältig von Knieen 
und Fra, entjchuldigte, daß er ihn mit dem blutigen Aer- 

| mel geftreift habe, und hob ihm in die Galefa. Dann wuſch 
| ſich Epifanias im dem vorüberfließenden Bach forgfältig 
| Hände und Geficht; reinigte feine Navaja von Blut, ſetzte 
ſich auf die Deichjel: pfiff fich, während er eine Papier- 
eigarre drehte, ein Liedchen, und trabte, ohne des Vorfalls 
weiter mit einer Silbe zu gedenken, feines Weges nad) 
San Lucar. 
Es war jehr natuͤrlich, Daß man fich in Puerto Santa 
Marin allgemein beeiferte, den beiden jungen Männern die 
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Theilnahme für ihren Muth und Hingebung zu beweifen, 
Beide lehnten alle ihnen zugedachten Ovationen ab, Ein 
Jeder ſprach mit voller Anerkennung von der Handlungs: 
weife des Andern. Allein an dem Tage, wo das Ayun- 
tamiento fie auf die Casa consistorialis geladen, um ihnen 
Beiden nicht ohne Abficyt gleichzeitig öffentlich und amtlich 
eine Belobigung zu ertheilen, erjchien ihnen dieſe unfreiwil- 
lige Gemeinfchaft wie ein Hohn und eine Beleidigung. 
Kaum vermochten fie bis zum Ende des feierlichen Altes 
auszuhalten. Voller Grbitterung, als ob fie eine Demü- 
thigung erfahren, ftiegen fie die Nathhaustreppe herab, und 
der gegenfeitige Haß war zur hellen Flamme angefadht. 
Am felben Tage gingen Beide zur Beichte. Was fie über 
ihre Gedanken, Wünfche. und VBorfäge dem Priefter ver- 
traut, weiß Niemand. Weß Inhalts ihr brünftiges Gebet 
an den Stufen des Hochaltars geweien — bleibt ein Ge 
heimniß. 

Zwei Tage fpäter trafen fi) Beide Abends in einem 
Weinhaufe. Epifaniad wollte Das Zimmer verlaffen, als 
Mariano eintrat; er kehrte aber wieder um, da Diefer in der 
Thür ftehen blieb, und ein Vorbeigehen nicht möglich war, 
ofne den Andern anzufprechen oder zur Seite zu jchieben. 
Mariano bemerfte es und hatte den Wunſch, daß es zu 
einer Unterredung kommen möchte; vielleicht um der zwijchen 
ihnen Beiden nicht motivirten Seindfeligfeit ein Ende zu 
machen. Er behauptete feinen Pla und ſchien dadurch 
anzudeuten, Daß er eben den Epifanias dort abwarten wolle. 
Dem Lebteren lief die Galle über; er vermuthete eine be- 
leidigende Abſicht; trat heftig auf Mariano zu und fagte: 
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Platz Da! wenn man nicht den Muth hat, es auf 
einen Gang anfommen zu laffen! 

Mariano ward blaß. Gr ftarrte den Andern an; er 
ichlug die Arme unter und ſchwieg. 

Noch einmal — Platz da! rief Epifanias noch hef— 
tiger, wenn ich Didy anders nicht wie einen Knaben bes 
handeln ſoll! 

Mariano blieb unbeweglich; aber als Jener haftigen 
Schrittes fich ihm näherte, um den Ausgang zu erzwingen, 
ſprach er: 

Epifanias! ich will Div geftehen, es war meine Ab: 
fiht, Dir heute Frieden und Berföhnung anzubieten. Ich 
wollte den erften Schritt hun, fo ſchwer es mir bei Gott 
auch geworden, diefen Entidyluß zu fallen. Das Schickſal 
will e8 nicht. Es wird auch wohl jo beſſer fein; denn ich 
denfe, wir verdienten nicht Die Söhne unferer Väter zu 
heißen, wenn wir dieſem unfeligen Haffe ein Ende ſetzen 
wollten, der unfere Familien jo lange entfernt gehalten hat. 
— Laß uns zufammen trinfen und dann gehen und Meffer 
kaufen — und abwarten, wie Gott den Ausgang beitim- 
men wird. 

So fei es, erwiederte Epifanias, ich bin’s zufrieden. 
Wenn es Deine Abſicht war, mir Freundichait anzubieten, 
jo thut es mir leid, Die in demfelben Augenblide zu nahe 
getreten zu ſein. Ob ich Dein Anerbieten ausgejchlagen 
hätte, weiß ich Die jegt nicht zu jagen. Jedenfalls ift es 
jegt Ehrenſache, nicht weichlich jondern ftarf zu fein, nicht 
an Deine Abficht, joudern an einen ehrenhaften Kampf, an 
den Sieg oder den Tod zu denfen. 

Ich bin» ganz Deiner Anficht, antwortete Mariano. 
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Grinnere Dich, Daß unfere Väter erbitterte Gegner waren, 
und daß es der Zufall wollte, daß auf dem Friedhofe ihre 
Särge nebeneinander geftellt wurden, und fie felbft dert 
oben zu gleicher Zeit eingingen. Wollen wir dem Schick— 
ſale vorgreifen? Können wir ein Mehreres wünfjchen, als 
was umnferen Vätern beſchieden war? Vielleicht endet auch 
unfere Feindfchaft Damit, daß unfere Eärge in derfelben 
Reihe nebeneinander eingemauert werden. 

Es ward Wein gebradyt. Sie tranfen eine Flaſche 
zufammen. Gie unterhielten ſich gemüthlich, ſelbſt fröhlich, 
und ever, der fie beobachtete, hätte fie für gute Freunde 
halten müfjen. Dann fanden fie auf, grüßten einander 
und fchieden, um Meffer zu kaufen, und um fich nad) einer 
halben Stunde am unterften Ende des Paſeo, hinter der 
neuen Blumenanlage, wieder zu treffen. 

Gpifanias faufte eine Navaja; er wählte die fchärffte 
und fpißefte Die er finden fonnte. Dann eilte er nad) ber 
Galle Merced zu feiner Novia. Er umfaßte fie ſtürmiſch 
und rief: 

Pepita! Ich habe Dich heiß und treu geliebt. Magſt 
Du zwei Kränze flechten! fo fchön als fie nur immer her- 
zuftellen find. Sie follen Morgen unfere Hochzeitskränze 
fein, oder unſere Todtenkränze! 

Sprich nicht jo ſündlich, Epifanias ! 

Ich spreche im Ernft, Bepita! Können es nicht u 
zeitskränze werden, jo mögen fie zu Todtenfränzen werden. 
Drum winde fie fo fchön, als Du es vermagft; Feiner 
von Dem andern zu unterfcheiden, denn wir wetteifern in 
unferer Liebe! 

Und was follen die beiden Todtenfränze? 
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Der eine für mich, Der andere für meinen Todfeind. 

Für Mariano? und ihm einen Kranz? 

Ja, und zwar einen fchönen! — denn wir überbieten 
uns in gegenfeitigem Haß. Und nun leb wohl, Pepita! 
Morgen bin ic) Dein mit Allem was ich befige, oder Du 
bift frei und Dir gehört Alles was ich beſeſſen! 

Gr eilte nach dem Paſeo und fegte fich dort auf Die 
Bank im Rondel. 

Mariano war nad) Haufe gegangen um fein Meffer 
zu holen. Er wußte wie ficher er es führte. Er wollte 
feiner Encarnacion nicht den Schmerz verurfachen, Abſchied 
von ihr zu nehmen, fondern jchrieb an fie wörtlid): 

Gncarnacion! So wahr ic) felig fterben möchte, jo ſehr 
ich hoffe, Daß mir mein Schugpatron verzeihen wird, Daß 
ich mehr zu Dir als zu ihm gebetet — jo beftimmt ſage 
ich Div, wir werden und in dieſer Welt nicht wiederſehen. 
Ich danke Dir für Deine Liebe, und ich will Dich nad) 
meinem Tode als Dein Schutzgeiſt umfchweben. Mein 
Haus ift Dein, und Alles was ic) hinterlafle. Biſt Du 
nicht ftarf genug, meinen Tod trodnen Auges zu beflagen, 
fo laffe Deinen Thränen freien Lauf an einem Doppel- 
grabe; am meinem und dem Sarge Gpifanias, Dem ich 
nicht diefe Genugthuung gönnen möchte, wenn ich ihn nicht 
fo tief haßte! Mariano. 

Es jchlug zehn Uhr von der Hauptfirche, ald Mariano 
am Nondel eintraf. Epifanias kam ihm entgegen und jagte: 

Laß uns mitfammen das legte Glas zum Abjchied 
nehmen; inzwiichen kommt dev Mond herauf, um uns beffer 
zu leuchten. 

Sein Gegner nicte ihm zuftimmend. Sie traten in 
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ein Weingewölbe; fie ſetzten fid) an ein Tiſchchen nahe 
nebeneinander; fie plauderten von ihrer Kindheit und Ber- 
gangenheit und gingen Arm in Arm hinaus; gefolgt von 
einem Befannten, welcher, ohne ſich im die Angelegenheit 
der Beiden zu mijchen, geſpannt auf den Ausgang eines 
jolhen Kampfes war — dem häufig auf Einladung oder 
aus Neugierde Zeugen beiwohnen. 

Sie gingen fchrweigend an den Dunklen Häufern, welche 
dem Paſeo gegenüber liegen, entlang. Als fie aus dem 
tiefen Schatten in das helle Mondlicht traten, blieb Epifa- 
nias ftehen und fagte: 

Bleiben wir bier; es ift menjchenleer und heil! 

Gut! erwiederte Mariano, gieb mir Deine Hand, daß 
ich fie zum erften und legten Male in diefem Leben drücke; 
zum legten Mate — weil ich mich ſonſt fchämen müßte 
und bereuen fünnte, daß wir nicht Freunde geworden und 
in Einigfeit gemeinfam durchs Leben gegangen find! 

Du haft Redyt! antwortete Epifanias — wenn id 
mich jelbft nicht zu sehr achtete, hätte audy ich dieſem 
Wunſche Raum gelafjen, der wie eine Diftel unter meinen 
guten Vorjägen hervorwucherte. Auch ich dachte daran; 
allein es kann nicht fein! es erheifcht Das Die Ehre unferer 
Familiennamen. 

Das glaube ich auch, fiel ihm Mariano ins Wort, 
Folgen wir dem Schickſalszuge. Sieh! die tiefen Schatten 
hängen ſich an unfere Ferfen wie der Tod. Mag der Tod 
verjöhnen und vereinigen, was Das Leben entzweit umd ge- 
jchieden hat. Ich habe nicht Bitterfeit gehegtz nicht Neid, 
Rache oder Verachtung — fondern nur Haß, ohne inneren 
Groll und Grund. Aber ich habe ihn auf dem Todbette 
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meines Vaters überkommen und übernommen und bewahrt, 
nicht als ein Privateigenthum, fondern als ein heiliges 
Familienvermächtnig. Laß uns deshalb nicht weich werden, 
fondern ernft bleiben und männlid) handeln, und wenn es 
fein foll — fterben! 

Das wollen wir — Bajta! ſprach Epifanias. ie 
warfen die Iaden ab, fie knüpften die rothen um den Leib 
gefchlungenen Fajas los; fie griffen zu den Mefjern und 
nahmen nad Landesfitte die runden Krempenhüte als pa- 
rirende Schilde in die linfe Hand. 

Bei joldyer Körperkraft und Gewandheit — bei ſolchen 
Vorſätzen und zwijchen ſolchen Charakteren fonnte Der Aus: 
gang des Kampfes nicht unentjchieden oder zweifelhaft fein. 
Bon gegenfeitiger Schonung war nicht Die Rede. Es war 
ein Ehrenfampf auf Leben und Tod. Das Blut floß von 
beiden Seiten reichlic). 

Plöglich entfiel dem Gpifanias der Hut. Ihm fehlte 
damit feine Schutzwaffe. Er trat einen halben Schritt 
zurück, und erwartete jo den neuen Angriff des Gegners, 
dem er fein Wort vergönnen mochte. 

Mariano trat gleichfalls zurüd und jagte: 

Da liegt Dein Hut — nimm ihn auf! 

Epifanias antwortete: Und während ich mich danach 
bücke? — — 

Stecke ich mein Meſſer ein, unterbrach ihn Mariano. 

So geſchah es. Der Letztere klappte feine Navaja zu: 
ſammen; Epifanias nahm ſeinen Hut auf, und unmittelbar 
darauf erneuerte ſich der Kampf, um bald zu enden. 

Mariano blieb auf dem Platze. Epifanias zum Tod 
getroffen, wandte ſich ſeinem Hauſe zu. Allein der zu ſtarke 
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Blutverluft hatte feine Kräfte zu fehr erfchöpft, und er ſank 
einige Schritte weiter zufammen. Der ftumme Zeuge des 
Kampfes jchleppte ihm in feine Wohnnng. Als die Sonne 
über Puerto Santa Maria aufging hatte er zu leben auf: 
gehört. 

Selten haben Todesfälle jo allgemeine Theilnahme er: 
regt. Sie bethätigte fidh durch die ernfte Feier des Be 
gräbniffes. Dicht hinter den Särgen gingen zwei bleiche, 
ſchöne, jugendliche Arauengeftalten, tief in die Mantilla 
gehüllt. Ich Fannte fie nicht; aber an den Kränzen und 
Thränen mußte man fie erkennen. Wie fie die Kränze ge- 





theilt, fo vereinigten fie ihre Thränen im gemeinfamen ' 


Schmerze. 

Epifanias und Mariano’s Särge ftanden nebeneinan- 
der, und der Zufall fügte «8, daß fie gerade den Särgen 
ihrer Väter gegenüber beigefegt wurden. 
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Der Adelantero (Vorreiter). 


Morgens um fünf Uhr, wenn es in Madrid 
noch ziemlich: ſtill ift, entwickelt fich in der Strafe Al- 
cala, Dicht neben dem Finanzminifterium, eine große Ge- 
fchäftigfeit. Aus der Fonda de los peninsulares wird 
ein halbes Dugend der größeften Poſtwagen hinausgejchoben 
und je nach der Nichtung, welche Die Diligencen vom Gen- 
tralpunfte aus täglich nad) den verfchiedenen Himmelsgegen— 
den der Halbinjel nehmen, hintereinander aufgeftellt. Wenige 
Häufer weiter hinab, nach der Puerta del Sol zu, führt 
die concurrirende Adminiftration del Oriente ihre Kutſchen 
auf. Plöglic erhebt fich aus den jchwerfälligen, zu neun- 
zehn Paſſagieren eingerichteten, unbejpannten und unbeweg- 
lid) daftehenden Gebäuden eine mächtig aufwirbelnde Staub- 
wolfe, Alles unter und neben ſich verhüllend, eine Apologie 
der bevorftehenden jchnellen Reife; gewiljermaßen der Weih- 
rauch ihrer Apotheofe. Die Stöde und Bürften der Knechte 
arbeiten wader darauf los, um von Kiffen, Wänden und 
Teppichen die Dichten Staubablagerungen zu Hopfen, ſchüt— 
teln, blajen und fragen; damit dem Staube draußen auf 
der Landftraße der erforderliche Raum gegönnt werde, von 


der bevorſtehenden Reijegelegenheit zu profitiren und auf 
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dem Verdeck wie im Innern des Wagens nach Bequem: 
lichfeit Plab zu nehmen. 

Bon der läftigen, neugierigen- und unverichämten Ein- 
und Zudringlichfeit des ſpaniſchen Chauſſeeſtaubes gewinnt 
man erft eine richtige Vorftellung, wenn man jeine perfön- 
liche Bekanntſchaft zu machen Gelegenheit gehabt hat. Er 
ftammt aus den Kalf» und Sandfteinbergen, welche in Er— 
mangelung eines härteren Materials die Steine zum Wege: 
bau liefern. Sie widerftehen der Laft nicht, welche unauf— 
hörlich über fie hinwegrollt. Der Mangel einer Kiesbefchüt- 
tung, das heiße, trodne Klima ohne Regen und Thau, 
(öjen Die zerfahrenen Bruchſtücke bald in Mehlftaub auf, 
welcher mitunter eine fußhohe Lage bildet. Man erwäge, 
daß die ſchwere, tief einfchneidende Poſt in großer Schnel- 
ligfeit durch 10 bis 12 zu zwei und zwei gefpannte Maul⸗ 
thieve fortbewegt wird; daß Diefe Thiere befanntlidy beim 
Traben die Füße wenig heben, jondern diejelben mehr über 
dem Boden fortjchieben, und man kann ſich vorftellen, welch 
ungeheurer Staub dadurch aufgewühlt wird, um zu un- 
durchfichtigen Wolfen gebildet die dahinjagende Kutſche zu 
* begleiten, ähnlidy den ftaubumfreiften Gavallerie - Attaquen 
am Fuße des Berliner Kreuzberges. 

Der ſpaniſche Staub hat feinen befonderen Charakter. 
Er weiß weder etwas von der jpanifchen Gtifette, noch von 
der mit Recht gerühmten jpanifchen Höflichfeit gegen das 
Alter und fchöne Gefchlecht; noch von der jonft beobachteten 
fpanifchen Zurüdhaltung gegen Fremde. Er macht ſogleich 
und zugleich mit Allen die intimfte Befanntfchaft. Zuerft 
begrüßt er die Paſſagiere oben auf der Imperiale; ein 
herrlicher Nauchfang für die einziehenden Maſſen, denen 
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der Durdyzug verwehrt iftz die alfo, weil fie nicht umfehren 
fönnen, mit Unterftügung der immer nachdrängenden Go- 
lonnen, den ohnehin jehr niedrigen jchmalen Raum den 
eingepreßten Paſſagieren ftreitig zu machen fuchen. Letztere 
“ werben jo vollftändig galvanoplaftiich infruftiet, daß man 
fie für March'ſche Berliner Chaufjee-Ingredienzien-Statuetten 
halten fönnte, oder daß fie, um mich in meinem Vergleiche 
weniger partheiiſch und mehr hifteriich auszudrüden, an Die 
Gebilde des Prometheus erinnern, bevor er zu ihrer Bele- 
bung das himmlische Feuer heimlich entfvemdet hatte. Nadı 
diefem Vorſpiel drängt fich der Staub durch die jchlecht 
fchließenden Thüren; er verjpottet den Fenfterfitt, indem er 
ſich durch die Nähme jchleicht, Die die Scyeiben ausgeben 
und erhebt ſich gleichzeitig in Säulenform durch Die in allen 
Diligencen anzutreffenden geplagten oder durchlöcherten Fuß— 
böden. Ginmal im Innern, faßt er Poſto und behauptet 
feine Eroberung. Da ift feine Falte, in der er es ſich nicht 
bequem machte; Feine Lilienftien oder Nofenwange, fein 
Schnurr- oder Badenbart, feine Blume, Hutkrempe oder 
Nafenjpige, auf die er ſich nicht fegte, fein Handſchuh in 
den er nicht fchlüpfte — nein, dem Verwegenen ift Nichte 
heilig! Er begleitet und bis an das Ziel der Reiſe; er 
mahnt uns fortwährend an die jchwerfte Tugend, — die 
Geduld. Alles Schütteln, Blaſen, Knipſen, Klopfen ver- 
mehrt nur das Uebel auf Koften der Nadıbarn, während 
die ftoische Nefignation wenigftens die Gelegenheit bietet, 
im ſtrengſten Incognito bis zum Ziele der Fahrt verbleiben 
zu können. Selbit zu naturwiſſenſchaftlichen Studien, über 
die Beftandtheile, Farbe, Schwere, wellens oder jäulenartige 
Entwidelung und Fortbewegung des Staubes, oder über 
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die Sonnenftrahlenbrechung in Demfelben ift weder Zeit noch 
Gelegenheit, denn der Beſchauer bildet immer nur den Kern 
diefer faft undurchfichtigen Maſſe. — — 

Doch inzwifchen find Die Kutſchen nothdürftig gereinigt, 
Leitern angelegt und in langer Kette jchleppt man Kiften, 
Koffer und Ballen zum Bau eines Magazins zufammen, 
deſſen folide Bajen das Fundament zu einem anfehnlidyen 
Zollfpeicher abgeben fFönnten. Während des Wiegens, 
Packens und Schnürens fommen von allen Richtungen her 
die Neijenden herbei. Jeder fchleppt oder läßt fchleppen, 
was er nur irgend außer dem 30 Pfund wiegenden bereits 
aufgegebenen Normalgepädf dem gutmüthigen Majoral oder 
Gonducteur an Nachtſäcken, Käftchen, Schacdyteln, Tafchen, 
Toilettengegenftänden zur Unterbringung zuſtecken fann. 
Durch die in langen Zügen herangeführten Maulthier- 
geipanne drängt fich die Scyaar der geleitgebenden Eltern, 
Kinder, Verwandte, Freunde und Diener, Während die 
Einen mit Mühe eine Thräne im Auge unterbrüden, forci- 
ven Andere eine Fünftliche Heiterkeit. Weije Ermahnungen, 
Aufforderungen zum fleißigen Briefwechjel, heimlich zuge— 
ſteckte Süßigfeiten, Liebesblide, Amtmannsipäße, Papier 
Eigarren x. Das Alles it in Spanien wie auf der ganz 
zen Welt dafjelbe. Man fchaut in den Wagen, legt Schirm 
und Stock hinein; muftert feine Neijegefährten; wiederholt 
den Seinigen zum zehnten Male diefelben Sachen und 
wünjcht, das Beinlicye des legten Augenblides wäre erft 
vorüber und der Wagen in Bewegung. Da erfchallt der 
Ruf „Caballeros al coche!“ der Knäul entwidelt und 
jondert ſich; es muß gefchieden fein! Gin Händedrud, ein 
Winf: die Thür fällt ins Schloß; rafjelnd ftürmt Die Arche 
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die Straße hinab; lautlos ziehen Die Zurücdgebliebenen heim; 
wie ein eleftrifcher Funke zuct ein Wehgefühl durch das 
Herz der Getrennten, um dann für längere Zeit in feinem 
ruhigen gewohnten PBulsichlage fortzufahren. 

In Spanien führt der Majoral die Zügel auf der 
ganzen Reifetour. Wie in England der Gonducteur fo ift 
auch er für das Wohl der Neijenden verantwortlich, das 
heißt — wenn irgend einem Neifenden unterweges etwas 
zuftößt, fo forgt er für ſich felbit und der Majoral fchlägt 
dafür am Ende der Fahrt ein Trinfgeld nicht aus, 

Eine eigenthlimliche Erſcheinung bei den ſpaniſchen 
Diligencen ift der Vorreiter oder Adelantere. Auch er be- 
gleitet den Wagen auf der ganzen Strede, den er in dem 
Eourfe zu durchfahren hat, und bewährt dadurch eine Kör- 
perzähigfeit, die entweder bei uns Deutjchen nicht vorhan- 
den oder wegen Mangel an Uebung nicht ausgebildet ift. 

Der fpanifche Adelantero it 14 bis 17 Jahre alt, 
ein geringeres oder höheres Alter findet man nur aus- 
nahmsweife. Er ift gut gewachjen; ev zeigt den Uebergang 
vom Knaben zum Yüngling; mehr Junge ald Knabe, Gr 
ift Schlank, geftrecft und gelenk. Auf dem Kopie trägt er 
eine Müge von Baumwollenzeug, tigerartig geflammt, oder 
einen andalufifchen, breiten Sammet-®rempenhut, oder einen 
grauen Filzdedfel, oder endlicdy blos ein feidenes Tuch um- 
gebunden, fo daß das Haar darüber und darunter hervor: 
fieht. Die andalufifche, braune, furze, runde Jade ift ie 
nach der Provinz, der er angehört, an Ellenbogen, Kragen 
und Auffchlägen mit rothen, grünen oder weißen Tuchitüden 
oder mit fchwarzen Sammetftreifen, mit Metallfnöpfen oder 
Nefteln bejegt. Mitten auf dem Rüden befindet ſich von 

4 
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eorrejpondirendem Stoff und Farbe eine mächtige Blumen- 
vaſe aufgenäht. Seltner trägt der Adelantero eine ftreifige 
Dloufe. Die Faja oder Leibbinde ift gelb. Die Pantalons 


find von baumwollnem Sammet oder Tuch mit Sigleder 


verjehen. Gewöhnlich wird eine weite braune, mit breiten 
rothen Geitenftreifen und Metalinefteln bejegte Reithoſe 
übergefnöpft. Steigriemen fennt man in Spanien nur bei 
der Gavallerie. Diefer Anzug gehört dem Adelantero eigen- 
thümlich. Er befigt aber auch einen Sporn. Man möchte 
wetten, Daß die Jahreszahl 1550 auf dieſem Sporn ftehen 
muͤſſe; ein wahrer Reiter: und Nitterfporn; fo gewaltig und 
doc) zierlich, fpisig und Figlich, wie fein heißblütiger Be— 
figer. Ein Riemen hält den Sporn am linfen Stiefelabjag 
feft; ein zweiter, über den Spann fortlaufender Riemen 
fichert dem Sporn feine Nichtung nady oben. 

Der Burfche ift nicht arm. Er befigt einen Sattel, 
und zwar einen englifchen. Im der That, feinen ſpaniſchen 
Baufchenfattel ſondern eine englifche Pritſche; eine englifche 
Pritſche, zwar alt und geflict, aber mit Doppelgurten und 
Steigbigeln von Holz mit Eifen bejchlagen, in Form eines 
pommerfchen Butterfaffes oder eines Küftriner Oderfahnes. 
Außerdem befigt der Adelantero ein Kopfgeftell mit rothen 
Duaften und barbarischer Kandare: mit deren Balfen man 
einem Nilpferde die Zähne ausbrechen könnte. Endlich führt 
er eine Kleine PBeitjche, deren oberes Ende mit Mefling be- 
Schlagen, oder wohl gar mit einem Silberreifchen von wirf- 
lichem, wohlgepußstem Silber geſchmuͤckt ift. - 

Der Adelantero fattelt und zäumt auf jeder Station 
das die Spige führende Roß mit feinem eignen Sattel und 
Zaumgeug, denn dies Pferd reitet Er, und Er führt die 
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Spise, Er leitet den Wagen und Seiner Gefcyidlichkeit, 
Umficht und Geiftesgegenwart vertrauen fich die 19 ſehen— 
den und die 10 blinden Paſſagiere an, welche ſich überall 
mit anfafjen, hängen und Eleben. So reitet der Adelantero 
die Straße nad) Toledo, 16 Meilen in 10 Stunden; nad) 
Valencia 60 Meilen in 47 Stunden; nad) Sevilla 82 Mei- 
fen in 70 Stunden; nad) Goruna 92 Meilen in 75 Stun 
den und nach Barcelona 100 Meilen in 85 Stunden. Gr 
fattelt und reitet, und fattelt ab, um wieder aufzujatteln, 
und weiter zu reiten. Er reitet der aufgehenden Sonne 
entgegen und reitet in den dunfeln Abend hinein; er veitet 
in der glühenden Tageshige und reitet in der nächtlichen 
Friſche; er reitet den Wochentag und reitet den Feiertag; 
er reitet den. erften, dem zweiten und den dritten Tag — 
immer vorwärts, immer aufmerffam und immer heiter. 
Wenn die PBafjagiere zu den Mahlzeiten und an Ruhe— 


punkten ausfteigen, dann liegt der Adelantero unten in der 


Halle ausgeſtreckt und jchläft. Geht es weiter, jo widelt 
er die Ueberbleibſel der Tafel, Fleiich und Brod in ein Tuch), 
legt Dies in feinen Hut, und unterwegs wird die Peitſche 
an den Sattel gehängt und das Mahl gehalten. 

Das iſt der jpanifche Adelantero. Er erhält 10 bis 
20 Realen (20 bis 40 Silbergroſchen) auf den Tag, wenn 
er reitet; davon lebt er an den Ruhetagen. Im 1Tten 
Jahre wird er Zagall oder Pferdefnecht, und damit jchließt 
in der. Negel feine Laufbahn. Er bettelt nicht; aber wenn 
man am Neifeziel angelangt ift, lehnt der Adelantero er- 
jchöpft, den Hut in der Hand am Wagen und ſagt jedem 
Reiſenden jein feliz viage Sedor! das heißt vollitändig 
überfegt: 
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Gluͤckliche Reife, Herr! Bis hierher verbanft Ihr fie 
mir; möge fie ferner eben fo glücklich ſein — drum ge 
denfet mein — und wollt Ihr nicht, fo laßt es bleiben — 
und grolle ich Euch auch nicht weiter Darüber! 

Im drüdend heißen Auguftmonat 1852 wartete ich 
Morgens in der Straße Alcala auf das Zeidyen zum Gin- 
fteigen, um nad) Sevilla zu fahren. Es war eine ſchwüle 
Luft; ich empfand einen Vorgeſchmack von der Hitze Des 
Tages und dachte an unſere deutſchen erfriſchenden Som- 
mermorgen. Unfern von mir fanden die Adelanteros zu- 
fammen; fie fchwagten, lachten und nedten fidy mit ihren 
Peitſchen. Es waren frifche und Iuftige Burſchen. Der 
größefte unter ihnen fiel mir durch den Ausdruck feines 
Gefichtd und den forgfältigeren Anzug auf. Die ſchöne 
Stirn, die ſchmale Nafe, der fein geſchnittene Mund ſchie— 
nen einem weiblichen Kopfe anzugehören; in feinem tief 
liegenden großen Auge lag ein eigenthümlicyer Glanz; eine 
Gluth, aus der es oft wie ein Feuerfunfe zudte. Im 
Vebrigen waren die Züge unbeweglich ; der Gefammteindrud 
ernft, faft wehmüthig und die ganze Geftalt fo zart, daß 
ich mich erft aus dem Sporn am linfen Haden überzeugte, 
daß er einem Adelantero angehöre. Der junge Mann trug 
eine dunfelbraune Jade mit ſchwarzem Sammet befegt und 
den turbanartigen jchwarzen andalufifchen Sammethut mit 
Quaſten; über ein gelbjeidenes Halstudy fiel ein blendend 
weißer Hemdfragen. Mic) intereffirte dieſe Erjcheinung in 
hohem Grade. Ic nahm aus der Tafche ein für dergleichen 
Fälle bereit gehaltenes Pärchen Gigarren, trat mit einem 
Gruße in den Kreis und bot Allen an. Mit unbefangener 
Fröhlichfeit griff man zu, bedanfte ſich und ging ans Werf. 
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Nur der ernfte junge Mann ließ die Eigarren an ſich vor: 
übergehen; er nicdte mir zu, indem ev mit der Hand eine 
abwehrende Bewegung machte. 

Sie nehmen nicht? fragte ich. 

Nein Herr, ich rauche nicht; erwiderte er mit einem 
. Außerft weichen Ausdruck der Stimme, 

Weshalb nicht ? 

Meine Bruft verträgt es nicht. 

Und Sie reiten? 

Ja wohl! aber erft feit ganz kurzer Zeit; — und 
Dabei bemerfte ich eine leichte Bewegung feines Mundes, 
als ob ein fchmerzlicher Gedanfe ihn plöglidy berührt hätte. 

Laſſen Sie ihn in Ruhe, Gaballero, fielen die Andern 
ein. Er will zwar zu und gehören, allein er bringt es zu 
nichts. Er ift immer traurig. Gr lacht nicht, er teinft 
nicht und er raucht nicht. Kommen Sie mit uns? ic) 
bringe Sie nach Burgos! — rief der Eine, und ich reite 
nach Santander! — fagte ein Anderer; und ich galoppire 
nach Bilbao! — fiel ihm ein Dritter ins Wort; und ich 
nach Leon! — fihrie ein Vierter. 

Das kann mir Alles nichts nügen, meine Freunde, 
erwiderte ich. Ihr wollt nad) dem Norden und ich nad) 
Süden; ich fahre nach Sevilla! 

DO, riefen die Fröhlichen, da halten Sie ſich an den 
Eufebio; wiewohl fein Ernft ein wahrer Spott ift auf die 
andalufifchen Poſſen, und feine Trauerjade eine Beleidigung 
feiner Provinzialfarben ! 

Sie reiten alfo nad) Sevilla? wandte ich mich zu dem 
jungen Mann, der meine Aufmerkſamkeit immer mehr in 
Anipruch nahm. 


Fr ” 
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. Ya Herr, wenn es der Wille der heiligen Jungfrau 
von Guadalupe ift, Daß ich jo weit fomme — 

In dieſem Augenblick ſchlug e8 auf der Puerta del 
Sol, der Normaluhr für die Madrider Zeitmefiung. AI 
eoche, Caballeros! rief e8; die Adelanteros ftoben aus- 
einander; Alles drängte zufammen; man fchichtete und 
preßte fich in feinen Sig, und unter Nufen und Winfen, 
Beitfchen- und Schellenflang ftürmten wir aus dem Thore 
hinaus. 

Die Fahrt war eben jo langweilig wie meine Nady- 
barn. Der Eine war taub und der Andere hatte nur 
Augen für Die Zugthiere. Auf jeder Station fchimpfte er 
über Knechte, Mauleſel und Gefchirre; entweder ging es 
ihm zu langfam oder zu fchnell. Niemand widerſprach ihm. 
Ich behielt Eufebio, den Adelantero im Auge. Er ritt flott, 
aber nicht mit der dieſen Burfchen fonft üblichen Ruhe und 
Sicherheit. Auf einigen Stationen ſchien er mir auffal- 
lend erjchöpft zu fein. Es war fehr ſchwül und die Hiße 
und der Staub unerträglih. In Ocada bemerkte ich, daß 
Eufebio beim Satteln, wie von einem Schwindel überrascht, 
ſich die Hand vor die Augen hielt und heftig zitterte. 

Mein Gott, jagte idy zu meinem an der 
Adekantero jcheint Frank zu fein. 

Das fümmert mich. nicht, erwiderte er * ich zahle 
und er reitet! 

In Cadada de la PN ſagte ich * Hören 
Sie wohl, wie der Adelantero jo ängftlich huſtet? 

Es ftäubt ftarf, gab er zur Antwort, ließ das Fenfter 
hinab, räusperte ſich und ſpie hinaus. 

In Madrilejos ftieg ich ab. Ich fragte Eufebio, wie 
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es ihm gehe? er jcjüttelte mit Dem Kopfe. Ich bot ihm 
zu effen oder zu trinken; er Ichnte es ab. Ich ſchob ihm 
einen PBiafter in Die Hand. Er zögerte; dann nahm er 
das Goldftük, Füßte es und ftedte es ein. Ich brauche 
Nichts für mich — fagte er — aber meine Mutter ift 
krank — und ich danfe es Ihnen von Herzen und bitte, 
daß die Mutter Gottes von Guadalupe Sie jegne. Dabei 


perlte eine helle Thräne jeine Wange hinab. 


Gr faß auf. Es ging weiter. Die Schatten dehnten 
ſich; dem Abend folgte die Nacht; der neue Tag brach an. 
Eufebio vitt nicht mehr ftramm und feitz wie ein Ueber— 
müdeter jchwanfte er hin und her. Im Puerto Lapiche 
bückte er ſich huftend tief über den Hals feines Pferdes; 
als er fein Taſchentuch einftefte, bemerkte ich, Daß es 
blutig war. 

"Mein Gott, vief ich erfchrecft meinem Nachbar zu, der 
e8 auch wahrgenommen, und von dem ich inzwifchen gehört 
hatte, daß er bei der Metiengefellichaft der Diligencen -Un- 
ternehmungen betheiligt fein follte — der Adelantero hält 
ed nicht aus; feine Bruft iſt zu ſchwach, er blutet! 

Hay otros! (Es giebt Andre!) fagte er troden. 

Aber er ift ja faſt ohmmächtig! Sehen Sie nicht, wie 
er ſchwankt? Laſſen Sie ihn zurüd! 

Er muß. reiten! erwiderte der Actionair, öffnete das 
Senfter, räusperte fi und ſpuckte zweimal hinaus. 

In Manzanares dauerte es länger ald gewöhnlich bis 
zur Abfahrt. Der Majoral trat mit einem Knaben an der 
Hand an das Coupé und bat meinen Nachbar, daß er 
feinem jungen Neffen geftatten möge, in Stelle des Euſebio 
die Neife fortzufegen; er fei zwar wenig geübt, fige aber 
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feft im Sattel und er (der Majoral) wolle ihm ſchon zu⸗ 
rufen, wo es nöthig werben ſollte. 

Ich werde nie den Ausdrud Per erwartenden Span; 
nung, mit dem Euſebio zuhörte, aus meinem Gedächtniß 
verlieren, Gr hatte einen Fuß im Bügel, um aufzufteigen 
und zu reiten, wenn es fein müfje, aber fein Blick hing 
an dem Munde meines Nachbar mit der Hoffnung, ex 
werde zurücbleiben dürfen. Er war leichenblaß — jein 
dunfles Auge glühte. 

Er reitet, oder er iſt entlaffen! war, die trodne 
Antwort, 

Eufebio ftieg auf: der Majoral nahm die Zügel; bie 
Reife ging weiter, aber die Unterhaltung der Reifenden 
ftodte. Die Theilnahme für den franfen Adelantero ward 
allgemein. 

Ih war darüber eingefchlafen und erwachte erft in 
Almuradiel, Eujebios Pferd war geftürzt; man richtete es 
wieder auf. Gr jelbft blutete, 

Carajo! ſchrie mein Neifegefährte — mit jeinem miſe— 
rablen Reiten wird er mir mein Pferd umbringen. 

Aber haben Sie denn gar fein Mitleid mit dem Ade- 
lantero? fragte ich innerlich empört. 

Nein! wenn ich Schaden davon habe, gar feins! er- 
widerte er. 

Aber er it Doch ein Menich? 

Ja wohl! und noch dazu ein Hidalge! Das ift aber 
Die gerechte Strafe für mein weiches Herz! Warum hatte 
ich auch fo viel Mitleid mit ihm? Sein Bater ift aus 
guter Familie; er ift aus dem Haufe O. Er war Officier 
und das geht mich nichts an. est ift er todt. Die Mut- 
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ter iſt auch aus quter Familie; fie gehört zu den M's. 
Sie ift Wittwe, arm und franf, und das geht mic) auch 
ganz und gar nichts an. Aber mein Geld geht mich etwas 
an! 20 Realen täglidy; die zahl’ ich ihm aus meiner 
Tafche, und 25 Thaler Vorſchuß für Arzt und Medizin! 
Die gehen mid) etwas an! denn das ift mein Geld; das 
hab ich mir erworben; und ich hatte dereinft eine zahlreiche 
Familie. — Eufebio habe ich aus Mitleiden auf meine 
Pferde geſetzt, und für die Grftattung des gezahlten Vor— 
jchuffes werden weder die O's nocd die M's forgen, — 
Mein Mitleid war nichts als Thorheit!- Und — mein 
Herr! Sie jollten lieber nicht fo viel fragen, beſonders 
nachdem ich Ihnen gejagt, daß ich mitleidig bin — ja wohl 
— viel zu mitleidig! — denn mein Mitleiden Foftet mich 
erftend den Borjchuß und dann — ich will zwar nicht 
hoffen — aber wir werben ja fehen! Und damit räusperte 
mein Reifegefährte fich abermals, ließ wiederum das Fen— 
fter hinab und ſpuckte dreimal hinaus. 

Wir famen nad) der Venta de Cardenas. 

Eufebio ward ohnmächtig vom Pferde gehoben. Seine 
Lippen waren blutig. Der Majoral erklärte, er müſſe einen 
anderen Adelantero haben. Die Neijenden ſchloſſen ſich 
diefer Erklärung an. Voller Theilnahme hatten fie ſaͤmmt— 
lich den Poſtwagen verlaflen, und ein Jeder warf eine Gabe 
in den Hut Euſebios. Diejer lag, als wir abfuhren, noch 


mit gefchloffenen Augen auf der Banf vor dem Poſthauſe; 


bleich wie eine Leiche, mit diefen Schweißtropfen auf der 
Stirn. Seine Bruft hob fich wie im heftigen Fieber. Viele 
Frauen und Rinder umftanden mitleidig den Unglüdlichen. 

Ih hab es wohl gedacht! ſagte mein Reijegefährte, 
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indem er den Mantel feiter um ſich fchlun. Id habe es 
ganz richtig vorausgefehen! Ich werde hier nody 12 Thaler 
für Beerdigungsfoften zuzahlen müſſen; denn der Burfche 
fteigt nicht wieder zu Pferde — nicht einmal mehr ins 
Bert — fondern geradezu in den Sarg. Ich fenne das 
ſehr gut und laſſe mir diefe Anficht nicht nehmen. Diefe 
Symptome habe ich nur zu oft beobadıtet. Bier Söhne 
und meine einzige erwachſene Tochter fah ich daran fterben! 
Gott und Die heilige Jungfrau ſei ihren armen Seelen 
gnädig! 

Dabei hülfte er fidy in feinen Mantel und öffnete auf 
der Weiterreife weder Mund noch Fenfter mehr. 











Ein Exclauſtrado. 


Der Jalon in Aragon bezeichnet feinen Lauf durch 
eine Fruchtbarkeit, weldye durch Das Delta nidyt übertroffen 
wird. Mie der Nil fteigt er uͤber feine Ufer und läßt beim 
Zurüdtreten einen Schlamm zurüd, deſſen befruchtende 
Kraft den beiten animalifchen Dünger bejchämt. Die be— 
laubten Thalränder zeigen in tippiger Fülle alle Arten von 
Obſt und Waldbäumen und die malerischen Formen ver 
oberen nadten und fchroffen Gebirgswände, welche in fort: 
dauernden Thalwindungen immer nur Landichaften wechieln 
laffen, machen den Weg von Siguenza nad) Zaragoza jehr 
angenehm. Bon Albama ab treten die Gebirge mehr zu- 
rüf, und namentlich in den frühen Morgenftunden, wenn 
Schyatten und Licht noch gleichmäßiger vertheilt find, wenn 
fidy die grell beleuchteten rothen Thürme, Bogen, Mauern 
und Häufermaffen aus dem verfchleiernden Dufte der Tiefe 
in das Mare Himmelsblau erheben, bietet die Fahrt eine 
Menge der reizendften ſpaniſchen Gebirgslandfchaiten. 

Auf halbem Wege nad) Calatayud öffnet ſich zur Lin— 
fen eine ſchmale Felsjchlucht, welche neben einem raſch 
hinabhüpfenden Gebirgswafler faum den Weg für zwei 
Saumthiere gewährt, der ſich mühjam im die Höhe zieht 
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und nad anderthalb Stunden zu den Neften eines mauri- 
ſchen Bergſchloſſes führt. 

Das enge Thal iſt ſo ſchmal und ſtill; der Bach ſo 
fühl und Harz die kräftige Vegetation von Bäumen, Sträu— 
chern und Nanfengewächen fo dunkel und fchattig; Die 
Burg fo einfam und abgelegen, daß man die Gründe be; 
greift, welche den König Alhakem Almoftanfir Bilah, den 
Sohn Abderahmans veranlaßten, feinen föftlichiten Schatz, 
die reizende Aira aus Gordova, Tochter Ahmeds Ben⸗Ka— 
dim im dieſe Waldeinfamfeit zu verfegen, und wenn er fid) 
ausruhen wollte von den Negierungsforgen, bier jeinen 
Studien und ihren Dichtungen zu leben, die fie zu den 
gelehrteften, talentvollften Frauen ihres Jahrhunderts er- 
hoben. 

Ich hatte die Abficht, Dies wenig beſuchte Thal fennen 
zu lernen. Ich verließ den Wagen in Alhama, miethete 
Pferde und Führer und trabte wohlgemuth die Chauſſee 
entlang bis zum Gingang in die Gebirgsſchlucht. Bon 
da ab ging es in gemefjenem Schritt. Der Weg fteigt 
ziemlich fteil bergauf; anfangs ganz überdeckt und fat ge- 
fchloffen durch Die tief hinabhangenden Zweige der Kork 
eichen, Algaroben- und Oelbäume. Mid) entzüdte Die 
reiche Blumenpracht. Da laufchten aus dem dunkelen 
Waldesgrün weiß- und blaßrothe jungfräuliche Roſen; fie 
jchienen verjchämt und faum erwacht zu fein, denn fie wa— 
ven noch halb gejchlofien und der Morgenthau perlte auf 
ihrem Antlig; Daneben fpreizte fich glühend und plagend 
vor Selbftgefühl die Granata. Blaue Glorfenblumen, weiße 
Myrthen, orange Krefje, buntfarbige Winden wucherten in 
üppiger Fülle und von dem Außerften Bachesrande nidte 
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das bejcheidene Vergißmeinnicht herauf; und es war mir, 
als flüfterte e8 mir einen Gruß zu aus der Heimath und 
erinnere mic) an mein heißgeliebtes deutſches Vaterland. 
Alles prangte im frischen Leben, denn es hatte einige Tage 
vorher ftarf geregnet. Bei dem vorherrjchenden Lehmboden 
war der Weg dadurch umeben und ſchwierig geworden. 
Unterdeffen ftieg die Sonne höher; es ward drüdend heiß. 
Ein Waldbrand hatte in weiter Ausdehnung alle Bäume 
und Buͤſche in Ajche gelegt; es fehlte ganz an Schatten; 
es war mir als fühle idy die Gluth des Feuers. Mein 
Pferd ftrauchelte unaufhörlich. Ich wußte nicht, ob mir 
die Bügel zu lang oder zu kurz waren, aber fie drüdten 
mich überall. Zahlreiche Muͤcken umjchwärmten und be: 
gleiteten mich; die Spinnen hatten ihre Fäden fo dicht über 
den jchmalen Weg gezogen, daß ich zu meinem Verdruß 
Öfterd gerade mit der Naje hindurchfuhr, wenn ich es aus 
Trägheit unterlaffen, mit einem VBlüthenzweige, der am 
Sattel hing, die Bahn frei zu machen. Die Grillen woll: 
ten mit ihrem langweiligen Gezirpe nicht eine Secunde 
innehalten, fo daß ich von Unruhe und Ungeduld gequält, 
es fait bereute, meinen Plag im Courier aufgegeben zu 
haben und nicht lieber nach Zaragoza gefahren zu fein. 

Während ich mid) dieſes Gedanfens, das einmal Unter: 
nommene aus Unbequemlichfeit nicht durchführen zu wollen, 
ſchänte, mich aber doch nad) einem fehattigen und Fühlen 
Bläschen umfchaute, um ein wenig auszuruben, erblicte 
ich bei der nächften Wendung des Weges die Burg in 
einem Bergfejjel vor mir. 

Terraffenförmig erhob ſich das ziemlich wohl erhaltene 
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Mauern, Thoren und einem Graben umgeben war. Gin 
ichöner, hoher und feiter Thurm, mit vortrefflicher Studar- 
beit und Azulejos (Porzellanfliefen) in blaßgrünen, weißen, 
dumnfelblauen und goldnen Muftern, beherrfchte Thal umd 
Höhen. Inter den daran ftoßenden Gebäuden machte fid) 
eine Mofchee mit Kuppeldady und fchlanfem Minaret, der 
beften Zeit des arabifchen Bauſtyls angehörig, bemerkbar. 
Die Königliche Wohnung umgab ein dunkler, dichtbelaub— 
ter Garten. Die Wirthichafts: Wachtgebäude, die Nuinen 
eines Hauſes mit Wohnungen für die Begleitung des Fürs 
ften, und ausgedehnte Stallungen lagen außerhalb der 
Ningmauer. 

Den Garten und den umliegenden Ader hat ein Land- 
mann gepachtet, welcher feine Wohnung in dem alten Ein- 
gangsthor aufgefchlagen hat, deſſen eingeftürzte Dede mit 
einem Nohrdache verjehen war, und defien Wände man 
faum durch Die dDichtumfpinnenden Weinreben und großblu- 
migen Ranfengewächje herauserfennen fonnte. 

Es war ein Feiertag, und der ganze vor dem Thore 
vereinigte Hausftand gewährte ein liebliches Bild der Sonn- 
tagsruhe. 

Ein Mann lag mit untergeſchlagenen Armen auf dem 
Rücken ausgeſtreckt, und ſchien zu ſchlafen. Er trug nach 
Landesſitte eine violette Weſte und enge Kniehoſe; einen 
breiten, hellblauen Shawl um den Leib geſchlungen. Seine 
bauſchigen Hemdsärmel waren ſchneeweiß; eben ſo ein Tuch, 
das ihm über das Geſicht gebreitet und worauf ein ſpitz 
zulaufender Hut geſtellt war. Neben einem kleinen Wie— 
genkorbe auf niederem Strohſeſſel ſaß eine Frau, ſauber 
gekleidet, mit friſchen Blumen in dem glänzenden Haare. 
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Auf ihrem Schooße ruhte die Spindel, und fie jelbft ſchien 
verfunfen in den Anblif ihres jüngftgeborenen Kindes, 
das an der Mutterbruft eingejchlummert war. Dicht da— 
bei ftanden zwei Kinder von fieben bis acht Jahren mit 
einem Kranze befchäftigt. Gin großer Hund lag hinge- 
ftredt zur Seite. Man würde ihm fiir todt gehalten haben, 
wenn nicht das öftere Heben und Zuden feiner Klappoh- 
ren fein Leben und feine ſchwachen Verſuche, ſich einiger 
naſeweiſen Fliegen zu entledigen, verrathen hätten. Mehr 
zur Nechten ruhten oder träumten ein kopfſchüttelnder Efel, 
eine wiebderfäuende Kuh und eine jchmagende Ziege. Ginige 
Hühner jchüttelten ſich behaglich und lagerten in runden 
ausgefragten Sandvertiefungen. Auf den Sträuchern trod- 
nete und bleichte fich frische Waͤſche und dahinter fonnten 
ſich die Matragen der ganzen Familie. In dem Fenfter 
des TIhorhäuschens ftanden zwei Scherben mit Nelfenftöden 
in voller Blüthe, und daneben ein großes Glas mit Waj- 
fer gefüllt und mit Papier überbunden. Ich bemerkte einige 
Blutigel, welche ſich fchläfrig lang ausgeftredt hatten und 
über irgend einen Gegenftand nachzudenken fchienen. Auf 
einem Brett über der Thür faß ein Dugend frischer Milch— 
fäje; fie waren feheinbar noch nicht einig ob fie zufammen 
laufen oder ſich auflöjen follten. Ein Fliegenſchwarm hatte 
rings umher Plag genommen und verhielt ſich jo regungs— 
108, daß man nicht entjcheiden fonnte, ob er ſich zur Mahl: 
zeit vorbereite, oder ob er bereitd mit der Verdauung be- 
Ichäftigt war. Auf dem Dache jaßen mehrere weiße Tauben 
aufgereiht; vor ihnen ſtolzirte ein Täuber, und purzelte eine 
Menge Redensarten in den Kropf, die wohl Höflichfeiten 
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fo viele und tiefe Verbeugungen, daß er bei diefer Gelegen— 
heit mit feinem Echwanze einer nebenbei dudenden Katze 
immer unter die Nafe fuhr. Dieſe, entweder in gebuldiger 
Sanftmuth oder in ausgefuchter Bosheit that, als ob fie 
nichts merke; fie ziwicerte nur mit den Augen und ſaß ftill 
mit ihrem krummen Budel. Bor Allem aber feffelte mid) 
ein alter Franziscaner in feiner Moönchstracht, den idy an— 
fangs gar nicht bemerft hatte. Gin prächtiger nadter Kopf 
mit langem weißen Barte. Der Mönd) hatte die Hände 
gefaltet im Schooße ruhend. Bor ihm auf den Knieen lag 
ein Kleines Grucifir. Der Kopf war etwas hintenüber ge 
beugt und gegen die Sonne gerichtet, in die er mit weit 
geöffneten Augen zu ftarren ſchien. Gr jaß ganz unbeweg— 
lich und zwar gerade vor dem Thorhaufe, vor deſſen mau— 
rifchem Eingange. Durdy die weite runde Wölbung des 
Thores blickte man in den Garten, deſſen Laubwerf einen 
trefflichen Hintergrund bildete, während die Ardyiteftur Die 
Figur mit einem fchönen Rahmen umſchloß. 

Da hatte ich einmal wieder ein Beilpiel, wie weit die 
Wünſche jelbft ſolcher Menfchen, die ſich faft in demſelben 
Raume nebeneinander bewegen, auseinander gehen. Ich) 
hatte gegen die mid) beläftigenden Sonnenftrahlen, Regen, 
Wind oder mindeftens Schatten erjehnt, und hier juchten 
Groß und Klein, Alt und Jung, Menſchen und Bieh zum 
behaglichen Sein die Sonne auf. 

Als ich mich dem Haufe näherte veränderte ſich ſchnell 
das lebende Bild. Der Hund hob fnurrend den Kopf in 
die Höhe; der Mann richtete ſich dehnend auf; die Frau 
legte das Kind in die Wiege; Die Kinder jprangen mir 
entgegen und nahmen mein Pferd in Empfang. Mit herz- 
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lichem Händedruf hieß man mic willfommen und bald 
fühlte ich mich heimiſch. 

In kurzer Zeit ward ein Tiſchchen hinausgebracht; 
mit einem weißen Leintuche gededt; Gier, Brod, Käfe, 
Wein, Sandias (Maffermelonen) und Feigen aufgefeßt, 
und Da es weder an Appetit noch an guter Laune fehlte, 
fo ward gelacht, gejcherzt und gefungen; und als eine Gui- 
tarre herbeigeholt ward, felbft getanzt. Ich mußte verjpre- 
hen, den Tag und Die Nacht hier zu bleiben, und habe 
den Aufenthalt bei dieſen einfachen und waderen Leuten 
nicht bereut. 

Die Kinder führten mid) durch das Schloß und auf 
einige benachbarte Höhen; der Mann zeigte mir feine 
Wirthſchaft, die Frau unterhielt mich von ihrem Linnen, 
ihren Hühnern und Kindern, und mit dem Bruder Franz 
ziscaner plauderte ich über Die Zuftinde des Landes und 
der Kirche. Als ich ihnen aber erzählte von meinem herr— 
lichen deutſchen Waterlande, von deſſen König und Negie- 
rung, von deſſen Vorzügen und Fortichritten und dann von 
meiner Familie und zulegt von meinen Reifen, da durfte 
ich gar nicht aufhören, und der Mond ftand ſchon hoch am 
dumfelen Himmelszelte, und es lagerten die tiefen Schatten 
vor dem Thorhäuschen — aber im engen "reife ſaß noch 
Alt und jung um mich, nahe an mich gedrängt, als ob 
ihnen dann weniger von meinen Mittheilungen entginge. 

Der Bruder Franziscaner war der Großonfel des 
Landmannes und war Mönd, im großen Franziscanerflo- 
fter in Barcelona geweſen. Bei Gelegenheit des Klofter- 
fturmes, 1835 ward fein Kloſter verbrannt und er jelbft 
auf eine Penſion angewiefen, die ihm jedoch erft zehn Jahre 
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fpäter ausgezahlt wurde. Bei Gelegenheit der damaligen 
Verfolgungen hatte er fich eine Augenfranfheit zugezogen, 
die feine baldige Erblindung zur Folge hatte, Außer 
Stande, ſich zu befchäftigen, hilfs- und mittellos, hatte er 
in Aragon feine Familie aufgefucht und im Haufe jeines 
Großneffen ein Aſyl gefunden. Sonntags und Feiertage 
trug er fein altes Ordenskleid. Das dem hohen Alter 
eigene Bedürfniß nach Wärme, ließ auch ihn die Sonne 
aufiuchen, deren volle Gluth ihm wohlthat. Gr war ein 
ftiller,, in fein Schiejal ergebener, milder und freundlicher 
Mann. Gr hatte feinen Ausdrud der Klage, jondern nur 
MWorte des Danfes und des Trofted. Er war bereit und 
vorbereitet zu fterben, aber er danfte Gott inbrünftig für 
jede Stunde feines Lebens. 

Das Klofter hatte er nicht aus innerem Berufe ge 
wählt; aber er hatte es lieb gewonnen und fich ausſchließ— 
lic mathematischen Studien gewidmet. In dieſer ftilfen, 
ländlichen Zurüdgezogenheit, im engen Kreife einer ihm 
verwandten Familie, deren fämmtliche Mitglieder ihn auf- 
richtig liebten, fühlte er fich wohl und glüdlich und theilte 
feine Zeit in Gebet und Belehrung. 

Da es meinen Lefern nicht uninterefjant fein dürfte, 
Einiges von Demjenigen, was mir der Franziscaner über 
jene Klofteraufhebung in Spanien mittheilte, zu erfahren, 
jo will ich verfuchen, Solches möglichft wortgetreu hier 
wieder zu geben. 

Der Mind ſprach: 

Wohl hat Damals der Herr in feiner Weisheit uner— 
hörte Frevel geſchehen laſſen und Diefe Frevel waren gerich- 
tet gegen Diejenigen, die Ihm zu dienen berufen waren; 
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die fein Wort lehren, Die durch Reden und Wandel ein 
Vorbild fein follten. Dieſe Frevel trafen nicht allein des 
Herren Diener, fondern auch die Klöfter, in denen fie wohn- 
ten und Die Gotteshäufer, in denen fie predigten. Aber 
allerdings hatte der Herr erkannt, daß menschliche Schwäche 
wohl Nachſicht erheijche, aber menjchlicher Hochmuth und 
menschliches Unrecht gedemüthigt und beftraft werden müßten. 

Wenn die Gefammtheit der Kloſtergeiſtlichen in Spa- 
nien hätte Rechenſchaft geben jollen, was fie für Unterricht, 
für VBolfserziehung, was fie durch qutes Beifpiel, Beloh- 
nung, Verföhnung, was fie an chriftlicdhen Tugenden und 
Wandel für Die fttliche Läuterung einer Bevölferung ge 
than, die fo empfänglich für das Gute ift — fie wiirde 
haben verftummen müſſen — denn die regelmäßige Spei- 
fung vieler Taufend Armen aus den Klofterfonds war fein 
Verdienſt, deſſen man fidy rühmen konnte, da fie ja nicht 
durdy irgend eine Arbeit oder Gntbehrung der Kloftergeift- 
lichen möglich ward. Die Bereicherung der Klöfter, die 
Ueberhandnahme dev Mönche und Nonnen, deren müßiges 
Treiben, ihre Sorglofigkeit um das wahre Wohl ihrer Um— 
gebungen, ihre Ginmifchung in die Familien und die An- 
gelegenheiten des öffentlichen Lebens und der unkeuſche 
Wandel Bieler — Alles das war geeignet, zu reizen, zu 
erbittern, und Haß und Berachtung zu nähren, welche ge- 
gen Einzelne gerechtfertigt erjchienen, wofür man aber die 
Totalität nicht hätte leiden laſſen dürfen. Ich gebe zu, 
daß die Zahl der Kloftergeiftlichen im Jahre 1835 etwa 
36,000 betragen und die Klöfter etwa den dritten Theil 
des culturfähigen Landes bejeffen haben mögen; ich beftreite 
nicht, daß verhältnigmäßig die Klöfter wenig Gutes beför- 
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dert und wenig Böfes verhindert haben, aber dennoch wiirde 
die gegen fie im Lande herrjchende Stimmung nidyt zu ſol— 
chen Gewalt und Bertilgungsmitteln geichritten jein, wenn 
es nicht einer conftituirten geheimen Verbindung von Libe- 
ralen gelungen wäre, die Aufhebung der Klöfter, ald Mit: 
tel zur Grreichung politischer Zwede, und als eine Gele- 
genheit zur Befriedigung felbftfüchtiger und eigennutziger 
Beftrebungen zu benügen, Mögen die Leiter jener barba- 
rifchen Demonftrationen in ihre Bruft greifen, und der 
Wahrheit die Ehre geben, und mit den Motiven ihrer Hand- 
lungsweije und mit den zur Ausführung derfelben gewähl- 
ten Mitteln vor die Deffentlichfeit treten!! 

Sie haben gejchwiegen und fie werden ſchweigen! Einer 
guten Handlung wird fi) der Beſcheidne nicht rühmen; 
aber er wird fie nicht künſtlich verjchleiern und ſich ihrer 
jchämen; aber der Handlungen, die Das Gewiſſen beſchwe— 
ven; des geitohlenen Gutes Anderer, der Blutstropfen, Die 
an den Fingern kleben bleiben, weil fein Weihwafjer und 
feine auf lügneriſche Beichte ertheilte Abjolution fie ab- 
waſchen — Ddiefer Handlungen jchämt man fid), man ver- 
jchleiert die Thatjachen, und will nicht einmal die entichuld- 
bare Seite darin als ein perjönliches VBerdienft der Deffent- 
lichfeit gegenüber auf ſich nehmen. 

Der Sig jener Verbindung oder vielmehr der Gen- 
tralpunft der Damals im Lande Fünftlicdy genährten Beſtre— 
bungen, war Barcelona. Dort fand der erfte Angriff auf 
die Klöfter und Kloftergeiftlichen ftatt; Dort wurden Die 
erſten Klöfter und Kloftergeiftlichen, wie tolle Hunde von 
Menfchen gehegt und erjchlagen. 

Bon Barcelona aus wurden Gmifjaire zu Fuß, zu 
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Pferde und zu Wagen durch das ganze Königreich in Eile 
entfandt, um wie mit einem electrifchen Schlage das ein- 
mal Begonnene überall, gleichzeitig durchzuführen. 

„Fragen Sie mic nicht, wie es möglich war, in Ma- 
drid, unter den Augen des Hofes, unter den Augen Des 
Minifterii Martinez de la Roſa, unter den Augen umd 
in Gegenwart der entbotenen Truppenabtheilungen gegen 
200 Dominicaner und über 100 Franziscaner in ihren 
Klöftern wehrlos niederzumegeln! Aragen Sie Andere oder 
fhweigen Sie lieber darüber, Ich jage nicht, daß alle die 
Grfchlagenen den Martyrtod ftarben und der Martyrfrone 
theilhaftig wurden. Ihr Loos war. in Diefem Blutbade 
nicht das beflagenswerthefte. Sie ruhen im Grabe, umd 
über ihren Gebeinen find wohl ſchon neue Neihen der Ge- 
neration aufgejchichtet. Gott jei ihren armen Seelen gnä- 
dig und die göttliche Barmherzigkeit möge auch ihren Mör- 
dern zu Theil werden, wenn fie Buße gethan haben. 

In Barcelona hatte man den 26. Juli, St. Jaime 
auserfehen, um den Vernichtungsichlag wider die Klöjter 
zu führen. Es war ein Stierfampf in der Plaza de to- 
ros drüben in Barceloneta. Die Gorrida war ziemlich 
fehlecht und man wußte mit großer Geſchicklichkeit, Die bei 
folhen Schaufpielen bekanntlich herrſchende Leidenichaft- 
lichfeit des zahlreich verfammelten Publikums auszubeuten. 
Dom Pfeifen, Drohen und Schreien ging man zu Gewalt: 
thätigfeiten über. Sämmtliche Stühle, Bänke, Geländer in 
den Logen und übrigen Sigreihen wurden zerbrochen, in 
die Mitte des Circus gefchleudert und in Brand geftedt. 
AS man ſich darauf verabredetermaßen eines Stieres be— 
mächtigte, ihn feffelte und vorfchlug, denfelben auf dieſe 
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Weiſe durch die Stadt zu führen, und demnächſt vor Die 
Klöfter zu ziehen, und foldye gleichfalls anzuzünden, war 
des Schreiens und Beifalldrufens Fein Ende. So ergoß 
fid) der ganze Menfchenftvom, wohl 6000 Köpfe zählend 
aus dem Amphitheater in die Straßen der Stadt. Einige 
mit wirklich teufliſchen Abfichten; Viele geneigt, ihren Leber: 
muth und ihre Zerftörungsluft auszulaſſen; fehr viele An: 
dere voller Scyadenfreude; die Meiften von Neugier ge 
drängt — Alle aber aufgeregt, jchreiend, im Dichten Knäul 
zufammengepreßt — bildeten, den wüthenden Stier an der 
Spige, eine unwiderftehlicy ſich worjchiebende, durch feine 
phyſiſche oder moralifche Gewalt in ihrem Laufe aufzuhal- 
tende Maffe, die unterwegs wie ein reißender Gebirgsftrom 
durch immer neue Zufchüffe verftärft, Alles in ihren Stru— 
del hinein und mit fich fortriß. Ich führe dies zur Ent: 
ſchuldigung derer an, deren Beruf es geweſen wäre, den 
Strom aufzuhalten und zu bannen, allein ich kann auch 
nicht behaupten, daß die hierzu Berufenen nur einen Verfuch 
gemacht hätten, Unheil zu verhüten und die in höchfter Le— 
bensgefahr fchwebenden zu ſchützen. Den Heinen Naturen, 
wenn auch mit großer Macht befleidet, finft der Gefahr 
gegenüber gewöhnlich der moraliſche Muth, fie verlieren 
den Kopf; jo Daß fie nicht einmal von den ihnen zur Dis: 
pofition ftehenden phyſiſchen Mitteln Gebrauch zu machen 
wagen; Die charakterfeften Männer, ſelbſt in untergeordne— 
ten Stellungen bleiben in ſolchen Momenten ruhig und 
falt, und handeln nad Prüfung und Entjcheidung mit 
Feftigfeit und Gonfequenz. 

Unfer Kloſter, an der Murana del mar gelegen, follte 
als Brandfadel für alle übrigen dienen. Wir waren im 
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Refectorium zur Mittagsmahlzeit verfammelt, etwa 140 Brü- 
der, als der Pförtner mit verftörtem Geficht hereinftürzte 
und verfündete, Daß fo eben ein Frauenzimmer an die Gin- 
gangspforte geflopft, und in höchfter Aufregung hineinge— 
rufen habe: „man folle eiligft die Ausgänge gut verwahren, 
denn man habe Böfes gegen das Klofter im Sinne.“ 
Unterdefjen Drang auch ſchon von der Strafe herüber 
ein wildes Geſchrei, ähnlich dem Nollen eines Donners, 
bevor der zudende, zündende Bligftrahl vom verderblichen 
Schlage begleitet hinabfährt. Unmittelbar darauf fiel ein 
hell aufleuchtender Feuerichein durdy die Fenfter auf Die 
Rückwand des Nefectoriums, und das dort aufgehängte Bild 
des Erlöſers am Kreuze erglühte und jchien zu zittern. 
Da erfaßte und Angit und Entfegen und wir ftürzten im 
ungeftümen Drängen, ein jeder auf feine Nettung bedacht, 
hinaus und die Treppen hinauf. Immer höher und höher, 
bis auf die Plattform des Hauptgebäudes. Es war ein 
ſchwüler Sonnabend. Es hatte früher als jonit gedunfelt, 
denn ſchwarze Wolfenmaffen lagerten tiber der Stadt. War 
es Gewitterluft oder bange Beflommenheit, Die uns Das 
Athmen erjchwerte. Nings um Die Kfoftergebäude und 
Mauern drängte ſich eine dunfele, wogende Maſſe. Flackernde 
Feuerfäulen und hoch aufwirbelnde Rauchwolfen umgaben ung, 
namentlich an den Ausgangspunften unſres Klofterd. Bei 
unjerm Erjcheinen auf der Terrafie wurden wir von einem 
Wuthgebrül der unten ftehenden Menge begrüßt, deſſen 
Klang mich noch heute in der Grinnerung zittern macht. 
„Schießt fie hinab“, Räuchert fie aus“, „Bratet fie leben- 
dig“, „Zum Autodafe* und ähnliche mit platten Späßen 
untermijchte Ausrufungen drangen zu uns herauf. Es 
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mochten bis dahin wohl wenige von und Brüdern Gele: 
genheit gefunden haben, dem Tode ins Antlig zu ſchauen. 
Ya, ja, mein Freund, fuhr der Franziscaner fort, während 
feine Hand die meinige ſuchte, und fie krampfhaft preßte, 
das find Probierfteine des Lebens, foldye Situationen. 
Ich kann verfichern, daß, ald ich im reife herumſchaute, 
und in dem Dämmerlicht, Das nur hin und wider von den 
höher aufichlagenden Flammen plöglic wie zur Tageshelle 
überging — nad) meinen Freunden unter den Brüdern 
forfchte, ich wahrhaft entjegt war über Die Veränderung, 
die in den wenigen Minuten unter den Geſichtszügen der 
Kloftergeiftlichen ftattgefunden hatte. Da ſah idy auf mir 
fonft ganz gleichguftigen Gefichtern einen jo reinen, edlen 
und ruhigen Ausdrud der Refignation und Verklärung, daß 
fie mic wie jelig Verftorbene erfchienen. Andere Züge ſah 
ich jo furchtbar entftellt und verzerrt, ald ob der Dämon 
eines böfen Gewiffens bereits jein Nächeramt mit hölliichen 
Dualen begonnen hätte. Auch ich, mein Freund, — ſetzte 
der Franziscaner nad) einer Pauſe hinzu, indem er mir 
wiederum die Hand drüdte, — aud ich war Damals noch 
nicht veif zum Tode; auch ich hatte nicht Das irdiſche, eitle 
und jämmerliche, hoffärtige Streben des Fleiiches in feinem 
ganzen Umfange erfannt, um es ernftlich zu befümpfen und 
unter Gottes und des heiligen Franziscus Schug und Bei- 
ftand zu befiegen. Auch ich richtete in jenem ernften Augen» 
blick meine Gedanfen nicht ausfchlieglih nad) oben, jon- 
dern ich Dachte an die Welt und ihren Beifall; audy id) 
frevelte in meinen Gedanfen und Wünfchen, und auch ic) 
habe deshalb die gerechte Strafe erlitten. 


In dem Kloſter hatte ich ausſchließlich nur mathema- 
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tiſchen Studien gelebt. Ohne Neigung fir das Klofterle- 
ben hatte ich daſſelbe liebgewonnen, weil die ftille Zurück— 
gezugenheit und Abgeichloffenheit mir bei meinen Arbeiten 
zufagte. Das zu meinen Studien erforderliche Material 
ward mir ohne Schwierigfeit zur Dispofition geitellt, und 
fo habe ich, ohne jelbft gezwungen zu werden, den tägli- 
chen gemeinschaftlichen Andachtsübungen regelmäßig beizu— 
wohnen, einundzwanzig Jahre zum unausgejegten Nachden— 
fen, Berechnen und Niederfchreiben meiner mathematischen 
Forfchungen verwendet, ohne meinen Pflichten als Klofter: 
geiftlicher vollftändig zu entiprechen. Der Prior ließ mic 
gewähren. Er jelbit war wenig gebildet, aber es jchmei- 
chelte ihm, Daß der Ruf der Gelehrfamfeit eines feiner Klo: 
ſterbrüder in weiteren Kreifen verbreitet war, und Schmeich— 
fer meine Leiftungen feiner Einwirkung zufchrieben. Die 
übrigen Mönche, die eben Feine wiſſenſchaftliche Beichäfti- 
gung liebten und trieben, machten mid) Diejerhalb zur Ziel- 
fcheibe ihres Spottes. Nach vieljährigen Studien hatte ic) 
verfchiedene neue Theorieen durchgearbeitet, Probleme auf 
neue und einfachere Weije, ald bis dahin geicheben, gelöft, 
und namentlidy eine ganz frappante Weiſe, Die Quadrat⸗ und 
Gubihwurzelrechnungen ohne Schwierigkeit im Kopfe zu be 
ftimmen erfunden. Das der Deffentlichfeit beitimmte Werf 
war im Manujeripte fait vollftändig beendet, und mid 
figelte die Idee, meinen Namen in der europälfchen ges 
lehrten Welt mit Anerkennung oder Bewunderung verbreis- 
tet zu ſehen. 

Die Möglichkeit des Verluſtes jener Arbeit, des bei- 
nahe unerfeglichen Verluftes eines langjährigen Studiums 
erfaßte mich dort oben auf der Terrafie. Ich ftürzte die 
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Treppe hinab, in das mit Rauch angefüllte Refectorium 
zurück, hinter welchem mein feines Studirzimmer belegen 
war. Da zudte wieder ein Feuerſchein über Die Nüdwand 
des Nefertoriums, und wieder erglühte und erzitterte Das 
Chriſtusbild, um gleich darauf in Dichte Rauchmaſſen zu 
verjinfen. 

O Herr! betete ich, laß mich Die Frucht meiner lang- 
jährigen Arbeit nicht verlieren, jetzt, wo fie reif geworben 
und ich fie pflüden könnte; nimm mir lieber mein Augen: 
licht als das einzige Produft meines Lebens! Ich ſtürzte 
fort. In mein Studirzimmer wälzte fidy ein erftidender 
glühender Rauch zu immer dichteren Maffen in die geſprun— 
genen Fenfterfcheiben hinein; ich eilte nach meinem Schreib» 
tifche, ich fühlte nach meinen Büchern und Papieren, ohne 
das Gefuchte zu finden. Ich war dem Erftiden nahe, der 
Angſtſchweiß ftand mir auf der Stirn, mein letzter Gedanfe 
war, lieber dort zu fterben, als das Zimmer ohne das Ma- 
nujeript zu verlaffen. Endlich, halb betäubt und verzwei- 
felnd fühlte ich das Buch heraus, ich druͤckte es an meine 
Bruft, wanfend tappte ich hinaus, draußen im Refec— 
torium gewahrte ich mich am meinem Ordensfleide zurück⸗ 
gehalten. Ich fühlte hin und überzeugte mich, daß es ein 
Nagel in dem von der Dede herabgeftürzten Chriſtusbilde 
war, der mein Kleid erfaßt hatte. Ich taumelte fort; auf 
der Treppe, die hinaufführte, ftand der Glöckner. Was 
wilft Du da oben? rief er, indem er einige Foftbare Kir 
chengefäße in ein Tuch zufammenband, droben ift der Top, 
wie im jedem Winfel Diefes unglüdjeligen Haufes. Es 
giebt nur einen einzigen vettenden Ausgang! Die Anderen 
find alle fchon fort bis auf Bruder Hilario, der vom Dadye 
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in die Flammen geſtürzt oder hinabgeſchoſſen iſt, und Mel: 


chior, der im Sprachzimmer erftidte. 

Dabei ftieß er mic vor ſich her, denn er merkte, daß 
ich die Befinnung und Geiftesgegenwart vollftändig verlo- 
ven hatte. Er führte mich hinter der Eifterne im Keller 
fort, durch den Privatweinfeller des Priors in eine dort 
verborgene, im Klofter bis dahin wenigftens unter den Brü— 
dern nicht gefannte Pforte, weldye, fobald wir fie paflirt 
hatten, hinter uns ins Schloß fiel. Wir befanden uns in 
einem dunfelen, ſchmalen gewölbten Gang, der unter der 
Murana fort zum Hafen führte. Er war aber, ich weiß 
nicht, ob zufällig, einige Fuß hoch, mit Waſſer gefüllt, fo 
daß wir, bis an den Leib in Waffer ftehend einundvierzig 
Stunden harren mußten, bis man, da fid) der Prior mit 
den Franziscanern mittelft Kähnen, die man dorthin gefandt, 
auf ein franzöfifches Kriegsichiff, das im Hafen lag, ge 
rettet hatten, auf Die Jdee Fam, nochmals ein Boot abzu: 
fenden und zu forfchen, ob Jemand noch in jenem Mauer: 
gange zurückgeblieben jei. 

Mein Manufeript hatte ich gerettet, allein die Erfäl- 
tung, Die ich mir auf der Flucht zugezogen, als ich erhigt 
und aufgeregt genöthigt war, fo lange Zeit hindurch im 
Waſſer zuzubringen, ward zu einer jchweren Krankheit, in 
deren Folge ich erblindet bin. 

Ich habe Zeit gehabt, über die Bergangenheit nachzu— 
denfen, mein eitles Streben, die Vernachläffigung meiner 
Berufspflichten und mein frevelhaftes Begehren — zu bes 
reuen und Buße zu thun. Ich bin jegt ruhig und gehe 
zuverfichtlich und ergeben Dem Tode entgegen. 
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Gr ſchwieg und id) holte tief Athem. Nady einigen 
Minuten fragte ich: Und Die Behörden ? 

Die Behörden — antwortete er — was follten oder 
was fonnten fie thun? Der Pöbel zug von Klofter zu Klo; 
fter, legte Feuer an Die Pforten und räucherte die Mönche 
aus. Alte flohen, Mönche und Nonnen verließen ihre Aſyle 
und fuchten Schuß bei befannten Familien, Die fie mit Klei- 
dern umd Lebensmitteln verfahen, um fie aus der Stadt in 
Sicyerheit zu bringen. Die Wuth unter dem rohen Hau: 
fon, namentlich unter den Weibern war aber jo groß, daß 
man anftändig gefleideten Perſonen in den Straßen die 
Hüte vom Kopfe ſchlug, um ſich zu überzeugen, ob feine 
Tonfur darunter verborgen fei. 

Auf diefe Weife ift mancher Kahlfopf, der ſich des— 
halb ein Sorrates gedünft, für einen Mönch gehalten und 
ermordet worden. 

Die Behörden vermochten Das Geſchehene nicht um: 
gejchehen zu machen, zumal im ganzen Lande diejelben Erceſſe 
ſich wiederholt hatten. Der Generalcapitain Llauder war 
verhaßt. Die von ihm organifirten drei Bataillone Miliz 
waren vollftändig ungeeignet, Dienfte zu leiften. Der Ge- 
neral verließ heimlich Die Stadt und entfandte ald Stell: 
vertreter den General-Gommandanten Bafa, einen tüchtigen 
und braven Mann. Diefer entbot die Miliz und die Gar- 
nifon, die nur aus einem Bataillon, unter Befehl des 
Oberften Clavet ftand, nady dem Generalitätsgebäude, das 
fpäter zum Nefidenzichloffe hergerichtet wurde. ine unges - 
heure Menfihenmaffe umgab das Palais, und brach, als 
der General vom Balcon herab erflärte, Daß er gefommen 
ſei, um eine ftrenge Unterfuchung des Gefchehenen, und 
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eine Beftrafung der Schuldigen zu veranlaffen, in furdht- 
bares Wuthgejchrei aus. Man bruͤllte „Tod dem General 
Baſa!“ und als diefer einen Augenblick ftugte, der Gene: 
tal Paftor aber, die Gefahr erfennend, ſich mit ausgebrei- 
teten Armen fchügend vor ihn ftellte — ſchoß ein Mann 
aus dem Haufen, dem General Bafa, unter dem Arme des 
General Baftor durch, eine Kugel in die Seite. 

Die Miliz nahm das Gewehr beim Fuß und rührte 
ſich nicht. 

Während man den verwundeten General Baja im das 
Zimmer trug und auf einen Sopha legte, drang ein Haufe 
Meuterer von der Kirche Maria del Mar her, durch einen 
mit dem Palais in Verbindung ftehenden bededten Gang 
in das Zimmer des VBerwundeten. Man riß denſelben aus 
den Armen feiner Imgebungz; man ftürgte ihn uͤber den 
Balcon auf die Strafe hinab. Man ſchleifte ihn nach der 
Rambla, fehnitt ihm die Hände ab und warf den noch 
lebenden Körper auf die aus der Polizeipräfeftur zufammen» 
geichleppten Arten und Repofitorien, welche mit dem Gene: 
ral zugleich verbrannt wurden. — 





Am nächiten Morgen brach ich auf. Alles wollte 
mich begleiten; auch der blinde Franziscaner, der mir zu 
Ehren wieder fein Ordenskleid trug. Trotz feines Wider— 
ftrebens ward er auf mein Pferd gehoben, deſſen ſorgſame 
Leitung der Landmann übernahm. ins der Kinder trug 
meine Neifetajche, Das andere meinen Mantel, die Frau in 
einer Hand einen mächtigen Blumenftrauß, in der andern 
einen Strohforb mit Früchten; beides für mich beftimmt. 
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Ich terug — ich bitte meine Lefer nicht zu laden — ober 
mögen fie e8 immerhin thun — furz id) trug den Säug— 
ling. Es war ein niebliches Kind. Ich mochte mid; wohl 
etwas ungeſchickt Dabei benehmen, aber der Feine Balg war 
fehr Iuftig und wohlgezogen. Der Führer ritt hinterher; 
an ihm ſchloß fich der große Hund und die ſchwarze Ziege. 
Meine Fremde gaben mir eine Stunde Weges das Ge— 
leit biß zu den weißen Nojen. Diele thaten heute nicht fo 
verfchämt als geftern, jondern drängten fidy keck durch Die 
Blätter und fchauten mit großen Augen auf Die Abjchiebs- 
feene herab, gerade wie unjere Badfiiche, erft ſchuüchtern und 
dann najeweis. Die ftolge Granate nahm gar feine No- 
ti; von uns, und die andern bunten Blumen wandten ſich 
um, ald ob fie uns nicht jähen, denn fie ärgerten ſich über 
das Schöne Bouquet, das die Bäuerin mir nachtrug. 

Als ich aber mit herzlichem Händedruf von meinen 
Freunden geichieden war, und in den Sattel fteigen wollte, 
bemerkte ich wieder mein beſcheidenes Vergißmeinnicht von 
geftern am Bachesrande; und ich bückte mich und pflüdte 
es, und legte es in meine Schreibtafel zwijchen die Briefe 
meiner Lieben, im fernen theuren Baterlande. 











Empfang des Königs Carl I, (Kaifer Carl V.), 
28ſter Graf von Barcelona, in der Hauptitadt von 
Gatalonien, am 15. Februar 1519. 


(Aus den Archiven der Krone von Aragon und des Ayuntamiento 
von Barcelona.) 


Das Archiv zu Barcelona ift eins der interefjanteften 
und reichften für die ſpaniſche Geſchichte. König Pedro IV. 
von Aragon hatte eigenhändig die Ordonnanzen aufgeſetzt, 
fraft deren ein diplomatifches Archiv feines Haujes einge: 
richtet und fortgeführt werden jollte. Seine Nachfolger 
liefen e8 weder an den nöthigen Unterhaltungsfoften nod) 
an aufiichtsführenden Beamten und Gelehrten fehlen, um 
dafjelbe zu vervollftändigen und zu erhalten. Nachdem das 
Archiv neun Jahrhunderte hindurd in dem alten Palacio 
mayor aufbewahrt gewejen, ward es auf Föniglichen Be— 
fehl 1766 nad) dem Palacio de la Deputacion verlegt. 
Der Umzug war im Jahre 1770 beendet. Gegenwärtig ift 
das Archiv im ehemaligen Klofter Santa Clara aufgenom- 
men, Dank den Bemühungen des Archivars Don Antonio 
Bofacull y Mascaro, deſſen Verdienfte und Kenntnifie, ſo 
wie defien liebenswirdiger Charakter und Gefälligfeit Die 
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höchfte Anerkennung verdienen und nicht genug gerühmt 
werden fünnen. 

Die aufbewahrten Documente reichen bis in Das Ne 
Jahrhundert hinauf, bis zur Negierung des Grafen Wifredo 
el Zelofo von Barcelona 874, von wo ab fie die Regie 
rung der fämmtlichen Könige von Aragon, bis zur Ver— 
einigung mit Gaftilien unter Ferdinand dem Katholifchen 
und Iſabella umfafjen. 

Bei der Ordnung des Archivs ift Die chronologiſche 
Folge beachtet, indem General- und Specialregifter für jede 
Negierungsperiode angelegt find. Es beftehen Sady- und 
alphabetiche Negifter, welche auf Die neueren Nummern 
der Negifter, auf die Regierungen, Jahr, Titel und Seiten: 
zahl verweifen, und es möglich machen, augenblicklich und 
ohne alle Schwierigfeit jedes beliebige nach Jahr und Datum 
bezeichnete Document aufzufinden. 





Kaifer Earl V. war am 24. Januar 1500 in Gent 
geboren. Seine Mutter Donna Juana (la loca) war Die 
Tochter Ferdinands von Aragon und Iſabella der Katho- 
lifchen, fein Vater Philipp der Schöne, der Sohn des Kai- 
ſers Marimilian und der einzigen Toter Carls des Kühnen, 
Maria von Burgund. 

Mit dem Tode der Königin Ifabella in Medina el 
Campo am 26. November 1504 war ihrer Beftimmung 
gemäß Gaftilien und die Gefammtregierung an Ferdinand 
gefallen; allein der Ehrgeiz Philipps, Die Intriguen des 
caftilianifchen Adels und die Unzuläffigfeit der Armee ver- 
anlaßten ihn, auf den Titel eines Königs von Eaftilien 
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zu verzichten, denſelben auf jeine Tochter und deren Ge- 
mahl zu übertragen, und ſich mit der Negentjchaft zu be- 
gnügen, welche er demnächft im Juli 1506 niederlegte, um 
fihh nad) Aragon zurüdzuziehen. Philipp veranlaßte die 
Eortes von Gaftilien, die Königin Juana als gemüthsfranf 
für regierungsunfähig zu erklären; allein ev genoß die Ge- 
nugthuung der Alleinherrichaft nur wenige Monate, denn 
ſchon am 25. September deſſelben Jahred erlag er einer 
Fieberfranfheit. 

Die Negentichaft über die an feinen Sohn Earl gefal- 
lenen Niederlande übertrug Marimilian an Wilhelm von Croy, 
Herzog von Chievres, und beauffichtigte Die Erziehung fei- 
ned Enfels, welche deſſen Tante, Maria von Oeſterreich, 
und Margarethe von York, Schweiter Königs Eduard IV. 
von England, gemeinjchaftlih mit dem eben jo gelehrten 
als ehrenwerthen Adrian von Utrecht leiteten. Carls Mut: 
ter war bei der überhand nehmenden Geiftesichwäche nicht 
im Stande, Die Regierung zu führen. Sie übertrug die Re— 
gentjchaft von Gaftilien wiederum ihrem Vater Ferdinand, 
und die VBormundjchaft über ihren Sohn deſſen Großvater, 
dem Kaiſer Marimilian. 

Ferdinand ftarb am 23. Januar 1516 im Kloſter 
Unferer lieben Frau von Guadalupe bei Madrigalejo in 
Eitremadura, indem er durd; Teſtament feine Tochter zur 
Nachfolgerin und Iniverjalerbin, und in ihrer Stellvertre- 
tung feinen Enkel Carl zum General» Gouverneur aller 
ſpaniſchen Befigungen einfegte, wobei er denſelben für voll- 
jährig erklärte und amwies, ſich fofort zur Uebernahme der 
Regierung nad) Spanien zu verfügen, wo bis dahin Don 
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Alfonfo Kimenes de Gisneros , Erzbischof von Zaragoza, 
ein natürlicher Sohn Ferdinands, die Gejcyäfte leiten follte. 

Garl, welcher jeit 1515 die Regierung über die Nie- 
derlande felbit übernommen, war Damals durch den Krieg 
mit der Ligue von Gambray in Italien beſchäftigt, gab 
jedoch den dringenden Gefuchen der Spanier, den Borftel- 
lungen Ximenes und dem Rathe Marimilians nad), und 
ichiffte fich, begleitet von dem Herzog von Chievres und 
einer großen Anzahl von Niederländischen Rittern und Rei- 
figen am 9. September 1517 nach Spanien ein. 

Die Näthe von Barcelona erhielten dieſe Benachrich— 
tigung am 22. September durch Pedro de la Gabra in 
nachftehendem Schreiben des Königs. 

„An unfere geliebten und getreuen Näthe der Stadt 

Barcelona. — Der König. 

Geliebte und Getreue! Wie ich Eudy jüngft mitge— 
theilt, find wir in dieſem Hafen eingetroffen, um uns ein- 
zufchiffen, jobald e8 dem Herrn gefallen würde, uns eine 
glücliche Abreife zu gönnen, und zweifeln wir zu Gurer 
Zuneigung und natürlichen Liebe nicht, wie ed Eudy er 
freuen wird, daß ich Euch den Pedro de la Gabra, meinen 
Diener und Weberbringer diejes zu Eurem Troft und Freude 
zugejandt habe, um Euch anzufündigen, daß idy mich mit 
der Flotte eingefchifft habe, damit ich mit dem Segen Des 
Herrn meinen Weg nach Spanien antreten mag. Es wird 
Euch gejagt werden, wie angenehm mir dieſe Neife ift, und 
jeid gewiß, daß ich nach meiner Ankunft, wie es Gott ge— 
fallen möge, Eure Wünſche zu erfüllen bedacht fein werde, 
fo wie ich, jo weit e8 in meinen Kräften fteht, das Wohl 
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Spaniens zu fördern gewilligt bin. Gegeben im Königlichen 
Schiffe, den 9. September 1517. — Id) der König. 
vidit Philippus de Ferrara.“ 

Nach einer glüdlichen zehntägigen Fahrt landete Garl 
am 19. September im Hafen von Billaviciofa in Afturien, 
wo er mit dem lauteften Jubel der Bevölkerung empfangen 
wurde, und folgendes Schreiben an den Rath von Barce- 
lona abjandte: 

„Unferen lieben und getreuen Näthen der Stadt Bar- 

celona. — Der König. 

Liebe und Getreue! Zu Eurer Genugthuung laſſe ic) 
Euch wiffen, daß wir mit Hülfe des allgütigen Gottes 
heute in dieſem Hafen von Billaviciofa in Afturien ange 
langt find, glüdlich, gefund und heiter ſammt unferer gan- 
zen Flotte, In den Kirchen und Klöftern Diefer Stadt er- 
heben ſich die Danfgebete dafür zum Herrn. Gegeben zu 
Villavicioſa in Afturien, den 19. September 1517. — Id 
der König.“ Urries, Seeretair. 

Don Alfonjo Ximenes de Gisneros beeilte ſich, trotz 
feines hohen Alters und feiner ſchwächlichen Gejundheit, 
dem Könige entgegen zu veifen, um ihn zu bewillfommnen, 
und ihm nächit anderen Borfchlägen den Wunſch auszu— 
drüden, daß er einen Theil feines ausnehmend zahlreichen 
flamändifchen Gefolges zurüdlafien möge, da daſſelbe be- 
reits die Eiferfucht und Das Mißtrauen der Spanier zu 
erregen begonnen hätte. Durch einen Fieberanfall in Bor: 
ceguillas zurücgehalten, wandte er fidy mit der fchriftlichen 
Bitte an den König, ihm eine Audienz zu gewähren, da— 
mit er ihm einen umfaſſenden Bortrag ber Die Lage der 
Staatöverwaltung abjtatten fünne. Der König, übel be: 
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vathen durch feine Umgebung, antwortete ſchriftlich in Falten 
und höflichen Ausdrüden, daß er dem Bittfteller geftatte, 
fi) in feine Diözefe zurüczuziehen, um dafelbft feine Tage 
in Nuhe bejchließen zu können. Diefe Behandlung über- 
lebte der wuͤrdige Prälat nicht, welcher, nidyt darauf vor- 
bereitet war, daß feine großen Verdienſte um die Landes- 
verwaltung auf ſolche Weiſe verfannt werden würben. 
Gebrochenen Herzens ließ er fih nach Aranda bringen, 
wo er furz darauf verjchied. 

Im Jahre 1518 zog Carl in Valladolid ein, wo die 
einberufenen Gortes von Gaftilien ihn in Gemeinſchaft mit 
feiner Mutter mit dem Vorbehalt als König anerkannten, 
daß Diejelbe, falls fie vollftändig wieder hergeftellt werden 
jollte, allein Königin bleibe. Zugleich wurde ihm eine Do- 
tation von 600,000 Ducaten in drei Jahren zahlbar aus- 
geſetzt. 

Die allgemeinen Cortes von Aragon wurden in Za— 
ragoza zuſammenberufen. Auch dieſe erkannten ihn gemein— 
ſchaftlich mit feiner Mutter als König an, und bewilligten 
eine Dotation von jährlid) 200,000 Ducaten, welche jedoch 
erſt Dann unverfürzt in feine Kafje fließen jollten, wenn 
die Kronjchulden, weldye man eine Zeit lang unverzinft ge 
laſſen, abgezahlt fein würden. 

Carl berief die catalonifchen Stände zum 20. Decem- 
ber 1518 nach Barcelona, verlegte die Gröffnung der Gor- 
tes jedocd) auf den 16. Februar 1519, wo er feine Propo— 
fition im Klofter des heiligen Franz von Aſis überreichen 
wollte, | 

Am 16. Januar erhielten die Räthe von Barcelona 
ein Schreiben von ihrem Syndicus, den fie an den König 
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nad) Zaragoza abgefandt hatten, worin Bericht über Die 
dortigen Borgänge abgeftattet und mitgetheilt wurde, daß 
Garl bereitd8 am 2. Januar nad) Barcelona abgereiſt fei. 
Es wurden deshalb nad) vorgängiger Berathung mit den 
hundert Gejchworenen die Borbereitungen zu glänzenden 
Empfangsfeierlichfeiten getroffen. 

Nach einem vierzehntägigen Ritte langte der König 
am 7. Februar in Molins del Rey, drei Stunden von Bar: 
celona, an, wo er fieben Tage lang ausruhte, und ſich 
dann nad) dem Klofter von Valdoncella verfügte, wo nad) 
uraltem Gebrauche Die Fürften vor ihrem Ginzuge in Die 
Hauptftadt zu übernachten pflegten. Inzwiſchen hatten ſich, 
dem Herfommen entiprechend, Die Näthe von Barcelona in 
der Casa consistorialis, in den Sälen des Landgerichts, 
die Conſuln in der Lonja und eine große Zahl von De— 
putirten aus allen Klaffen der Gemeinde vor Derjelben ver: 
jammelt, um im feierlichen Aufzuge den Monarchen zu be 
grüßen. Sie zogen aus dem Thore San Antonio hinaus, 
und gelangten bis gegen Sans, wo fie fich erfundigten, 
in welcher Gegend der König Halt gemacht hätte. Der 
König, nicht wiſſend, daß ſchon an dieſem Tage eine Be: 
willfommmung  ftattfinden würde, hatte fich in der Nähe 
von Praenjana aufgehalten, wo er fic mit NReitübungen 
ergößte, Er ritt ihnen, ald er von der Annäherung der 
Behörden Kenntniß erhielt, entgegen. Er trug einen weiten 
Mantel von Brofat; vor ibm ward das koͤnigliche Banner 
getragen. Die Näthe von Barcelona näherten fich; fie ver- 
beugten fich bis auf die Köpfe ihrer Maulthiere, ftiegen 
nicht ab, jondern ritten in der durch Rang und Alter ber 
ſtimmten Neihenfolge an den König heran und füßten ihm 
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ehrfurchtsvoll Einer nach dem Andern die Hand. Dann 
fegte fih der ganze Zug nach Waldoncella in Bewegung, 
weldyes etwas nördlich von dem bededten Kreuze lag. Bei 
ihrer Ankunft am legtgenannten Punkte wurden, da die 
Sonne inzwifchen untergegangen war, hundert Windlichter 
angezündet, welche man aus der Hauptftadt zu dieſem 
Zwecke mitgenommen hatte, und weldye von Gewerfögenofien 
und Mitgliedern der Brüderfchaften getragen wurden. Zus 
gleich donnerten alle Mortiere von den Wällen Barcelona’s 
herüber, um den getreuen Bewohnern der Hauptftadt zu 
verfünden, daß der König fidy innerhalb ihres Weichbildes 
befinde. Die Näthe gaben dem Monarchen das Geleit bis 
an die Pforten des Klofters von Baldoncella. In feier- 
licher Prozeffion ward Carl von der Aebtifjin, den Nonnen 
und den Gemeindevorftänden empfangen. Mit prächtigen 
Teppichen und Stoffen waren Gebäude, Treppen und Zim- 
mer geſchmückt und Alles aufgeboten, um die Aufnahme 
glänzend und fürſtlich erjcheinen zu lafien. Der König 
fonnte es fich nicht verfagen, noch am fpäten Abend in- 
cognito die Stadt zu befuchen, um die prächtige Illumina— 
tion und den Jubel der Einwohner, welche auf den Straßen 
und Plätzen um Freudenfeuer und zu öffentlichen Tänzen 
verfammelt waren, felbft in Augenfchein zu nehmen. 

Am nächſten Tage erichien Barcelona im reichiten 
Feierfleide. Der ftädtiiche Nath hatte befohlen, Daß Drei 
Tage hindurch Die Werfftätten und Verfaufslocale gefchlof- 
jen fein, und eben fo lange die nächtliche Erleuchtung der 
ganzen Stadt dauern follte. Alle Häufer und Balcons 
waren aufs Feſtlichſte geichmüdt, die Straßen mit Sand 
bejchüttet und fo viel als möglich mit Kränzen und Guir- 
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landen behängt, und mit Zeltdächern von farbigen Tüchern 
überſpannt. Us von der Cathedrale und den übrigen 
Thürmen die Gloden die Mittagsftunde durch ein feier- 
liches Geläute bezeichneten, erhoben fich Die in der Casa 
consistorialis verfammelten ehnwürdigen Räthe, angethan 
mit den weiten Noben (Gramallas), unter dem Vortritt 
von fiebzehn in den Stadtfarben einherichreitenden Trom— 
petern und anderen Mufifern und von herrlich funfelnden, 
überaus prächtig anzufchauenden Stadtbannern. Sie zogen 
über den PBlag St. Jaime, die Strafen Call, Boqueria 
und Hofpital nad dem Antonio Thor, von wo fie einen 
berittenen Diener an den König abjandten, um ihm zu ver- 
fündigen, daß fie bereit ftänden, Se. Majeftät zu empfan- 
gen, falls es Derfelben gefallen follte, die Reſidenz mit 
Ihrer Gegenwart zu beglüden. 

Eine unüberfehbare Menjchenmenge hatte in den 
Straßen, in und vor dem Thore zu beiden Seiten ſich zu: 
jammengebrängt, um das Antlitz des jehnlichit erwarteten 
neuen Herrſchers fobald als nur möglich fehen, und ihn 
jelbft mit den lauteſten Freudenbezeugungen begrüßen zu 
fönnen. ine Artilleriefalve verfündete den Aufbruch aus 
dem Kfofter, und ed war 3 Uhr als fich der Fönigliche 
Zug dem St. Antonio-Thore näherte. Plöglich öffneten fich 
die Borhänge, welche das Thor bis dahin bedeckt hatten, 
und ließen drei halbfreisförmige concentrifche Bogenreihen 
füchtbar werden. In der Mitte der oberen Reihe erſchien 
Jeſus Ehriftus mit der Jungfrau Maria zu feiner Rechten 
und St. Johannes zu feiner Linfen. Auf dem rechten Flü— 
gel befand fich Elias, auf dem linfen Enoch. In der mitt- 
leren Neihe befanden fich jechs Engel, welche Saiteninftru- 
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mente fpielten. Drei von ihnen hatten weiße Oberfleider, 
drei trugen bunte Dalmatifen in den Farben der Stadt; 
alle fechs hatten Masken und Flügel. Im der unteren 
Säulenreihe waren gleichfalls ſechs Engel, Ahnlidy wie 
die anderen gekleidet, mit dem Unterfchiede, daß fie feine 
Masken trugen, aber in dem langen blonden Haar reiche 
Diademe, und außerdem Obergewänder von weißer Seide 
mit Goldſtickerei. Alle zufammen fangen fehr ſchön. Die 
Zwifchenwände und die Gingänge zu den Decorationen 
waren mit glänzenden Sternen und Gruppen von Cheru— 
binen überfäet. Während der Chorgefänge der Engel ſenkte 
ſich durch eine finnige mechanische Vorrichtung aus der 
Mitte des Thorgewölbes eine Wolfe mit vier Engeln, welche 
folgende Worte fangen: 

„Domine, tua est potentia! tuum est regnum 
Domine! Tu es super omnes gentes. Domine! Ad 
te sunt oeuli nostri. Da pacem, Domine, et justitiam 
in diebus nostris.“ 

Als der Gefang beendet, befanden fich die Engel ge: 
rade dem Könige gegenüber, worauf der Eine von ihnen, 
indem er fich mit einer tiefen Verbeugung dem Monardyen 
näherte, die Schlüfjel der Stadt überreichte und fprady: 

„Temporis brevitate exclusus ae regiae celsitu- 
dinis tuae magnitudine perterritus praestantissime ae 
elementissime princeps, explicare non possum ingen- 
tem, incredibilemque laetitiam, quae in hoc quoque 
optatissimo majestatis tuae adventu animos populi tui 
jam pridem languentes et nimia expeetatione_ defessos 
hodie complectitur, qui hactenus absente catholico 
rege suo ac justissimo domino tamquam sublato sole 
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in horrore et tenebris caeeutire visus est. (Juare pro 
summa illa fide quam illibatam semper intactamque 
majores nostri erga suos reges habuerunt, et nobis 
erga majestatem tuam observandam integre reliquerunt, 
celsitudinem tuam supplices oramus, ut hanc rem- 
publicam tuam, quo majestatis tuae imperiae placidis- 
sime succumbit, exeipiat et ab injuria sceleratorum 
defensam placatamque hominum desidiis tranquillis- 
sime componere dignetur. Dixi.“ 

Darauf donnerte eine Artideriefalve: die Wolfe mit 
den Engeln erhob fich, während fie fangen: 

„Laudate Dominum omnes gentes; laudate eum 
omnes Angeli; quoniam confirmata est super nos mi- 
sericordia ejus; et veritas Domini manet in aeternum.“* 

Die Näthe der Stadt führten den König Carl darauf 
unter einem prächtigen goldenen Baldadyin in die Stadt 
ein, Die feidenen mit Gold durchwirften Schnüre trugen 
zu beiden Seiten wie das Loos es beitimmt hatte, die Bür- 
ger Carlos Bellafilla, Pedro Lull, Juan Berenguer Agui- 
lar, Francisco de Aſis Marimon, Arnaldo Dujayz; Die 
Ritter Pedro de Sant Gliment und Juan Bernardo de 
Marles; die Kaufleute Pedro Juan Roſes, Baltafar Ro— 
maguera, Carlos Bruys, Francisco de Aſis Bret; der 
Chirurg Jeronimo Mas; der Apotheker Eſteban Fonoll; 
der Tiſchler Juan Pereler; der Notar Juan Vilana; der 
Kürfchner Antonio Gompte und der Tuchſcheerer Jaime 
Fonnalleda. 

Der königliche Zug bewegte ſich in folgender Ordnung: 
es eröffnete denfelben eine große Zahl von Schügen, dann 
folgten funfzig Reiter mit großen Zangen; hierauf die foft- 
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bar gefleideten Pagen auf prächtigen Roſſen; ein liberaus 
ſchöner Anblid, Dann folgte eine große Zahl von Arm: 
bruftichügen, und andere mit Heinen Lanzen auf muthigen 
Pferden, und von folder Größe, Daß fie wie Niefen er 
fchienen. Daran ſchloß fich Die Infanterie, aus 200 Helle: 
bardenträgern beftehend, nämlich 30 Flamänder und 120 Spa- 
nier, Im der Mitte der leßteren ritt der König auf 
einem ftattlichen NRoffe, in einem Mantel von türfisblauem- 
Brofat, mit Atlas gefüttert, den Kopf mit einer halben 
Kappe (Cofia) mit Bändern zugebunden, bededt, und dar— 
über ein ſchwarzes Baret. Den Schyluß bildeten die ſtädti— 
ſchen Behörden. 
Der Zug bewegte ſich vom Thore aus durdy die Ho- 
fpitalftraße, an deren Gingang auf einer Tribüne Die Blöd- 
finnigen und Tollen mit Bijchofsmügen und anderen Ver— 
zierungen ausgepußt aufgeftellt waren. Bon der Boqueria 
ging es die Rambla entlang nad dem Fort Atarazanas, 
deſſen Gefchüge unausgeſetzt fpielten; Dann wandte man 
fi) links in den Corredor de francenors, dem jetzigen 
Dormitorio de San Franeiseo, welder in den Platz 
gleichen Namens, der heutigen plaza de Medinaceli, mün- 
dete. Derjelbe gewährte einen überrafchenden Anblid. Er 
war rings herum mit bunten Teppichen behängt und mit 
weiß und gelb geftreiften Tüchern überfpannt. Zur Seite, 
gegenüber der Facade des Palaftes de los Moncados, 
erhob ſich ein großartiger Eöniglicher Katafalf, mit farbigem 
Tuch bezogen; Darauf befand fich ein reicher Thronhimmel 
von Brofat, Die Vorderfeite mit Sammet behängt. Unter 
demfelben ftand auf einem Teppich von carmoiſinrothem 
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Sammer ein prachtvoller goldner Seffel mit griinen Sam- 
metpolftern. 

Als der König am Fuße des Katafalfes angelangt 
war, ftieg er unter dem Vivatrufen der ungeheueren Men- 
fchenmaffe, welche den großen Platz, Die Fenfter, Balcons 
und Dächer der umliegenden Gebäude füllte, vom Pferde, 


und warb von den Näthen auf die Tribüne geführt, wo 


er auf dem Seſſel unter dem Thronhimmel Plag nahm. 
Zugleich näherte ſich vom Klofter des heiligen Franciseus 
von Aſis her die höhere Geiftlichfeit der Stadt, das heilige 
Kreuz und eine Miffale tragend, unter dem Vortritt von 
Meffnaben mit Leuchtern und Kerzen, und ftieg gleichfalls 
auf den Katafalf. Der Erzbiſchof von Tarragona öffnete 
das Miffale, und indem er das heilige Kreuz darüber er 
hob, reichte er es dem Könige, welcher auf einem Kiffen 
niederfniete, Die Nechte uber Mefbuc und Kreuz ausitredte, 
und den Eid leiftete, daß .er ald König von Spanien und 
als 28fter Graf von Barcelona die Gonftitutionen, Privi— 
legien, Sitten, Gebräuche und alle der Stadt von feinen 
Vorgängern gewährten Freiheiten aufrecht erhalten wolle. 

Nachdem Ddiefe feierliche und heilige Handlung beendet 
war, wodurd der fädtijche Rath die Rechte der Gemeinde 
gewahrt, und der Monarch Diefelben anerfannt und ge 
währleiftet hatte, Rüßten die Conſuln und Gemeindevorfteher 
Einer nady dem Andern dem Könige Die Hand und danf- 
ten ihm für die bejchworenen Zuficherungen. 

Darauf zogen vor dem Thronfeflel die fümmtlichen 
Innungen mit ihren Bannern vorüber, und zwar in fol: 
gender Ordnung: 

Die Getreidefieber, Die Matrofen, die Schiffer, Die 
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Wiederverkäufer, die Wollendeden » Fabrifanten, Die Klein- 
böttcher, die Matragenftopfer, Die Gaftwirthe, die Tuch— 
jcheerer, deren Standarte ein ſehr ſchön gefleideter Schild— 
fnappe trug, deſſen Pferd mit einer ſchönen Dede von 
grünem Tuche mit Goldſtickerei behängt war. Die übrigen 
gingen in einer Tracht, ähnlidy den Gomthuren von Sanct 
Johann, und trugen ein Kreuz, begleitet von vielen Sän- 
gern, weldye eine Hymne anftimmten. Dann folgten die 
Ausrufer Des Coll oder der öffentlichen Berfteigerungen 
mit Zwifchenfpielen, ausgeführt von Männern zu Buß und 
zu Pferde. Hierauf folgten die Schwerdtfeger mit Sanet 
Paul, welcher das Schwerdt der Stadt trug. Die Klinge 
des lepteren ift 68 Zoll lang und 2—11 Linien breit, 
Der broncene Kreuzgriff zählt 24 Zoll. Zum Träger des 
Schwerdtes ward ftetd der größte und breitefte Innungs— 
genoffe auserwählt. Dann erfchienen die Gärtner mit einem 
Zwifchenfpiel, zwei pflügenden Eſeln und bunt gefleidete 
Männer und Frauen, welche fäeten, Spinat pflanzten und 
eggten; wobei ſich bejonders ein Weib durch ihre poſſir— 
lichen Luftſprünge auszeichnete. Nun folgten die Matragen- 
händler, die Tiſchler, die Wollenweber, Die Baumwollen— 
arbeiter, die Krämer mit dem berittenen St. Julian, zur 
Jagd ausziehend, umgeben von vielen Knappen zu Pferde, 
zwifchen denen ſich ein Gebüjc mit Bäumen fortbewegte, 
in welchen Tauben, Turteltauben, Wachteln, Rebhühner 
und Eulen in großer Zahl umherflatterten. Der ganze Zug 
ging gleich geffeidet, in jcharlachrothien Muͤtzen, Schellen 
an den Füßen, mit Laub und Epheu befränzt und Die Tri- 
balda tanzend. Hierauf erfchienen die Strumpfwirfer, Die 
Lohgerber, die Lederarbeiter, die Leinweber, Die Maurer und 
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Steinmeßen, die Großböttcher, die Töpfer und Hafner, die 
Drod- und Kuchenbäder in weißem Tuch und rothen Mützen. 
Die Schmiede führten den heiligen Elias mit ſich, auf 
einem Seſſel figend, welcher hoch auf einem Stuhle be- 
feftigt war, Voran bewegte ſich die Viper mit dem Stadt- 
wappen, welche Feuer jpie. Dann jchloffen fi) Die Kuͤrſch— 
ner und die Pferdegebißverfertiger anz Letztere trugen mäch— 
tige Hüte und weiße filbergeftihte Mäntel. Die Goldſchmiede 
waren liberaus reich gekleidet, Mäntel und Wämfer mit 
Goldpapier bordirt; ihre Muͤtzen beftanden theils aus Sil— 
berplatten, theils aus buntfarbigen Leinen mit Kleinodien 
und Silberſchachteln beſetzt; Alle trugen mächtige Silber 
fetten um den Hals. Zulegt erſchienen die Schneider in 
glänzenden Schleppfleidern mit ſchwarzen Sammetärmeln 
und Mäntelchen; fie trugen auf den Händen Sperber und 
Falken. 

Der König erhob ſich hierauf, und umgeben von den 
Näthen ftieg er auf ein Foftbar aufgejchirrtes Maulthier 
und durchzog unter dem Baldachin mit dem oben befchrie- 
benen Gefolge die Stadt. Vor ihm her trug der Ober: 
Stallmeifter das Fönigliche Schwerdt. Durch die Calle 
Ancha, los Cambios, bei der Kirche Maria del mar vor: 
über ging es durch die Moncada bis zur Mareus-Gapelle, 
durch die Boria bis zum Cort del Veguer, dem alten 
Gefängniſſe. 

Kaum erblickten die Gefangenen den König, als ſie 
mit lautem Geſchrei und flehenden Gebehrden ſeine Gnade 
in Anſpruch nahmen. Carl, theils gerührt, theils in der 
Abſicht, dem Volke an dieſem Tage allgemeiner Fröhlichkeit 
ein Zeichen feiner Theilnahme und Huld zu geben, befahl 
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die Freilaſſung aller derjenigen Berhafteten, weldye nicht 
auf Lebenszeit eingejperrt waren, Diefer Befehl ward jo- 
fort unter dem Beifallsgejchrei Der Menge ausgeführt. An 
der Ecke der Deputacion war auf Koften der Stadt ein 
gewaltiger Bogen von Holz aufgeführt, auf weldyem ſich 
eine vollftändige Feftung mit Mauern, Baftionen und Thür: 
men in den Eden derjelben befand. In der Mitte erhob 
fi) ein höherer, ſehr täufchend ausgeführter Thurm. So— 
bald der König fidy näherte, gab eine Glode ein Zeichen, 
und unter Waffengeräufc begannen die fämmtlichen Fe— 
ftungsgeihüge eine Kanonade. Die vier kleinen Thürme 
bejchoffen den größeren; die Mufifer, welche fie bejegt hat— 
ten, bliefen Fanfaren und riefen mit allen Zufchauern: 
„Es lebe der König!” 

Dann ging der Zug bis zum bifchöflichen Palaft, wo 
der König abftieg und von dem Biſchof von Graria mit 
dem Gejfammt-Glerus im feierlichen Aufzuge empfangen, 
und mit allen Kicchenfahnen, Heiligenbildern, mit zahllojen 
Kerzen, Rauchpfannen, Mufif und Gefang, unter Bortritt 
des Banners der heiligen Eulalia in die Gathebrale ge- 
führt ward. Zur Rechten des Haupteinganges ftand ein 
Sefjel mit Goldftoff behängt. Zu den Füßen deſſelben 
fniete der König auf einem Sammetfiffen nieder und betete 
über dem Kreuz, Das der Bijchof in der Hand hielt. Dann 
trat ev wiederum unter den Baldahin und fchritt durch 
das Chor bis zum Hochaltar, wo Diejelbe Geremonie ſich 
wiederholte. Demnächft ftieg er in Die Kapelle der heiligen 
Eulalia hinab und betete längere Zeit mit Inbrunft. | 

Die Gathedrale war Durch viele Taufend Kerzen bis 
zur Tageshelle beleuchtet. Nach Beendigung des Hoch— 
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amtes ftieg der König wieder zu Pferde und begab ſich 
im felben Zuge auf dem oben bejchriebenen Wege bis in 
die Calle Ancha; wo er im Palais des Erzbifchofs von 
Tarragona abftieg, welcher auf Koften der Stadt zu feiner 
Aufnahme aufs Glänzendfte eingerichtet war. 

Die ganze Stadt erjchien ein Lichtmeer; und Drei 
Tage hindurch währten Die Bolfsvergnügungen und Feſt— 
lichkeiten, von denen noch lange Jahre hindurd erzählt 
wurde. 

So glänzend, feierlich und herzlich au Carls Em- 
pfang in Gatalonien war, fo nlaubten doch die Stände, 
daß fie ſich in ihren Rechten nichts vergeben dürften, und 
fo erflärten fie Denn am 16. Februar, wo fie berufen 
waren, um des Königs Propofitionen entgegen zu nehmen; 
und zwar die geiftlichen Vertreter ebenſo wie die weltlichen: 

daß Earl weder zu feiner Berufung nod) Proro— 
gation ohne Weiteres befugt geweien, und beide 
nichtig wären. 

Nach mancherlei, eben nicht fchr angenehmen Grörtes 
rungen fügte fich der König am 16. April; er nahm jeine 
Verordnungen zurüd; erflärte ſich bereit, Aufforderungen 
in anderer Weife auszufchreiben, was auch angenommen 
wurde, worauf die Stände im Monat Mai zufammens 
traten, und nachdem fie unter Anderen auch eine Dotation 
von 250,000 Barceloner Pfunden bewilligt hatten, am 
19, Januar 1520 entlafjen wınden. 

Carl reifte am 23. Ianuar nach Goruna ab, um ſich 
nach Deutichland einzujchiffen, wo inzwiſchen auf dem 
Neichstage zu Franfjurt am 28. Juni 1519 feine Wahl 
zum Raifer einftimmig ftattgefunden hatte. Nachdem er zu— 
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nächſt noch die Nuheftörungen in Gaftilien bejeitigt, ging 
er am 22. Mai in Goruna zur See. Ihn begleitete fein 
Freund, der junge Markgraf Johann von Brandenburg, 
den er einige Jahre darauf mit feiner Stiefgroßmutter, der 
jungen Germaine von Foir vermählte und zu feinem Staats— 
vathe und zum General: Gapitain und PVicefönig von Va— 
lenein ernannte. 

Lieber fahen die Spanier die flamändijchen Nitter in 
der Begleitung des Königs mit demfelben abreifen; Denn 
fie gaben ihnen Schuld, daß fie fi) auf Koften des Lan- 
des bereicherten und ihre Schäge dann jo fchnell als mög- 
lidy über die Grenze in ihre Heimath beförberten. Wenn- 
gleich dieſe legtere Behauptung nod) neuerdings von belgi— 
jchen Schriftitellern in Abrede geftellt, und namentlich von 
Gachard geradezu als eine Verläumdung bingeftellt wird, 
jo laffen fi) doch die im Archive der Krone von Aragon 
darüber enthaltenen Angaben nicht ohne Weiteres fort 
läugnen oder widerlegen. Es findet fih in dem Bolumen: 
Deliberaciones de la antigua Deputacion de los tres 
Estamentos de Cataluna, correspondientes al trienio 
1518— 1521; 

Fol. 47. „daß die Deputirten am 27. Auguft 1519 
dem Beichtvater und Nat) des Königs, Don Juan Erz 
bifchof von Arborea, einen Paß nad) Flandern ausfertigten, 
um 16 Pferdelaften und 6 Maulthierladungen von foftbaren 
Gewändern, Gold und Silber und 300 Ducaten frei von 
Abgaben — mit ſich fertzuführen ;“ 

Fo1. 49. „daß am 7. September ein ähnlicher Paß 
nad) Flandern für Madame de Chievres, Herzogin von 
Sora, für fie, 300 Pferdelaften und 80 Maulthierlaften 
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- Kleider, Gold, Silber und Gdelfteine für eignen und den 


Gebrauch ihrer Begleitung — erpedirt ward —, jo wie 
daß diefe Dame 3000 Ducaten abgabenfrei mit ſich außer 
Landes genommen hat;“ 

Fol. 51. „daß am 24. September ein gleichlautender 
Paß nad) Flandern der Madame Sanzeles, Gemahlin des 
DOberftallmeifters des Königs eingehändigt ward, um vier- 
zig Pferdeladungen, 10 Maulthierlaften und 700 Ducaten 
abzugsfrei mit ſich zu nehmen.“ 

Aehnliche Notizen finden ſich nody viele vor. 


Ein Beſuch in Elche, dem ſpauiſchen Palınyra. 


Bom Cap Santa Pola aus war. id) landeinwärts 
über Die Sierra geritten, um das ewig grüne Thal des 
Vinalapo aufzufuchen und Eldye mit jeinen 80,000 Palmen 
fennen zu lernen. Es war ein glühend heißer Tag und 
ich nichts weniger als gut gelaunt. Die fengenden Strah— 
len der Sonne hatten mich nie jo beläftigt, ich empfand 
einen heftigen Kopfichmerz, ward der ewigen Wunderge— 
ſchichten meines Muletero überdrüſſig, flieg ab und fandte 
ihn mit den Maulthieren nach Pola voraus. Der blaß— 
blaue Himmel zeigte fein Wölfchen, Fein Fühlender Luftitrom 
zog von der fernen Küfte herüber, aber rings um mid) her 
zitterte Die fehwebende Hitze. Troftlos und fahl war das 
nadte Geftein der vulfanifchen Felfen, mit biendend weißem 
Sande reichlich uͤberſchüttet. Kein Baum, fein Strauch, 
fein Halm. Bor mir wiegte ſich ein mächtiger Musfito- 
ſchwarm, Dicht gefchloffen, in Säulenform fteigend und ſich 
jenfend. Es war fo ftill in der erfchöpften Natur, daß ich 
den Gefang der Musfitos vernehmen fonnte. Ach, jagte 
ich, gebt Euch nur feine Mühe mit eurer Muftf, ich habe 
heute vollfommen genug an mir felbft! Allein dieſer ver- 
meſſene Ausfpruch jollte jofort beftraft, und mir bewiejen 
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werden, Daß man noch viel mehr ertragen fünnen müſſe, 
ald mir bis dahin geboten war, denn plöglic; hob ein Wir- 
beiwind den harten Sand unter meinen Füßen und jagte 
ihn im trichterförmigem Kreislauf um mid; herum, jo daß 
er fich reichlich ablagerte in Augen, Obren, Nafe und Mund, 
Halsbinde, Wefte und Nodfalten gar nicht zu gebenfen 
— und mir zulegt den Hut vom Kopfe riß.  Diefer 
hüpfte luftig vor mir Die Klippen hinab, und ich ftolperte 
nothgedrungen immer tapfer hinterher, und einige Musfitos, 
die gleichfalls in ihrem Bergnügen geftört waren, gaben 
mir das Geleit, aber Diesmal nicht mit Mufif, fondern mit 
feindfeliger Entrüftung, indem fie mich für den Störenfried 
zu halten jchienen. Als ich endlich athemlos und weidlid) 


-  zerftochen auf einem Plateau angelangt war und meinen 





Hut eingefangen und aufgefegt hatte, lag Pola unter mir, 
aber der Muletero zog ſchon jenfeits des Dorfes auf Elche 
zu, ohne mic erwartet zu haben. Mein Schreien und 
Winfen hörte und ſah er nicht, und bald war er unter den 
dunfelen Dliven verfchwunden. 

Nun war ich wirklich am Gulminationspunfte ange: 
langt. WBerdrießlicher fonnte e8 nun nicht mehr werben; 
ich fuchte alfo Die gute Laune wieder hervor, befeitigte jo 
viel ald möglich den überflüfigen Streufand, und bemerkte 
nun auch, daß ich den mühjeligften Theil der Wanderung 
überwunden hatte. Die Sierra Santa Pola lag wie eine 
Grenzicheide zwijchen der lebenden und erftorbenen Natur 
hinter mir; die grünen, faftigen Wiejen ftiegen die Thals 
ränder hinab und badeten fich in dem raujchenden Vinalapo. 
Das Dörfchen an feinem Ufer lag wie von Weingehängen 
umfponnen, im fühlen Schatten mächtiger Ulmen und fräf- 

7* 





100 


tiger Eichen, Die Gärten umzog ein Dichter Kranz der blau— 
grünen Dliven und daruͤber erhoben ſich ſchlank und ſtolz 
Palmen und Palmen und immer wieder Palmen. In ge— 
jchlofjenen Gruppen ftanden fie zufammen und blidten auf 
die Bäume und Sträucher zu ihren Füßen hinab; oder fie 
umtingten einen friedlichen Pachthof um ihn vor den Ge 
wittern zu ſchützen; oder fie fanden gerade und wohlge- 
richtet zu beiden Geiten der Einfahrt in eine elegante 
Quinta aufmarfchirt, ald erwarteten fie reipectvoll den vor 
nehmen Befiger. Weiterhin drängten fie ſich in Dichten 
Haufen nach der Stadt zu, fie hatten diesſeits der Brüde 
Voften gefaßt, während der Vortrab bereits drüben den Berg 
hinaufgezogen, von jedem Abſatz der Höhe Befig genommen, 
die Mauer überftiegen und ſich durch die Straßen vertheilt 
hatte. Zwifchen den Thürmen und Kirchen, hinter den 
Thoren und Wällen, aus jedem Gehöfte erhob ſich ein 
ſtolzes Palmenhaupt und beftätigte ihre Beſitznahme und 
ihre Herrichaft. Weiterhin hatten die Palmen den Weiler 
Grevilfente jo dicht umſchloſſen, als ob fie ihn vor der Welt 
verbergen oder feinen Bewohnern den Ausgang verivehren 
wollten. Am goldigen abendlicdyen Horizonte lief die dunkle 
zadige Bergfette hin, an deren äußerſtem Abhange dem Se- 
gurathale zugewandt, Schloß und Kirche von Orihuela in 
jcharfen Umriſſen heraustraten. Die finfende Sonne: jchien 
ungern aus dem Thale zu fcheiden; fie barg ihr glühendes 
Antlig tief in den Palmenwald, aber wie grünes Gold 
jchaute fie durch die luftigen Fächerblätter; wie zu helfen 
Flammen entzündete fie die ſchweren Frucht- und Blüthen- 
büfchel, und eilig entjandte fie alle ihre Strahlen durch den 
Wald, Damit fie jeden einzelnen Baum aufjuchen und ihm 
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den Scheidegeuß bringen follten. Es war wunderherrlich, und 
ich voller Entzüden. Ich hatte einen Fußpfad eingeichla- 
gen und folgte dann einem Haren Wafjerlaufe, indem id) 
oben auf dem Aquäducte fortwanderte. Plötzlich ſah ic) 
mid; mitten in eine Idylle verjegt. Zu meiner Rechten 
tummelte fidy eine Schaar mumterer Burfchen unter, in und 
auf’ den Palmen; dody ich muß zum bejieren Berftänd- 
niß des Leferd einiges über die Natur dieſes Baumes hier 
einjchalten. 

Die Palmen in Elche haben eine Höhe von 40 bis 
60 Fuß. Den Stamm umgeben entweder Ninge, weldye 
die Jahrgänge bedeuten und deren idy bis 700 gezählt habe, 
oder unförmige mit langen Stadyeln nad) oben gerichtete _ 
fnorrige Auswüchſe. Die männlichen Bäume tragen weiße 
Blüthen, die weiblichen gelbe Beerenbijchel. Die Früchte 
reifen gegen Ende November oder im December. Nach der 
Befruchtung werden die Blüthen abgejchnitten und Die 
Zweige, welche Früchte tragen follen, mit Striden unter- 


fügt, Damit fie nicht abbrechen. Die fchönften Blätter der 


Krone werden in der Mitte wie ein aufrechtftehender Zopf 
zufammengebunden, Damit Die im Innern befindlichen Blätter- 
zweige gleichmäßig bleichen, um fie in dieſem Zuftande zu 
den PBalmfonntagprozeffionen durdy ganz Spanien zu vers 
jenden. Palmzweige, welche bei den Kirchenfeten benußt 


wurden, werden nachher in die Balcongitter eingeflochten, 


wo fie, wie man glaubt, die Eigenfchaft eines Bligableiters 
annehmen. Man berechnet in Elche die jährliche Einnahme 
aus Blättern und Früchten auf 1,400,000 r. Die Früchte 
find nicht jo füß, wie die afrifanifchen Datteln, allein doch 


geſucht und gut bezahlt; bejonders liebt man die Datteln, 


— 
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welche im Oktober grün in Zucker eingemacht und weit ver— 
ſendet werden. Die Palmen werden von ihren Beſitzern 
ſehr hoch gehalten. Ihre Pflege nimmt weder Zeit noch 
Mühe in Anſpruch, ihr Ertrag iſt ſicher; fie ſchaden durch 
den Schatten nicht den Feldern und Gärten, weil ihre 
Blätterfronen zu hoch und der Stamm nicht belaubt iſt, 
und ihre Wurzeln breiten ſich nicht aus, jondern gehen ſenk⸗ 
recht unter dem Stanım in die Tiefe. Das Erflettern der 
Bäume gefchieht mit eben fo großer Gejchidlichkeit als 
Schnelligkeit. Der Hinauffteigende fchlingt eine ftarfe Binde 
um ſich und den Baum, den er mit den nadten Füßen 
etwa zur Hälfte umfpannt. Gr hebt und ſchiebt Die um 
den Baum liegende Binde etwa einen Fuß den Stamm 
hinauf, legt fid) mit dem Rüden in die Binde und jchiebt, 
indem er den Körper in der fißenden Stellung aufrichtet, 
ſich jelbft in die Höhe; fo fährt er fort, die Binde und 
dann fich jelbft zu heben, bis er den Blättergürtel erreicht, 
den Baum umfreift und fich die bequemfte Stelle zum Ein- 
fteigen ausgewählt hat. Das Einbinden der Kronenblätier 
zum Scyopf fieht, da der Arbeiter feinen feften Stügpunft, 
fondern nur die fchwanfenden Blättermafjen unter den Fü— 
gen hat, ſehr Angftlih aus. Das Hinuntergleiten wird 
troß der aufrecht ftehenden Stachelfränze mit unglaublicyer 
Gewandheit ausgeführt. Das beliebtefte Wettipiel geſchich⸗ 
ter: Kletterer befteht Darin, daß beim Sonnenuntergang, 
wenn die Schatten der Bäume fich am längften über die 
Erde ftredfen, Einer der Wettenden vom Blätterdady bis zur 
Erde rajcher hinabfahren muß, als der Andere im ſchnellen 
Schritt vom Stamm aus das Ende des Scyattens- derfel- 
ben Palme zu erreichen vermag. 


Bo 
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Alfo im Garten zu meiner Rechten ging es laut und 
luftig her. Das war ein Klettern hinauf und hinab, ein 
Wiegen und Scyaufeln, ein Balgen und Springen, und 
Jeder juchte den Andern im Echreien und Lachen zu über: 
bieten. Zu meiner Linken, etwas tiefer gelegen, war es 
recht heimlich und fill. Vor der offenen Hausthür eines 
ganz Kleinen, fladyen, blendend weißen Häuschens ſpielte 
ein reicher Kinderfegen mit den Zidlein, deren Mutter von 
einer hochbetagten Matrone gemolfen ward. ine xüftige 
jugendliche Frau ſaß, mir faft den Rüden zufehrend, mit 
herabhängendem aufgelöften Haare an einer Klöppelarbeit; 
fie ‚erhielt mit dem Fuße eine niedrige Wiege in Bewegung, 
in welcher ein Zwillingspaar jchlief. Ein Mann, fräftig 
und jchön, in der weißen Auftanella, mit bloßen Armen 
und Füßen ſetzte einen Vogelbauer zufammen. Neben ihm 
lag der Hofhund ausgeſtreckt und ruhte. Gejchäftig liefen 
und flatterten Dazwijchen weiße Tauben auf, während zur 
Seite unter einem mächtigen Hühnerforbe der Haushahn 
mit feinen Frauen jehnjücdtig auf den Augenbli ihrer Be: 
freiung zu warten jchien. Gin Maulthier weidete unter 
den Palmen. Ich war ſtehen geblieben, um die einzelnen 
Theile Diefes lieblichen Bildes meinem Gedächtniffe recht 
einzuprägen, als ich mit Entjegen eine Schlange gewahrte, 
welche auf der Wiege lag. 

Um die Eltern auf die Gefahr der Kinder aufmerkſam 
zu machen jchrie ich aus Leibeskräften auf, und wie durch 
einen Zauberfchlag war. die Scene verändert. Zu meiner 
Rechten im PBalmengarten war das Lärmen und Laden 
plöglic, verftummt; ein Jeder hielt mitten in der Bewegung 
an und laufchte, was der Ruf bedeutet haben fünnte. Zu 


meiner Linfen in dem ftillen Gehöfte, warb alles laut und 
beweglich. Die Zwillinge wachten auf und fchrieen, Die 
Mutter warf den Klöppelblod bei Seite und jprang hinzu, 
der Mann ftellte den Bauer fort und ſchimpfte, Der Hund 
beilte, der Hahn frähte, Die Ziege mit den Jungen war 
entjprungen, die Tauben flogen in Die offne Hausthür, und 
jelbft der Efel hielt es für angemeffen, feine Beſchäftigung 
und jein Schweigen auf einen Augenblick auszuſetzen. 
Allein dabei bewendete es nicht; ich jah mic) bald als den 
Mittelpunft der Gefellfchaften beider Gärten ‚umringt, und 
zur Rede geftellt, was mein Gejcjrei bedeute, wobei mir 
manche Mienen mehr als den Ausdrud zarter menjchen- 
freundlicher Theilnahme anzunehmen ſchienen. 

68 war mir in der That leid, meine gute Abficht ver- 
fannt jehen zu müfjen, und fogar höchft peinlich, daß ich 
in dieſem Augenblick vergeblih mich anfteengte, um den 
jpanifchen Ausdrud für „Schlange“ zu finden. Endlich 
hatte ich ihn, und mit dem Worte „Culebra“ und den 
dazu geeigneten Gefticulationen löfte fi) die Sache zur all- 
gemeinen Zufriedenheit, denn Diefe Culebra war eine ge- 
zähmte und unfchädliche Schlange, weldyer man jelbft den 
Aufenthalt in der Kinderwiege nicht verehrte. Wir wa- 
ren denn auch allerfeits befriedigt und jchieden in den freund 
lichften Worten. Der Schlangenbefiger gab mir fogar das 
Geleit nach Elche bis an die Kirche von Can Salvador, 
während er mit feiner gezähmten Schlange unterweges die 
wunderlichften Experimente vornahm. 

In der Kirchthür rannte ich mit einem geiftlichen 
Herrn zufammen, der e8 eben fo eilig zu haben ſchien, 
hinaus, als ich hineinzufommen. Er trug den langen 
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Schwarzen Talar und unter beiden Armen Folianten in Ber: 
gament gebunden. Auf meine Entfchuldigung erwiederte er 
ſehr verbindlich, Daß es für heute in der Kirche zu Dunkel 
fei, um die Gemälde erfennen zu fönnen, daß er mich aber 
am nächten Morgen mit bejonderem Bergnügen dort ums 
herführen wolle. Ich erklärte ihm dann, daß ich noch in 
derfelben Nacht nach Orihuela zu reifen gedächte, und gern 
die legte Abenddämmerung benugen möchte, um von ber 
Höhe des Thurmes die Palmen von Elche, Drihuela und 
die Felfen von Lorqui zu jehen. „Ad, das ift herrlich, “ 
unterbrach mic) der Geiftliche, legte feine Bücher auf eine 
Bank, rieb ſich und mir vor Freude die Hände, und führte 
mich nad) der dunfelen Thurmtreppe zu: 

„Ufo Orihuela und Lorqui! fuhr er fort, das ift ja 
ganz vortrefflich, ich jehe, Sie interejfiren fich für hiſtoriſch 
interefjante Erinnerungen, da greifen ie gerade in meine 
Studien hinein. Sehen Sie, in Orihuela, das römiſche 
Auriola, das gothifche Dreelis, Das arabifche Auriwehla 
von Tadmir, Tudemir, Teodemir ben Gobdos vertheidigt 
wider Abdelaziz — in Orihuela bin ich zu Hauſe! Das 
heißt, ich bin dort zwar nicht zu Hauſe, allein ich habe 
drei Jahre dort gewohnt im Seminar; ich ſehe es wie 
meine Vaterſtadt an, ſo lieb habe ich es gewonnen, ſo rei— 
chen Stoff hat es mir fuͤr meine antiquariſchen Forſchun— 
gen geliefert. Und Lorqui! Prächtig, köſtlich! Lorqui, wo 
Enejus Scipio fiel. Plinius hat nicht, wie Gascales be- 
hauptet, gejchvieben „Thader fluvius, qui Carthaginen- 
sem agrum rigat Illorei refugit Seipionis rogum“ jon- 
dern, wie Sie aus der Cölner, Parifer, Bajeler und aus 
der Ausgabe von Parma vom Jahre 1481 erjehen fünnen 
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„ille ocior refugit Seipionis rogum“ und der Thader, 
yon welchem Plinius ſpricht, ift nidyt der Sequra, fondern 
der Baetis, der heutige Guadalquivir — Hahaha! Sie je 
hen, Herr, ich bin auch in Lorqui zu Haufe! Das heißt, 
ich bin dort zwar nicht eigentlich zu Haufe, aber doch auf 
dem Scylachtfelde, und in der Stellung der Heere beider 
Scipionen, und in dem Thurme, wo er, wie Appian in 
Iberieis: pagina 132 und Silius Italicus liber XII 
vers 688 erzählen, umringt und ausgeräuchert wurde.“ 

Unterdeffen waren wir die vollftändig dunkele Wendel: 
treppe, 280 Stufen hinaufgeeilt, ich nicht ohne einen leiſen 
Anflug von: Schwindel vor der Zumgenfertigfeit meines 
freundlichen Gicerone. 

„Sehen Sie, hier iſt Elche, das Ilici der Römer, das 
Ilipa der Gothen, das Elich der Mauren, da haben * 
Ilici, Ilipa, Elich, Eliche, Elch, Elche!“ 

Schr verbunden! fagte ich. 

„Nein, fchreiben Sie! fagte er, nehmen Sie Ihre 
Schreibtafel zue Hand, idy fann Ihnen die allerintereffan- 
teften Auffchlüffe geben, und ich thue es wahrhaftig mit 
Vergnügen. Laffen Sie ſich diefe günftige Gelegenheit nicht 
entgehen !* 

Aber mein Gott, erwiederte ich, ed wird ganz Dunkel, 
und ich wünjche noch etwas von der Ausficht zu genießen, 
und hoffe, jpäter wohl noch Gelegenheit zu finden, meine 
antiquarifchen Studien in Bibliothefen — 

„Wie mein Herr? Unterbrach midy mein Begleiter, 
Sie fprechen von Bibliothefen? Sie glauben doch nicht 
etwa, Daß ich meines Gollegen D. Juan Antonio Mayans 
y Siscar — Ilici Illuſtrada, Valencia 1777 bei Franz 
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cisco Burguete — auswendig gelernt, oder auch Das miſe— 
rabele Gefcreibfel nur angefehen habe? Mein Her! Id 
verfichere Sie, den Appian und den Silius Italicus, und 
den Plinius, Die habe ich in der Tajche, und den Livius 
Dazu Das heißt, ich habe fie nicht in der Taſche, denn ich 

° bedarf ihrer nicht; ich meine diefe Seriptoren, alle Biere 
würden fich fehr glücklich gefchägt haben, wenn fie durch 
mich ihre höchft mangelhaften Anfichten von der Schlacht 
bei Lorqui hätten berichtigen Fünnen. Aber kommen Cie, 
fuhr er fort, und nehmen Sie mir das nicht übel, aber es 
ift nicht Jedem gegönnt, feine Studien durch einen Erfolg 
gefrönt zu fehen, wie ich die meinigen. Nun bliden Sie 
hier hinab. Sehen Sie, dies unter uns ift Elche, Das Ylici 
der Römer. Es behaupten Einige, es habe nicht Iliei fon; 
dern Illici mit zwei I geheißen, und auch Bomponius Mela, 
der doch ein Spanier von Geburt war, hat ſich nicht ges 
fchämt, folchen Unſinn zu behaupten, und fehrieb Jlici mit 
zwei 1; allein ich halte Dies entſchieden für falfch, und die 
aufgefundenen Münzen. geben mir Nedyt. Schauen fie hinab 
auf Ilici, fehen Sie, hier bin ich nicht zu Haufe! Das 
heißt, icy bin zwar hier zu Haufe geboren, und wohnhaft 
und Vicarius; aber ich bin hier fremd geblieben. Es ver 
fteht mich Niemand, und id) ftehe allein da. So ift mir 
denn jeder Tag ein Fettag, an welchem ich einen Fremden 
finde, der meine Mühe und Arbeit und Erfolge zu würbdi- 
gen weiß. Als Cnejus Kornelius Seipio vom Rublius 
Cornelius Scipio nach Spanien gefandt ward, um hier die 
Bundesgenoſſen zu ſchützen, 536 nach Erbauung der Stadt, 
217 vor Ehrifti Geburt, wurde hier eine römifche Kolonie 
gegründet, welche fchnell emporblühte. Später erhielt fie 
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die Beinamen Julia, Gaefariana und Auguſta; ob, wie 
Livius XXVIII. Gapitel 12 andeutet, von Julius Gaejar, 
oder von Auguftus, zu Ehren der Ramilie Julia, laſſe ich 
dahingeftellt fein. Plinius, im dritten Buche, Gapitel 3 
bezeichnet den Ort als eine Colonia immunis; dies beitä- 
tigt Vellejus Paterculus, IL, 90, indem er erzählt, daß die 
Kolonie italiſches Recht gehabt habe. 

Sie haben den Bellejus gelefen? fragte er. 

Sehr wohl — fagte ich — bei Herrn Zumpt! Sie 
fennen doch meinen berühmten Lehrer, den Profeſſor Zumpt 
in Berlin? fragte ich. 

Ich habe nicht Die Ehre — fagte er. Aber erwägen 
Sie, daß Livius im 36. Gapitel des 25. Buches ausdrüd- 
lich erwähnt, daß, ald Gornefius und Gnejus Ecipio mit 
den römifchen Heeren aus ihren Winterquartieren an der 
valencianifchen Grenze und aus Lufitanien aufbrachen, fie 
fünf Tagereifen von dem troftlofen Scylachtfelde entfernt 
waren, und daß ihr Vereinigungspunft Anitorgis unbe: 
fannt, und es ſelbſt zweifelhaft ift, ob unter Torafa das 
jeßige Loma de Ubeda verftanden werden fann. Ich bin 
der Meinung, daß fie Die alte Herculesſtraße benutzt haben, 
die von Barcino oder vielmehr von Ampurias herab wie 
Dionys von Halicarnag im erften Buche erwähnt, über 
Tarraco oder Tarragona nad) Sagunt und weiter bis nad) 
Gades führte. Ich berufe mich weniger auf Das erfte Buch 
des Silius Italicus als auf eine Stelle in einem arabi- 
ſchen Schriftiteller, die ich Ihnen, ihrer Glaffieität wegen, 
nicht vorenthalten darf. Sie ift mir zwar nicht gegenwär- 
tig, aber ich hole Sie Ihnen. Sie müſſen fich dieſelbe no— 
tiren, und werden Ihre Freude daran haben.“ 
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Ohne abzuwarten, ob idy gegen feine Entfernung pro— 
teftiven möchte, ließ er mid) allein und eilte die Treppe 
hinab. | 

Es war einftweilen dunkel geworden und der erjehnte 
Augenblid des ruhigen Genufjes ließ mich nur über tiefe 
Schatten und undeutliche Formen hinwegbliden. Die Um— 
riffe der Gebirgsfette am Horizonte verſchwammen mit den 
Wolfen, welche ſich darauf gelagert hatten, oder aus den 
Thälern dahinter fich erhoben. Zwei feltfam geformte Scyich- 
ten weißgrauer Wolfen ftiegen im Süden und Suͤdweſten, 
etwa in der Gegend von Orihuela und Lorqui in die Höhe 
und vereinigten fich hoch am Himmel matt und magiſch 
beleuchtet vom Lichte des Mondes, weldyer ſelbſt noch nicht 
fihtbar war. Andere Wolfenfchichten erhoben ſich und nah— 
men denjelben Weg, fie bildeten die einzige Bewegung in 
der überaus ftillen und regungsloſen Landichaft. Orihuela 
und Lorqui! Faft taufend Jahre liegen die geichichtlichen 
Momente auseinander, welche jene Städte verewigten. Zwei 
Sahrtaufende find verflofien, als die Karthaginenfer Die leg> 
ten Schlachten jchlugen, bevor fie der römijchen Herrichaft 
ihre jpanijchen Befigungen Preis gaben, wie tauſend Jahre 
fpäter die Gothen die legten ohnmächtigen Anftrengungen 
verfuchten, um dem unaufhaltfamen Vorbringen der Mauren 
ein Ziel zu feßen. Cornelius und Enejus Ecipio überleb- 
ten die Niederlage bei Lorqui nicht, aber Publius Cornelius 
Seipio Africanus hat die Niederlage und die Schmach ge: 
rächt, feinen Verwandten in Gartagena ein würdiges Denk— 
mal gejegt, die Macht der Feinde Noms gebrochen und 
unendliche Triumphe gefeiert. Und als Tadmir in Murs 
cin gegen die Mauren kaͤmpfte, und in Grmangelung 
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friegsfähiger Truppen Die Weiber in Männertracht auf Die 
Zinnen ftellte und dadurch die Belagerer täufchte und gün— 
ftige Sriedensbedingungen erfaufte, ſowie die Souverainität 
für feine Lebenszeit; da waren Die Schladyten und Siege 
und Reiche der Nömer längft vergefien, und in den Mau— 
ven waren die Karthaginenjer wieder eritanden. Und was 
ift in Den taujend Jahren feitdem im Laufe der Weltge- 
ſchichte erfüllt; was ift alles erftanden, geitiegen, bekämpft 
und befiegt und vergefien? Was wüßten Lorqui und Ori— 
huela zu. erzählen von dem Wechfel der Geſchicke der Zei- 
ten und Dymaftien, Die über ihr Vaterland inzwiſchen u 
gezogen ? 

Id) konnte nicht wegiehen von dem Wolfenbilde, am 
Himmel, ic) dachte an unjern genialen Kaulbady, der im 
jeinen Bildern ein Stück Weltgeſchichte zu vereinigen weiß, 
wie er dieſen Stoff zu einer Compofition behandeln: würde, 
Bon Lorqui her die Geifter der Erſchlagenen; die Sripio- 
nen, und denjenigen unter ihnen, den fein Baterland nad) 
jo großen Berdienften undanfbar gerichtet und vergeflen 
hat, hinter ihnen Mafinifja, Syphar, Asdrubal und So— 
phonisbe mit dem Giftbecher und die folgende Entwide- 
lung der römiſchen Gefchichte durch die Gaefarenzeit bis zu 
ihrem Untergang. Und drüben in Orihuela die fiegenden 
und beftegten Gothen, ihren Morgen und Abendftern, die 
Herrichaft der Araber und ihr Ende in Europa, und hody 
oben am Himmel, in Bereinigung der Zeitſtrömungen, als 
Löfung aller weltlichen Bewegungen, das ewige, heilige, 
einzige Licht der wahren Erfenntniß, das Vergeſſen der 
Vergangenheit, die Berföhnung der Gegenwart, die feſte 
Hoffnung und Zuverfiht auf Die Zukunft! 
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In dem Nachfinnen über alle dieje allegorifchen Ge: 
ftalten, mit welchen ich Die Lujtgebilde vor mir verförperte, 
vertieft, hatte ich vollftändig vergeffen, wo ich mich be- 
fand — — 

„Abu Abdallah Mahomed, Ben Galeb Alſapha Al- 
vafiphi, eonferatur Casiri in der Escurialbikliothet Band I 
pagina 97, hat die Beweije gefammelt über Die Richtung 
der Herfuleöftraße, weldye Enejus Scipio eingefchlagen hatte”, 
tief mir der athemloje Wicarius in die Ohren: „Schreiben 
Sie das in Ihre Schreibtafel, Herr, denn das iſt fehr wich— 
tig! Und nun fommen Sie herab, denn Sie fünnen in der 
Abendluft leicht einen Stodichnupfen -davontragen.“ — 

Die Wirklichkeit ift Die perfonificirte Profa, fie trägt 
feine Handjchuhe und greift mit plumper Fauſt in die zar— 
ten Gewebe der Träumereien, mit welcher die Phantafie 
uns umfpinnt Wer möchte die einmal zerrifienen Fäden, 
welche Die Fee -Mab geiponnen, wieder anzufmüpfen ver: 
fuchen! Man drüdt den Hut über die Stien, m den 
Stab und wandert. weiter. — 





Markgraf Johanı von Brandenburg Bicefönig und 
General-Eapitain von Balencia. 


Im Jahre 1493, am 9. Januar, ward Markgraf Jo— 
hann, der fünfte Sohn des Markgrafen Friedrid von Bran- 
denburg und Enfel des Kurfürſten Albrecht Achilles auf 
der Plaſſenburg geboren. Im 16. Lebensjahre nahm er 
an der Belagerung von Venedig Theil, begleitete von dort 
Ferdinand den Katholiichen nach Spanien, wo er gleichzei— 
tig mit des leßteren Enkel, dem nachherigen König Carl I. 
(Kaiſer Carl V.) in ritterlihen Spielen geübt und in ger 
meinfchaftlichen Studien von Staatsmännern unterrichtet 
wurde. Zwijchen beiden jungen Fürſten bildete ſich ein 
inniges Freundfchaftsverhältnig. Markgraf Johann folgte 
Carl zur Kaiferfrönung und ward zu allen wichtigen Bes 
rathungen in Staatsangelegenheiten zugezogen. Er erhielt 
den Orden des goldenen Vließes und vermählte ſich nad 
dem Wunfche des Königs, im 19. Lebensjahre mit Ger- 
maine von Foir, der Wittwe Ferdinands, der Stiefmutter 
Carls. Seine Gemahlin ward mit dem Amte des Gene- 
ral=apitanates des Königreiches Valencia befleidet, und 
das letztere Durch Allerhöchſte Beftimmung vom 27. März 
1523 auf den Markgrafen Johann jelbft übertragen. 
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Beide: leifteten den feierlichen Eid in der Cathedrale 
von Valencia am 11. Dezember 1523. 

Die revolutionairen Bewegungen, welche Deutichland 
vom Jahre 4520 ab heimfuchten, fanden auch in Spanien 
ihren Wiederhall, wo insbejondere im Königreiche Valencia 
das Demofratiiche Element die Schwäche der Regierung be- 
nußt hatte, um mit Wuth und Zerftörungsluft über den 
Adel und deſſen Beligungen herzufallen. In der Haupt: 
ſtadt Valencia wurden faſt alle Baläfte der Edelleute nie- 
dergebrannt. Der Markgraf von Brandenburg und der 
Marquis von Zenete waren die Ginzigen, welche vermöge 
der Achtung, die ihr Charakter und Haltung einflößten, 
verſchont blieben. - Nachdem Die Rebellen beftraft waren, 
glaubte der Kaifer in der Ernennung Johannes von Bran— 
denburg zum General-Gapitain und Vicefönig die befte Bürg- 
Schaft für Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung und für 
eine kräftige und gerechte Verwaltung zu finden, indem er 
a. in der Beftallungsurfunde als 

: feinen überaus theuren Verwandten bezeichnete, deſſen 
heohe Abftammung (elaritatem sanguinis) edle Eitte, 

0 Weisheit, Schärfe des Verftandes, ausgezeichnetes 

Feldherrntalent und jonftige neiftige und förperliche 

Vorzüge er hinreichend zu würdigen wifle. 

Der Markgraf Johann von Brandenburg wußte auch 
ieh „ale Beziehungen dem Bertrauen und den Erwartun— 
gen feines Faijerlichen Freundes zu entiprechen. 

Er ward nad) der Schlacht von Pavia zum Kaifer 
nad) Toledo bejchieden und zu den Berathungen tiber die 
Behandlung des gefangenen Königs Franz von Franfreich, 
defien Aufnahme und Bewachung ihm übertragen ward, zus 

8 
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gezogen, und brady am 12. Juni 1525 von Toledo auf, 
um nad) Valencia zurüdzufehren. Es beftanden damals 
in Spanien bereitd Poften, indem auf beflimmten Gtatio- 
nen Neitpferde zur Beförderung von Perfonen und Sadyen 
aufgeftellt waren. Auf dieſe Weife legte der Markgraf in 
der größeften Sommerhige die Entfernung von 60 Meilen 
in 3 Tagen zurüd, verfiel jedoch unmittelbar Darauf in eine 
gefährliche Krankheit, deren peftilenzialifcher Charakter die 
Vermuthung einer Vergiftung aufftellen ließ, woran man 
feine Gemahlin betheiligt glaubte. Der gefangene König 
von Frankreich traf in den legten Tagen des Juni in Ba- 
lencia ein; er behandelte den Markgrafen mit der größten 
Auszeichnung und ließ ihm feinen Leibarzt zurüd, ald er 
auf Faijerlichen Befehl nach Alcala geleitet wurde, wo ihn 
13,000 Studirende der dortigen Ilniverfität mit —* 
Reden und Geſängen bewillkommten. 

Der Markgraf ſtarb am 5. Juli 1525 vom ganzen 
Lande aufs tiefſte betrauert. (Ueber ſeinen Tod, Teſtament 
und Leichenbegängniß das Nähere in Friedrich I Kurfürft 
von Brandenburg: 1851, ©. 42 Th. I.) Nach feinem 
Wunſche ward er in dem Frauenflofter von Jeruſalem 
in der Familiengruft feines Freundes des Gobernador 
Belvis von Gavonilla beigefeßt. Der Bau der Kapelle, 
den er dort in feinem Teftamente angeordnet hatte, iſt nicht 
ausgeführt worden. Der Markgraf hat der Klofterfirdye 
feinen Feldaltar mit dem Bilde des leidenden Erlöjers ge- 
ſchenkt. Noch heute brennen vor diefem Altare zwei Lam— 
pen, die Andächtigen beten Dort am liebften, wie Die zahl- 
lofen Dort aufgehängten Botivtafeln befunden, und bie 
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Nonnen, wie Die Bewohner der Stadt bezeichnen ihn als 
den Altar del Senor Estranjero. 

Gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts traf eine 
Commiſſion aus Franken in Valencia ein, um die fterb> 
lichen Weberrefte des Markgrafen nach Deutjchland zu ge- 
feiten. Beim Deffnen des Sarges erftaunte man über Die 
viefige Größe des Sfelettes und namentlich des Schädels. 

Die Wittwe verheirathete ſich bald wieder mit Ferdi- 
nand von Aragon, Herzog von Calabrien, Sohn Friedrichs II. 
von Neapel. Sie gründete das prädytige Kloftr S. Mi- 
guel de los Neyes bei Valencia, wo fie beigefegt und deſſen 
berühmte Bibliothek —* der ren ee von Ba- 
fenein einverleibt ift. | 





Der Morgen in Madrid. 


Es ift noch jeher früh, der Lebergang von der Nacht 
zum Tage, das Ende der einen und der Anfang des an— 
deren. Ein Bild des ewigen Kreislaufes, des dauernden 
Wechjeld, der Berührung der Gegenfäße, des Kampfes 
zwijchen Schatten und Licht. 

Der Mond, der die flille Nacht überwacht hatte, ift 
müde geworden. Er ficht bleich und abgejpannt aus umd 
taucht fein Haupt in die Wolfen, Die dem jungen Tage 
voranfchiweben, als wolle er ſich ruhen oder fich verbergen 
vor dem folgenden flammenden Geftirn. Da überflog ihn 
plöglidy ein glühender Schein als er auf die Erde zu— 
rüdblidte. Ich jah mich um, was ihn jo erröthen ließ, 
und glaubte zu errathen, daß er fich ſchämte über Die Nacht: 
ſchwaäͤrmer, weldye Die ftilfe Straße herabtaumeln. Luftige 
Burfcyen und Dirnen fehren aus der Tertulia heim. Hin: 
ter ihnen gehen die müden Mufifer, ihre Guitarren, Gei- 
gen und Harfen hängen läfitg über den Rüden hinab. Was 
ift zurückgeblieben, von dem Jubel der Bruft und Luft? Bon 
den Tönen, Scherzen und Tanzen? Matt und abgejpannt 
und überjättigt jchleicht Alfes heim. Iſt es denn auch noth- 
wendig, den Becher bis auf den fetten Tropfen, bis auf 
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die Hefe zu leeren? Der folgende bittere Nachgeſchmack bleibt 
gerade fo lange auf der Zunge zurück, als das Gefühl des 
Unmuthes und der Neue in der Bruft. 

Haftig traben Die Laternenvögte dahin. Schnell jegen 
fie die Leiter an, schneller eifen fie Die Sproffen hinauf und 
löjchen Die Flamme aus; noch ſchneller geht es hinab und 
weiter. Die Gascompagnie contrahirt nach der Zeit, und 
60 Minuten machen eine Stunde. Auch die Nachtwächter 
löjchen ihre Leuchten, aber fie laſſen ſich Zeit. Sie gehen 
nach Haufe aber bedächtigen Scyrittes und ihre Spieße 
schleifen ihnen nach auf dem unebenen Bilafter. 

In einiger Entfernung vor ihnen druͤckt ſich, ſchleicht 
und schlüpft an den dunfelen Käufern entlang ein böfes 
Gewiſſen. Huſch, da verfchwindet es um die nächte Ede. 

Die fehnellen Schritte und leiſen Tritte einiger tief 
verhüllten Geftalten, ihr plögliches, gleichzeitiges Anhalten 
und Laufchen, ihr fchweigendes Untertreten unter eine Halle, 
in deren Schatten fie dem jchärfften Auge fait verfchwin- 
den — Alles deutet auf gewandte, flüchtige wilde India- 
ner — allein es find nur zahme, wohlunterrichtete und 
wachjame Sicherheitsbenmten. 

Der Mond taucht nochmals unter und id) nehme aus: 
nahmsweife eine Priſe, denn es raſſeln Die langen niedri- 
gen Karren vorbei, welche jür den erften Prozeß der land- 
wirthichaftlichen Melioration jorgen. 

EGEs herrſcht in einer großen Stadt doch auch viel 
nächtliches Treiben. In manchen Fenftern meiner Straße 
habe ich die ganze Nacht hindurch Licht und ein Hin- und 
Hergehen von Berjonen bemerft. So mir gegenüber in dem 
oberiten Stockwerke und in dem Entrefol deſſelben Haufes. 


LTE EWR 
. 
E B 
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Ich habe mehrmals die Fenftern öfinen und in Die Nadyt 


hinausbliden ſehen. Jetzt eben hat man Das Licht oben und 
unten ausgelöjcht und beide Fenfterflügel aufgeiperrt. Ich 
weiß, daß da oben eine Wittwe wohnt, deren einzige er- 
wachſene Tochter an der Auszehrung hoffnungslos darnieder⸗ 
liegt, und unten hat ein Handwerker feine Werfftätte und 
Wohnung, ev hat fidy im verflofienen Jahre häuslich einge 
richtet, und es verlautet, Daß die Hoffnungen des Ehepaa- 
res fchon feit vorgeſtern mit den Beſorgniſſen des Arztes 
über den bedenklichen Zuftand der jungen Mutter wechſeln. 
Den armen Leuten da drüben, unten wie obem, mag bie 
Nacht recht lang geworden jeinz fie mögen ſich wohl ge: 
fehnt haben nach dem neuen Tage, daß er ihnen Die Be 
ftätigung ihrer Hoffnungen, oder die Grlöjung von den 
berzzerreißenden Leiden bringe. Sieh da, die Hausthür öff- 
net fid), zwei barmherzige Schweftern treten heraus. Sie 
haben wahrjcheinlich tie Nadyt dort gewacht und gebetet, 
mit leiblicher Pflege und Seelenteoft die Leidenden erquidt 
und die Angehörigen unterftügt. Sie find im eifrigen Ge- 
ſpräche begriffen und gehen jo lebhaft geftifulivend die Straße 
hinunter, ihre jchwanfenden Laternen werfen folofjale Schatten 
der Frauen gegen die hohen Häufer, namentlidy erſcheinen 
die Köpfe mit Den weiten Kappen in ungeheuren Dimenfio- 
nen und immerwährender Bewegung, als ob die Silhouetten 


oben die Gonverfation ihrer Originale in der Straße unten 


fortfegten. Wie gern hätte ich Die Schweftern gefragt nad) 
dem Stande der Dinge da drüben. Das Auslöfchen der 
Lichter, Das weite Oeffnen der Fenſter der Kranfenftube — 


das Fortgehen der Kranfenwärterinnen — das jcheinen mir 


beunruhigende Symptome zu fein. Sollte es drüben zwei 
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Leichen geben? Was darf man wünſchen? Was ſoll man 
hoffen und was fürdhten! 

‚Mein Gott, wie mag der armen Wittwe das Herz 
bluten an dem ftillen Todtenbette des einzigen geliebten Kin— 
des, Das fie nun jo ganz allein in diefer bewegten und Doch 
fo öden Welt zurüdgelaffen hat. Und hat fie nicht dennoch 
alle Beranlafjung, Gott mit Inbrunſt zu Danfen, Daß er 
das Kind von jo unfäglichen. Leiden erlöft und an jein 
Baterherz gezogen hat? Und der Tiſchler drüben, der aud) 
fein Licht ausgelöfcht, die Fenfter der Worhenftube geöff- 
net und die Pflegerin entlaffen hat — dankt er Gott mit 
Breudenthränen für Das Leben von Frau und Kind? Oder 
ſitzt er lautlos und verzweifelnd in der dunfelen Kammer, 
weil ihn der Gedanfe jo unvorbereitet erfaßt hat, Daß jeine 
nächte Arbeit die Anfertigung der Särge für feine Lieben 
jein könnte? 

D — meine armen Nachbaren da drüben, wollet nicht 
mit dem Schickſale rechten! Küfjet die ftrafende Hand! 
Ballet in den Staub und betet an! 

Inʒwiſchen bricht das Morgenroth durdy; es wird 
heller und lebhafter in den Straßen. 

In der Druderei neben mir an, wird es laut, Die 
Seßer und Druder der Morgenblätter haben ihre täglidye 
Nachtarbeit beendet. Sie entichädigen ſich durch überlau- 
te8 Durdyeinanderiprechen für die jchweigend geleitete Be— 
fchäftigung. Die Hausthür bleibt hinter ihnen offen, denn 
boald müffen ſich die Austräger einftellen, um Die zur Ver— 
ſendung vorbereiteten Gremplare in Empfang zu nehmen. 
Um ein Weniges fpäter verſammeln ſich denn auch die Ar- 
beiter, welche die Abendblätter zu jegen und zu druden 
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haben. Horch! "Da kommen fchon die Gonrierpoften! 
Schellengeräufch, Peitſchenknall, Pferdegetrapyel, Wagenge 
vaffel, Schreien und Pfeifen des Majorals — das ift bei 
allen Gourieren dafjelbe. Morgens zwiſchen 3 und 5 Uhr 
treffen Die Briefcouriere aus den verfchiedenen Theilen der 
Monarchie in Madrid ein, um die Briefe um 9 Uhr Mor: 
gend ausgeben zu können, und Abends 6 Uhr fahren vie 
felden Couriere wiederum gleidyzeitig nach allen Himmelsge⸗ 
genden ab. Gin herrliches Inftitut, foldye Gowvierpoft. Ihre 
Stunden find gemefien, wie das unerbittlihe Schickſal Durch: 
Läuft fie ihre Bahn. Sie fommt und geht, und man weiß, 
die Minuten wann fie umviderruflih abgehen und ein: 
treffen muß. 

Im grellen Gontraft zu dem lärmenden Borbeiftirinen 
des Poſtwagens fteht eine im lautlofer Stille ſich dahinter 
herbewegende Golonne von VBagabonden oder Miffethätern 
unter der Escorte von 6 Guardias eiviles. Die Ber: 
brecher figen auf Ejeln, ihre Daͤume find mit eifernen Hand» 
fchellen zufammengefchloffen. Es find 3 Männer, 2 Wei- 
ber, die ich für Zigeunerinnen halte, und ein Greis mit 
wiürdigem Ausdrud; der legtere geht zu Fuß und unge 
feffelt. Die Theilnahme für die Verhafteten, die ihm viel- 
leicht verwandt find oder Deren Miffethat wohl gar gegen 
fein Haus oder Leben gerichtet war, mag wohl Beranlaffung 
feiner Begleitung fein. An den Gefefjelten kann idy feinen 
beftimmten Ausdruck erkennen. Iſt Dies Gharakterftärfe 
oder Gleichgültigfeit und Stumpffinn? Die Guardias find 
jchöne Leute in ächt männlicher, wmilitaicifcher Haltung. 
Ernft, gemeſſen, ze Bone — * als roh und ab⸗ 
ſtoßend. HE m | 
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Auch ein herrliches Inftitut, Dachte ich bei mir, und 
wunderte mich, Daß meine Neflerion über die Gourierpojt 
eigentlich nichts weiter als ein Gemeinplatz geweſen, der 
fo ziemlich auf Alles paßt, insbejondere auf Die Guardias 
eiviles und den Gefangenentransport. Die Gefeflelten 
fonnten, als fie unfreiwillig in Bewegung gejegt wurden, 
auch berechnen, wann fie unwiderruflich abgehen und an- 
kommen‘ würden. Allein hiermit hat die Berechnung ein 
Ende. Das Hauptgefängnig in Madrid ift der Saladero, 
d.h. das Pöfelfaß.  Hineinzufommen foll nicht ſchwer fein, 
allein es ſehe ſich der darin unfreiwillig Aufgenommene 
vor, wann und wie er wieder herauskomme. | 
Indwiſchen iſt es faſt ganz heil und laut geworden. 
Die Schornfteine und oberften Stocwerfe haben der Sonne 
ihr volles Recht eingeräumt, aber die Häuferreihen ſcheinen 


mit ihe zu ſchmollen, und ſich näher zufammen zu ſchichten, 





um ihr den Eintritt in Die verfchiedenen. Etagen hinab jo 
viel als nur möglich, zu erfchweren. Die Bewohner der 
oberften jonnenbejchienenen Stodwerfe find alle wach und 
in Thätigfeit, Die der unteren. Hauptetage (prineipal) fün- 
nen getroft bis Mittag in den Betten bleiben und ſich ein- 
‚bilden, es jei noch jeih am Tage und die Sonne nicht 
aufgegangen, denn vor 12 Uhe vermag fie nur im wenigen 
Straßen im die Feniter der vornehmen * —* Woh⸗ 
nungen hineinzuſchauen. 

Die Sand verfaufenden Knaben, die ſich nun ein— 
ſtellen, haben alle den Stockſchnupfen, denn ſie ſchreien ihr 
ihnen durch Die Nafe. 

00 Anden Strafeneden werden die Frühftücs-, Milch: 
und Kaffeetiſche aufgeftellt, gedeckt und  bejegt. Kohlen 


122 


werden angeblafen, der Kaffee gekocht und jerwirt, Jeder 
Tiſch wird von vielen Hungrigen und Durftigen umftan- 
den und Das Anjchn und Wünſchen hat Jeder umfonft. 
Wenn ic) reicher wäre als ich bin, wollte idy allen herum» 
ftehenden zufchauenden armen Schludfern das Vergnügen 
gewähren, ihre Neigung zum Appetit zu befriedigen. 

Seit geraumer Zeit macht fidy aus der Ferne eine hei: 
fere Klingel bemerkbar, Der Kehrichtfarren fommt, alle 
Hausthüren öffnen fi), aus jedem Stodwerfe und aus 
jeder Haushaltung treten Die Koͤchinnen heraus, eine jede 
trägt einen Korb von Reisſtroh und in Diefem Die feuchten 
und trocknen Abgänge der Küche, und die Erndten des 
Stubenbefens und des Borftwiiches in gemüthlicher Nach; 
barjchaft aufgefpeichert. | 

Nachdem jede Dulcinen von Toboſo ihren Korb auf 
den Rand des Trottoirs hingeftellt, zieht fie fih zurüd. Die 
eriten Korbträgerinnen, die mit den altgriecdyifchen, wenige 
ftend was die Körbe und deren Inhalt anbetrifft, wenig 
Aehnlichkeit haben, find meijtentheild die pauvres honteu- 
ses aus den oberften Etagen, Die feine Dienſtmädchen hal- 
ten und ſich doch folcher Dienftleiftungen nicht entjchlagen 
können. Das peinliche und beffemmende Gefühl Diejer, zum * 
Theil jeher achtbaren Berjönlichfeiten, und das durch falfche 
Scham herbeigeführte Beftreben, umerfannt und unbemerft 
die gedachten häuslichen Obliegenheiten zu erfüllen, hat mid) 
ſelbſt als Beobachter in Berlegenheit gejegt, und ich habe 
mich jedes Mal vom Balcon zurüdgezogen, wenn idy fol- 
chen ängftlih und ſcheu umbherftreifenden Blicken von Frauen 
begegnete, welche ihre Körbe unbemerkt hinauszutragen und 
wieder in Empfang zu nehmen wünfchten. 
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Bevor es zu Dem legten: kommt, hat der Inhalt der 
Strohgeflechte mannigfache Nevue paflirt. Kaum nämlich 
ſind die, Körbe ausgeftellt, jo ftürzgen einige männliche und 
weibliche Induftrielle und ein Dugend großer und kleiner 
Hunde, welche bis dahin ſich jchweigend in vejpeftwoller 
Entfernung gehalten auf dieſelben los und durchwühlen fie 
mit Fingern, Stöden und Schnauzen. Die Abgejandten 
der Papiermühlen fuchen Lumpen; die der Gartonjabrifen, 
- Bapierfchnigel; Die der Glashütten, Scherben; die der 
KAnochenmüuͤhlen ftreiten fh mit den Hunden herum, wel- 
chen letzteren auch ein Anrecht auf rumpfordſche Suppen 
zuſteht, und denen alles Eßbare und Ungenießbare anheim- 
fällt.  Unterdeß kommen die Wagen herangeflingelt; einige 
Knechte ergreifen die Körbe, jehleudern fie dem, mitten im 
Karren wie ein Triumpbator daftehenden Aufſeher in die 
Arme oder rejpective ber den Kopf. Diefer ftülpt fie um 
und wirft den Disfus zurück. Marius auf den Trümmern 
von Carthago konnte nicht unheimlicher ausfehen, als jener 
inmn den Ueberreſten eines ganzen Straßenhaushaltes vergra- 
bene Neinlichfeitsfürjorger, den ein Antiquarius ausgraben 
laſſen und für den Swantepolf aus — auf Ruͤ—⸗ 
gen ausgeben könnte. 

Nachdem nun in angemeſſener Entfernung eine Kolo— 
nie mit Strauchbeien bewaffneter Männer hinter dem Karren 
her den Strafendamm gefegt, und ein jeder Portier vor 
feiner Thür das Trottoir bejprengt hat, öffnen fich Fenfter 
und Balconthüren. Die über Nacht dort aufgehängte Wäſche 
wird abgenommen, Polftermöbel, Strohdeden und Teppiche 
werden Durch: und ausgeklopftz Matragen zum Sonnen 
übbr die Geländer gehängt und die großen Balconvorhänge, 
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je nady dem Stande der Sonne zurüdgefchlagen oder zu: 
gezogen. 

Dann fommen Die Milchefel und Ziegenfaravanen durch 
die Straßen, Orünzeugs und Brodtverfäufer. Die Wadıt: 
ablöfungen ziehen vorüber, Königliche Wagen: und Neit- 
pferde werden eingefahren und herumgetummelt, Diligencen 
kommen an und gehen ab, Aerzte machen Rrühbejuche bei 
Vornehmen oder gefährlich Erkrankten, Leichenwagen führen 
die Särge ſolcher Perfonen hinaus, die entweder ohne 
Freunde geftorben find, oder ohne Pomp beigefegt fein 
wollen. Die Werfjtätten öffnen, die Baugerüſte füllen fich. 
Die Strafeneden werden mit zahlreichen Anſchlagszetteln 
beffebt, die Waflerträger verforgen die Haushaltungen, 
Miethöfutichen und Stiefelpuger ftellen fih an den Quer 
ftraßen auf. Die Köchinnen begeben fid) auf den Marft, 
die unverheiratheten Subalternbeamten in die Kaffees und 
auf die Büreaur, Briefe und Zeitungen werden in die Häu— 
jer getragen und fo entwidelt fi) nad) und nad) das bür⸗ 
gerliche Gejchäftsleben des Tages. Die Vornehmen und 
Reichen aber wenden ſich auf ihrem Lager, verdrießlich ber 
die Unterbrechung. Sie verfpotten den Tag, der fein Recht 
geltend machen will, und jegen ihre Nacytruhe fort, 
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Die Mild in Spanien. 





















Noch gegenwärtig ift Die Milch in den mittleren und 
Südprovinzen Spaniens ein Lurusartifel, ein Genuß im 
eigentlichen Sinne des Wortes genommen; ein Genuß am 
Genuß, welcher eben als eine Leckerei und micht wie bei 
und zu Lande als ein zur Erhaltung und Sättigung der 
kleinen und großen Kinder nothwendiges — 
are wird. 

Ein gut oder jehlecht gemaltes Aushängeſchild, heran 
“ J Kuh, eine Ziege oder eine Eſelin abgebildet — mit 
der Unterſchrift „Casa de vaca — de cabra oder de 
hurra — bedeutet eine Wirthſchaft oder Stall, in welchen 
man die Milch dieſer Thiere friich, d. h. in Gegenwart der 
Kaͤufer zu beftimmten Tagesjtunden — gemolfen, faufen 
kann und verhältnißmäßig theuer bezahlen muß. Milch- 
gaͤrten, in denen man gleichlam als Brunnenkur Mildy ge: 
nießt und promenirend verarbeitet, findet man bejonders in 
- Madrid. So — dem Nefidenzichlofie gegenüber, in der 
Strafe ©. Vicente, zwei nebeneinander, wo man Mor- 
gens und Abends unter den vielen Beſuchern eine reiche 
Auswahl von männlichen und weiblichen Milchbärten und 
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Säuglingen antrifft, und wo man Die Verdauung durch 
Inſtrumentalmuſik zu befördern ſucht. 

Qualitaͤt und Preiſe der Milch find, als Lurusartifel 
feiner Tare, fondern der Coneurrenz unterworfen. Die Ins 
duftrie begnuͤgt fich nicht immer mit der Wiedertaufe, ſon— 
dern arbeitet auch wohl durch Fünftlihe Mifchungen und 
Fälfchungen der Wohlfahrtöpoligei in die Hände. 

Ein bedeutender Abfag an Milch findet aber in den 
größeren Städten, namentlich in Madrid auch von außer 
halb her ftatt. 

Kaum graut der Tag, jo fammeln ft fchon Gruppen 
von Menfchen und Vieh vor der Stadt, und harrem mit 
Sehnfucht des Augenblides, wenn der Schlüffelmajor Die 
Erlaubniß zum Deffnen des Thores giebt. Der bienft- 
thuende Gabo der Wachtmannichaft hat faum den erften, 
in feinen Angeln fnarrenden Thorflügel zur Hälfte geöff- 
net, als ſich in gefchäftiger Haft der Strom der Mildy- 
und anderen Eſel in die Stadt ergießt. Es find theils 
ehrbare anftändige Maulefel, welche in fauber gefchenerten, 
eifenbefchlagenen Fäßchen von Eichenholz, oder in fpiegel- 
blanfen Kupferkannen frische Milch und Sahne zum Ber- 
fauf bringen, theils find e8 ganz gemeine unbepadte Mildy- 
ejel oder um mich richtiger auszudrüden — Ejelinnen, das 
heißt folche, Die da gemolfen werden jollen oder muͤſſen — 
liebende Mütter, die man von den geliebten Säuglingen 
getrennt, um Kufufsfinder zu tränfen. Die armen Thiere 
haben die legte Thräne im Auge vor der Stadt zerdrüdt, 
denn in la Corte oder der Reſidenz ſchickt es fich nicht, 
traurig zu fein oder zu fcheinen, und felbft ein weinender 
Ejel würde fich dort Tächerlich machen. Dieje Ejelfarava- 
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nen, aus 5 bis 8 Eſeln beftehend, treibt ein Mann, auf 
dem Fleinften Eſel hinterherreitend. Der erftere ift in der 
Regel fo groß und der letztere jo Hein, daß es der ange: 
zogenen Knie bedarf, um nicht für ein als Sechsfüßler fid) 
fortbewegendes Weſen gehalten zu werden. Der Treiber 

ſitzt auf dem Außerften Ende der Schattenfeite, zwifchen dem 
legten Rückgrats- und dem erften Schwanzbeinwirbel des 
Geld. In Spanien fann man eigentlich nicht von Pferde: 
oder Ejelsjchweifen jprechen, denn wenn man ſolche nicht 
Akunſtlich ftugt, vupft, bejchabt und bejchneidet, fo flechtet 
- man das Haar jo dicht und feit um die Ruͤbe, mit rothem, 
blauem oder grünem Band, daß der eigentliche, natürliche 
Schmuck dadurch vollftändig verloren geht, und man den 
Schweif höchftens für einen Zopf ausgeben könnte. Bei 
befonders feierlichen Aufzügen werden am dieſem dichtum— 
flochtenen Stuß bunte Bandrofetten und Schleifen, Mara- 
boutfedern oder Bouquets von weißen Nojen und Beilchen 
angehejtet. 

Im Trabe zieht die Ejelfaravane die Straße hinab. 
Oh— à, Oh — à in allen Modulationen jchreit der Trei- 
ber, ald ob er die Fröjche des Ariſtophanes redend einfüh- 
ven wollte. Oh — à heißt in der Gjelsfpracdhe — ftille 
ſtehen; Oh — à heißt aber aud) vorwärts gehen; Oh — à 
bedeutet langſam und Oh — à bedeutet jchnel. Oh — à 
fommandirt er zu linfsum und Oh— à zu rechtsum. Die 
Eſel, die das nicht verftehen, befommen ihre Stodjcläge. 
Stockſchlaͤge find den Eſeln Dienlich oder unſchädlich — 
jedenfalls unvermeidlich. Stodjchläge, wenn fie unfolgfam 
find, Stodjchläge, wenn fie folgen. Die erfteren zur 

Strafe, Die andern zur Belohnung, mindeftens zur Scyär- 
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fung des Grinnerungsvermögens oder aus Gewohnheit; das 
find durch Verjährung wohl begründete Objervanzen. Fint 
justitia et pereat mundus. Die meiften Prügel befommt 
der Heinfte Reiteſelz er ift dem Stod zu nahe, und es it 
dem Herren ja fo gelegen, jo bequem gemacht, und fo viel 
Zeitvertreib und Kurzweil dabei. 

Wenn die Karavane vor den Käufern der Sunden 
Halt macht, fo fteigt der Treiber ab, erfaßt den Klopfer der 
Hausthür und jchlägt ein-, zweis oder drei Mal, jenady- 
dem er die Bewohner der erften, zweiten oder dritten Etage 
(piso primo, segundo oder tercero) von jeiner Anweſen⸗ 
heit benachrichtigen will. Man fommt herab mit Bechern, 
Glaͤſern, Kannen oder Beden; das an der Neihe befind- 
liche Thier wird gemolfen — und mit Oh — A arri — 
gehts im Trabe davon. 

Hinter den Gjeln her, kommen die — 
gen, ſich untereinander und die Voruͤbergehenden ohne Anfchen 
der Perſon nedend und ftoßend. Sie find in fo ferm bei- 
fer daran ald die Eſel, weil fie weder geritten noch geprü— 
gelt, fondern weil die Zurufe der Treiber nur mit Stein— 
würfen begleitet werden, : Die Spanier find * im 
Steineſchleudern is 

Diodor V. 18. — Florus Epit. III. 8 dt 
und an einer Gontufton ftirbt man nicht gleich und wäre 
man auch nur eine Ziege. | rind 

Endlich folgt mit Dem gemefjenen Schritt * — 
deza IV Classe das weibliche Rindvieh. Die Mütter find 
von ihren Kälbern begleitet, Die fie gewijjermaßen in Die 
Welt einführen. Allein entweder find die Euter Der erfter 
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ren mit dem bitteren Saft der Euphorbien beftrichen, oder 
die Mäuler der leßteren mit Ledertüten umgeben, um. alles 
Lecken, Lutſchen und Nafchen auszufchließen. 

Unterdefien find an den Straßeneden und Hauptpafia- 
gen Tiſchchen aufgeftelt, mit weißen Leintüchern bedeckt, 
und mit Kruͤgen, Kannen, Taſſen, Gläſern und Weinblättern 
geſchmückt. 

In ſauberen Gefäßen ſtehen verſchiedene Sorten Milch 
neben einander gereiht, von der kreideweißen fetten Sahne 
bis zur blaßgrünen Molfen hinab. Auf jedem Weinblatte 
ruht ein dicker Sahnenklacks oder Läppchen, der dem Milch— 
füufer ald Zugabe zu Theil wird. Auf Untertaffen ftehen 
fuffifante thalergroße Sahnenkluͤmpchen, die jid) gern dem 
unterfchlefiichen Quarck an die Seite ftellen möchten; dahin- 
ter Flaſchen mit frischem Waſſer und Gläfer, letztere theils 
leer, theils mit Wafjer gefüllt, eine Kirfche drin ſchwimmend. 
Sp kann jeder nad) Belieben erft Milch und dann Wafler 
oder erſt Wafler und dann Milch, oder Milch und Waſſer 
vermifcht zu fich nehmen. Waſſer Darf nirgends als Zu— 
gabe fehlen. Leche merengada oder füße gefchlagene Sahne 
und leche helada oder gefrorene Sahne gut für Leder 
mäuler oder Najchkägchen findet man in bejonderen Loka— 
fen oder in Konditoreien. Oft fieht man auf demfelben 
Tijche eine dampfende Kaffeemajchine von Weißblech nebft 
zierlich aufgethürmten Weißdrodten und in Del gefottenen 
Kringelfuchen. 

Die ausgefuchtefte Reinlichteit herrſcht hier wie uͤberall 
bei den zum Kauf oder Genuß ausgeſtellten Eßwaaren und 
Trinkgeſchirren. Wollen Viele trinken, fo bietet man nie— 
5 9 
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mals das Glas weiter an, ohne dafjelbe vorher vollftändig 
ausgegofjen, geſpuͤlt und geſchwenkt zu haben, 

Wer in Spanien Kaffee mit Milch begehrt, Dem wird 
zunächit eine Tafje oder Glas mit Mildy bis an den Rand 
gefüllt, Dazu wird Dann Kaffee gegofien, bis derſelbe über: 
laufend auch den Rand der Untertaſſe erreicht. 

Nachdem Neftaurants, Gafthäufer und Gonditoren, 
Köcyinnen und Bediente, Gdenfteher und Zuhrleute, abzie— 
hende Nadytwächter und anfommende Spaziergänger, Kin— 
der und Kinderfrauen und zulegt Kranfe und Hofpitaliten 
ihren Milchantheil in Anſpruch genommen und erhalten 
haben — gegen zehn Uhr Morgens — dann iſt die leche- 
ria vorbei. . Die leeren Gefäße, Weinblätter und Tiſche 
werden zufammengepadt und fortgeräaumt; Eſel, Ziegen, 
Kühe und ihre. Begleiter ziehen heim. 

Befindet man ſich um. diefe Zeit auf Der Höhe des 
Buen retiro, oder auf dem Palomar oberhalb S. Vicente, 
fo fieht man weit in Das Land hinein, aus allen Thoren 
die Milchfaravanen fortziehen,. Es geht im Trabe oder Ga- 
lopp nad) Haufe. Die Laft ift leicht, der Weg ift weit, 
und die jüngere Generation und die. Mittagszeit erwarten 
die Heimfehrenden. 

Der Heinfte. Ejel trägt wieder den Großen mit den 
langen Beinen, aber aud) das gelöfte Geld, und. in breiten 
Körben, was für den Dorfgeiftlichen an Zeitungen, Fleiſch 
und Gemuͤſe mit hinausgenommen wird. Er iſt jetzt Der 
Einzige, auf. den der Stock des Herrn und. deffen lange 
Beine in regelmäßigen Pendelihwingungen wie, Mälzels 


Metronom wirken. Das arme Eſelchen fönnte Einem Teid 


thun, e8 trägt jo gemüthlich, geduldig. Allein dafür ift es 
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Don Juan de Auſtria's Bericht über die Schlacht 
bei Yepanto, den 7. October 1571. 


Das Staatsarchiv von Simanca bei Valladolid ward 
auf Befehl der Majeftäten, „de los Reyes* fo bezeichnet 
man Ferdinand und Iſabella die Ratholifche, durch den Kar- 
dinal Ximened angelegt. Die jebige Einrichtung ſtammt 
aus der Negierungszeit Philipps IL Die Urkunden und 
Acten in demjelben, weldye 38 Säle füllen, gehen nicht 
über das Jahr 1400 hinaus. Sie find theils chronolo— 
gifch, theils nad) Materien georbnet. » 

Napoleon hat e8 nicht unterlafjen, feine Aufmerffam- 
feir auf die gefchichtlichen Denkwürdigkeiten Simancas zu 
richten. Auf feine Veranlafjung erfchien 1810 der Biblio- 
thefar Guiter aus Paris im Archive, und padte 7861 Bün- 
del Papiere in 172 mächtige Kiften, Die er ſelbſt nad) 
Frankreich begleitete. Nach der Schlacht bei Belle Alliance 
find 146 Kiſten zurückgeſandt, der Reſt jedoch bis jetzt, 
aller Bemühungen ungeachtet, vorenthalten. 

Der Verfaſſer hofft nach Berlauf einiger Zeit ſich in 
der Lage zu befinden, einiges Interefjante aus den Schägen 
Simancas, die vaterländifche Geſchichte betreffend, veröffent- 
lichen zu fünnen. Für dies Buch hat er die eigenhändige 
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Relation Don Juan de Auſtria's über ſeinen Sieg bei Le— 
panto gewählt, und die wortgetreue Ueberſetzung der dazu 
gehörigen Doeumente hinzugefügt. Die politiſche Bedeutung 
der Ligue, der Sieg bei Lepanto und die Folgen deſſelben 
bieten geſchichtlich ein eben ſo intereſſantes Moment, als 
die Darſtellung ein lebendiges und charakteriſtiſches Bild 
von der Schlacht und der perſönlichen Tapferkeit der An— 
führer. Ä 





Die Ordnung, weldye die Armada der heiligen Ligue 
von ihrer Abfahrt aus dem Hafen Leguminica an beim 
Segeln zu beobachten hat. 

Bor allen Dingen haben die Befehlshaber in der Ar- 
mada Darauf zu fehen, daß jämmtliche Mannſchaften fic) 
eines chriftlichen Wandels befleißigen, auf daß Gott uns 
beiftehe in der heiligen und gerechten Sache, welche wir 
vertreten. . Was die Schifffahrt anbeteifft, jo wird Fray 
Pedro Juftiniano, Prior von Mecina und General-Gapitain 
der Galeeren von San Juan de Jerufalem mit 6 Galeeren 
und 2 Galioten ftets 20 bis 30 Meilen vor der Gefammt- 
flotte, jobald Diefelbe unter Gottes gnädigem Beiſtande aus 
dem Hafen ausgelaufen ift, herfegeln. 

Die Galeeren, die ihn begleiten follen, find: 

das Admiralichiff De In Religion mit dem Fanal; 

San Pedro de la Religion; 

Santiago de la Religion; 

die Galeere von Juan Maripiero von Venedig, mit Dem 
Zeichen einer goldenen Säule mit vier Löwenföpfen 
und dem Motto „Quoad diu et ultra“; 
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die Galeere vom Gapitain Francisco von Benedig, mit 
der heiligen Gatalina und dem Kanal; 

die Nocafulla aus Spanien, Gapitain Ortuda, mit dem 
Bilde einer Jungfrau; 

die Galioten von Fray Scipion Urcino, und von Fran- 
cisco de Mecina. 

Der genannte Prior von Mecina mit dieſen Galeeren 
und Galioten hat die größefte Vorficht und Aufmerkjamkeit 
zu beobachten umd zu forgen, Daß unausgeſetzt von den 
Maftförben herab die etwa fichtbar werdenden Fahrzeuge im 
Auge behalten werden. Nadyts haben ſich dieſe Galeeren 
und Galioten ftets auf 8 bis 10 Meilen nad) der Haupt: 
flotte zu zurückzuziehen. Mit Tagesanbruch müffen fie dann 
fobald als möglidy Die ihnen oben vorgejchriebene Stellung 
wieder einzunehmen fuchen. * 

Der genannte Prior wird gleichfalls zwei Fregatten 
mit Mannjcyaften mitnehmen, durch welche er mich von 
Zeit zu Zeit von Allem in Kenntnis jest, was ſich Be 
merfenswerthes ereignet. | 

Die übrigen Galeeren der gedachten Armada fegeln in 
vier Escuadras auf folgende Weife: 

Die eine, welche den redyten Flügel bildet, zählt im 
Segeln 47, in der Schladyt 50 Galeeren; denn es treten 
zu der legteren dann die Galeeren Rocafulla von Spanien, 
Juan Maripiero und Gapitain Francisco, weldye jest die 
Vorhut bilden. Es gehören dazu folgende Schiffe: 
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Rechter Flügel der Armada, 


1. Das Capitainfchiff von Neapel; Fanal. 
2. Gapitainfchiff von Don Alonzo Bazan; Fanal. 
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12. 


13. 


14. 


15. 
16. 
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Renegada von Neapel, Gapitain Pedro von Urbina; 
Zeichen ein türfifch gefleidetes —— mit einem 
Turban in der Hand. 

Tirana von Neapel, Gapitain Juan de Rivadeneyra ; 


Zeichen eine Amazone mit einem Bogen und Tür- 


fenfäbel. 

Bacasca von Neapel, Gapitain u Perez de Morillo ; 
Zeichen eine Minerva. 

Simon Goro von Venedig; Weltfugel mit RM 
tetem Grucifir. 

Marqueja von Neapel, —— Juan von ns: 
Zeichen eine Frau. 

Francisco de Molina von Benedigz; ein fchiwarzer 


Adler über einer goldenen Flamme. 


Gonftanza von Neapel, Gapitain Francisco Hernandez 


de Perea; als Zeichen ein Mann, der fich die Hand 


im Feuer verbrennt. 

Nicolo Donado von Benedig; der heilige Joſeph mit 
der Palme. 

Santa Maria des Papftes, Gapitain Ritter Banbolfo 
Strozziz ald Zeichen Maria mit dem Jejusfinde im 
Arme. 


‚Nadal Benier von Venedig; ein goldener Löwe, eine 


Sonne in den Tagen. 

La Pizana des Papſtes, Gapitain Hercules Balota; 
ein Weib mit dem Wappen von Piſa. 

Andrea Soriano von Venedig; ein jchneebededter Berg 
und ein Weib mit einer Hydra. 

Nicolo Bidali von Venedig; mit einem Kraniche. 
Capitainſchiff von Stefano di Mori, Gapitain Fabio 


a 


17. 


18. 


19. 
20, 


21. 


22. 


23. 


24. 
25. 


26. 


27. 
28. 


30. 


31. 


de Mari; mit dem Fanal und an deſſen Spige den 
ſchwarzen Adler. 

Griftoforo Cuzich Sebengano von Venedig; ein gol- 
dener Fiſch und ein Federbuſch. 

Carlo Contarini von Venedig; die Mutter Gottes 
auf dem Halbmond, das Jeſuskind in den Armen. 
Padrona von Lomelin, Gapitain Louis Gaucha; Neptun. 
Marino Seguri von Venedig; ein befleidetes Brauen- 
zimmer, 

Die Lomelina, Gapitain Antonio Palavicino; eine Frau 
mit den Lomeliniſchen Wappen. 

Francisco Comero von Venedig; Chriftus, das Kreuz 
in der Hand. 

Vigilancia von Sicilien, Gapitain Don Silveftre Mar: 
quito; mit einem Kranich. 

Das Capitainſchiff des Lieferanten Quirini; Fanal. 
Felipe Pascualigo von Venedig; ein wilder Bär mit 
einem Lamm. 

Der Comet von Sicilien, Gapitain Pedro de Juan; 
ein Stern. 

Antonio Bono von Venedig; * Herz im Feuer. 
Porfiada von Sieilien, Capitain Hieronimo de Meſa; 
ein Mann und eine Frau, eine Scheere in der Hand 
haltend. 

Juan Francisco Dondole; Fortuna auf einem Delphin, 
ein Segel in der Hand. 
Higuera (Feigenbaum) aus Spanien, Gapitain Diego 
Lopez de Llanos; ald Zeichen vier Feigen. 

Andrea Bragabin von EIER ein  gefreuzigter 
Chriſtus. 
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Luis Balbi von Venedig; eine Magdalena. 


Zeichen. 


Francisco Zacarös von Venedig; Chriftus über der 


Weltkugel. 

Florida aus Neapel, Gapitain Rodrigo de Euaftiqui; 
eine Jungfrau mit einem Blumenzweige in der Hand. 
Dario de la Ehefalonia von Venedig; eine Frau mit 
Weintrauben in den Händen. 

Mendoza aus Spanien, Gapitain — Ortiz; eine 
goldene Hirſchkuh. 

Dominico Polani von Bencbip; ein Hirſchgeweih. 
Jorge Galloto von Venedig; das Rad der Fortuna 
uͤber der Weltkugel. 

Die Patrona von Grimaldo, Capitain Lorenzo Roſa; 
das Wappen der Grimaldo's. 


.Juan Maripiero von Venedig; eine goldene Säule 
mit vier Löwenföpfen und ald Motto „Quoad diu 
© et ultra.‘ 

Capitain nee von Venedig; die heilige Gatalina, 
' Fanal. 

.Vietoria von Neapel, Gapitain Juan Ruiz Esquiri; 


ein Engel mit einer Krone in der Hand. 

Leonardo Mocenigo von Venedig; ein Berg über einer 
Flamme, in der Mitte eine Pyramide mit dem Motto 
„Pro patria ardentius semper.‘ 


San Juan von Neapel, Gapitain Sancho Ruiz; ein 


heiligev Johannes. 


. Rocafulla aus Spanien, Gapitain Ortuno; eine Frau 


mit einer Krone. 
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47. Gapitana von Juan Vazques Coronado, Gapitain 

Martin de Chaire; Kanal. 

Als Oberbefehlshaber über die 50 Galeeren auf dem 
rechten Flügel ift der Marquis von Santa Erz, General; 
Gapitain der Galeeren aus Neapel, beftellt; dem wir wegen 
feiner Tapferkeit, Erfahrung und Sachkenntniß ein großes 
Vertrauen fchenfen. Ihm haben die übrigen Ober» und 
Unterbefehlshaber auf Diefem Flügel unbedingten Gehorfam 
zu leiften. 

Die genannten Galeeren dieſes Flügels haben, wenn 
das Wetter fie nicht zu einem Anderen nöthigt, 6 bis 
7 Meilen hinauszufegeln; ganz jo, wie es nad) dem Er— 
meſſen des gedachten Marquis dem Zwede entſpricht. 

Alle Galeeren dieſer Escuadra follen eine fleine, fpige 
Flagge auf der Spige des Hauptmaftes tragen, Damit fie 
von den übrigen Scyiffen erkannt werben. 

Wenn das Signal gegeben wird, weldyes batin be: 
fteht, Daß eine gelbe Flagge auf der Spike des Haupt: 
maftes des königlichen Kriegsichiffes aufgezogen und in ge— 
mefjenen Baufen drei Kanonenfchüffe gelöft werben, jo hat 
fi) die ganze Flotte in der anbefohlenen Schlachtorbnung 
aufzuftellen. 

In der zweiten Escuadra, welche Die Batalla heißt, 
in welcher ſich Meine Perſon befindet, ſegeln 60 Galeeren 
und am Tage der Schlacht 63, weil dann die unten- 
erwähnten drei Galeeren von Malta, weldye als Sicher: 
heitöpoften vorausgejandt find, mit aufgenommen werben. 
Die Escuadra befteht aus folgenden Schiffen: 
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Batalla. 


Das königliche Schiff; am Hintertheil die fönigliche 


um 








Beſchützerin; Eapitain Don Diego Mendoza. 


Auf dem rechten Flügel des föniglichen Scyiffes: 


. Die Gapitana Seiner Heiligkeit; anal. 


Die Capitana la Religion de San Juan; Banal; je- 
gelt als Sicherheitspoften voraus. - 
Die Gapitana Nicole Dorian; Fanal; Antonio Doria. 
Die Faiferlicye Capitana David; Kanal; Graf Sandriano. 
Die Patrona von Neapel; Fanal; Gapitain D. Fran: 
cesco de Benavides. 

Juan Barbarigo von Venedig; eine Königin mit einer 


‚Krone und einem Stüd Kette in der Hand. 


Die Capitana, D. Bernaldino de Velasco; Kanal. 

Die Erbigina des Bapftes, Gapitain und Ritter Fabio 
Galerati; ein farbiges Kreuz auf der Spige einer Fahne. 
Die Patrona des Papftes; Fanal; Capitain Alfonjo 


Apiani von Aragon. ” 


Die Griega (Griecbin) aus Spanien, Gapitain Ca— 
ftillo; Drei Kreuze und ein goldener Hahn. 


.Franeisco Mengano von Venedig; eine Weltfugel über 


einem halben Monde, über einem geflügelten Löwen 


‚mit einem Grucifir in den Klauen. 


Die Luna von Spanien, Gapitain Manuel de Aguilar; 
Zeichen ein Mond. | 

Juan Cicogna von Benedig; als Zeichen Die Mutter 
Gottes mit dem Jeſuskinde in den Armen. 


. Die Napolitana von Neapel, Capitain Diego Ortiz; 
‚ ein geflügeltes Weib. 


15. 
16. 


17. 


18. 


19. 


20. 
21. 
2. 
| 23. 
24. 
25: 
26. 
27. 
28. 


29. 


Eu 


Juan Bautifta Morelo von Venedig; eine Mutter 
mit einem Kinde in den Armen, 

Die Hydra von Neapel, Gapitain Juan de — 
eine Hydra mit ſieben Schweifen. 
Luis Pascualigo von Venedig; eine Halbfugel mit 
einem Ghriftus am Kreuze und dem Motto „Prae- 
elara tantum differunt,‘ 

San Nicolas von Neapel, Gapitain Eriftobal de Mon- 
guia; als Zeichen den heiligen Nicolas. 

Die Envidia (Neid) von Neapel, Gapitain Juan 
de Morales; ein Weib, welches in eine Scylange 
beißt. 

Francisco Bono von Benedig; ein figender Löwe auf 
einer Säule, einen Stab mit zwei Schlangen haltend. 
San Jorge von Neapel, Gapitain Juan de Vergara; 
St. Georg. 
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Die heilige Catalina von Neapel, Gapitain er —* 


de Velasco; eine heilige Catalina. 

Horacio Friſono; eine heilige Eufemia mit be Ba 
in der Hand, darunter eine Flamme. 

San Joſé von Neapel, Eapitain Baltajar de — 
mit dem heiligen Joſeph. 

Die Galeere des Grafen Condiani; Fanal. 

Nicolo Trivoli von Benedig; ein Bär mit —* 


benen Tatzen. 


Die Turca (Türkin) von Neapel, Capitain N be 
Sandoval; ein türfijch gefleidetes Weib. 

Santiago von Neapel, Gapitain Jacobo Bacaro; den 
heiligen Johannes. | 
Die Capitana von Lomelin, auf welcher ſich der Hea- | 











> oo. 


16. 
Aufreit 
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zog von Parma’ befindet, welcher den rechten Flügel 


der Escuadra Batalla führt; Fanal. 


= 


Zur Linken des Föniglichen Kriegsſchiffes: 
Die Capitana der Senoria von Venedig; Fanal. 
Marco de Molin von Benedig; anal. 
Sicilia von Sieilien, Capitain Jaime Lofaba ; ein Berg. 
Golane Edraͤſio von Venedig; ein heiliger Nicolas, 
Palme und Krone in den Händen. 


Juan Gen von Venedig; ein fegnender Ehriftus. 


Die Soberana von Spanien, ra vr. ; eine 
Jungfrau. 

Der Gomifario Vendramin; ein Seite auf der 
Weltfugel. 

Die Bardona von Sicilien, Gapitain Juan de Orta; 
eine Diftel. 

Nicolo Fradelo von Venedig; ein Löwe. 

Julio Noca von Venedig; eine Säule mit einem 
Stern, in der Mitte eine Weltfugel, darüber das - 


Kreuz, darüber die Dreieinigfeit mit dem Motto: „Ex 


18: 
E12. 


E. Hin 


13. 


14. 
m: 


alto sol oriens Trinitatis, in eruce pendit ut con- 
fundat foreia, quae sub Austris regnant.‘“* 

San Pedro von Malta. 

Mateo Corrari von Venedig; ein Weib mit einem 
Kinde im Arm. 

Santiago von Malta. 

Lorenzo Veniel; eine Palme. 

San Bartolomd von Neapel, Capitain Juan Alzati; 
der heilige Bartolomäus. 

Remercen; Hercules, rg dem Löwen das Maul 


17. 
18. 


19. 
20, 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


28. 


29. 


30. 


31. 
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Pedro Piſani; Die heilige Gatalina. 

Andrea Gorrero won Venedig; ein Chriftus mit einem 
Buche in der Hand, 

Felipe Polaniz; eine Mutter mit ihrem Kinde. 

Pedro Pijani von Venedig; ein Löwe tiber einer Welt- _ 
fugel, in den Klauen ein ‚Herz und das Wappen bes 
Sobrecomitrd haltend. 

Nicolo Pafual von Venedig, ein vothes Kreuz. 
Nicolo Mindini von Benedig; eine Weltfugel, daruͤber 
das Kreuz mit Lanze und Schwamm, 

Juan Mica el Bricamano; mit dem heiligen Chriftoph, 
das Jejusfind auf den Schultern. 

Andrea Trono von Venedig; eine Hand, weldye ein 
Auge hält, 

Stelio Calchopulo; ein Rad mit einem Drachen. 
Luis Jorge von Venedig; einen Hahn. 
Gabriel del Canal von Venedig; eine Weltfugel mit 
einem Engel, ein Schwerdt in der Hand. 

Luis Bembo von Venedig, eine vierfüßige Schlange 


‚mit einem Zaume, ‚ein Engel darüber hält fie am 


Zügel, mit dem Motto: „Yube.“ 

Daniel de Molin von Venedig; ein Engel mit ade 
benem Arme. 

Die Capitana von Gil de Andrada; Fanal; Say 
D. Hernando Zanoquera. 


Die Patrona von Sieilien, auf: welcher — 


Urſino ſich befindet, der den linken Flügel befehligt. 


Dieſe Escuadra ſegelt 2 Meilen: weiter nach dem 


Lande zu, oder 3 bis 4 Meilen rüdwärts. 


Alle Galeeren dieſer Escuadra führen Heine hellblaue 
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Blaggen im Maftforbe, um erkannt und unterfcyieden zu 
werben. 

Die Capitaine haben dafür zu forgen, daß die Ga— 
leeren fich nicht kreuzen. 

Die dritte Eseuadra zählt beim Segeln 52 Galeeren, 
ebenfoviel- in der Scylacht; fie bildet den linken Flügel. 
Als Oberbefehlöhaber eommandirt Soranzo, General: Pro- 
veedor der Senoria von Venedig. Nachſtehendes ift die 
Ordnung in derfelben. 


Linfer Flügel der Gejammiflotte 


Galeeren. 

1. Die Capitana des Proveedor Soranzo; Fanal. 

2. Teodoro Balbi von Venedig; der heilige Theodor mit 
einer befiegten Schlange, in der Hand eine Lanze. 

3. Angelo Soriano von Venedig; ein Falfe und zwei 
Schlangen. 

4. Die Capitana von Grimaldo; Fanal; Gapitain Jacobo 

de Lorenzo. 

5. Daniel Paseualbigo ‚von Venedig; ein bewaffnetes 

Weib, ein Lamm in den Armen tragend. 

6. Bertuchi Gontarini von Venedig; ein Berg mit Feuer, 

7. Francisco Cornero von Venedig; ein auferftandener 
Chriſtus. 

8. Fama von Neapel, Capitain Juan de las Cuebas; 
die Fama mit der Tuba, 

9 Juan Bembo von Benedig; eine nadte Jungfrau als 
Wahrheit, darunter eine Kugel. 


10. San Juan des Papſtes, Gapitain Antonio Plito; den 


heiligen Johannes. 


11. 


12. 


13, 
14, 


15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 


24. 
25. 


26. 
27. 


28. 


29; 


Juan Mocenigo von Benedig; den ie Johannes 
mit der Palme. 

San Pedro des Papftes, Gapitain * Federico de 
San Jorge; den heiligen Petrus mit den Sclüfleln. 
Pedro Baduel von Venedig; den heiligen Petrus. 
San Pablo des Papftes, Gapitain der Gomendador 
Bahii; St. Paulus mit dem Schwerdte. | 
Marco Ruimacho von Venedig; ein Knabe mit * 
Schlange. 

Braba von Neapel, Capitain Miguel de — 
eine bewaffnete Jungfrau. 

Pedro Cano von Venedig; mit dem heiligen Chriftoph. 
Jorge Ealergi von Venedig; ein auferftandener Chriftus. 
Federigo Nani; Ehriftus mit der Weltfugel. 

Die Patrona von Nicolo Doria; mit einem Bine. 
Marco Antonio Beniel von Venedig. 

Marco Antonio Pijani von Venedig; — wi 
der Palme. | 

PBatrona de David Imperial, Gapitain Nieblo Delio 
Ginovés; mit einem heiligen Anton. 

David Bembo von Venedig; mit dem heiligen Paulus. 
Juan Antonio Cavalo von Venedig; mit einem . 
Sanum fate et in vita. 

Francisco Bono von Venedig; Santa Gatatina, 
Victoria des Papftes; Gapitain Bachio Geht von 
Piſa; ein Weib mit einer Palme. ' J 

Ludovico Cicuta von Venedig; ein afeanene 
Ehriftus. 

Vicencio Benedetto von Venedig 


144 











30, 


31. 
32, 


37, 


39. 


40. 
4. 


42. 


43. 
44, 


46. 


A. 
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Juan Bautifta Quirini von Venedig; Chriftus mit 
Kreuz und Palme. 

Sebaſtian Priuli von Venedig; Chriftus. 

Daniel Tron von Venedig; eine Nymphe mit: einer 
Krone, 

Marco Cimera; den heiligen Geift. 
Zeodoro Paide von Venedig; ein Adler mit ausge: 


 breiteten Flügeln. 


Lucas Chiatueli von Venedig; eine halbe Palme. 
Antonio Pascunglio von Venedig; ein ——— 
Chriſtus ohne Fahne. 

Hieronimo Cornel von Venedig; Fortuna mit einem 
Segel. 

Antonio Gavaliı von Venedig; ein Schlangenpferd. 
Paulo Nanni von Venedig; ein Weib mit einem 
Korbe. 

Marco Antonio Duirini von Venedig. 

Nieolo Liporiani von Venedig; ein Arm und ein gol- 
dener Falfe. 

Felipe Lione von Venedig; eine weiße Fahne. 

Nicolo Fraga Piera von Venedig. 


‚Juan de Meco von Venedig; ein Engel mit einer 


Leier. 
Sorge Calerge el Biejo von Venedig; zwei Kreuze und 
ein Federbuſch. 
Jorge Sanquinazo von Venedig; ein Chriſtus auf 
einem Eſel. 
Pedro Gravifi Yetriano von Benedig; ein Mädchen 
und ein Lamm. 

10 
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48, Guzmana von Neapel, Gapitain Francisco de Ojeda; 
ein Thurm, worauf ein bewaffneter Krieger. 

49. Gitana von Neapel, Gapitain Gabriel de Medina; 
eine Zigeunerin. 

50. Die Gapitana des Proveedor anal von Venedig; 

Banal. 

Dieje Eseuadra fegelt 2 Meilen mehr landwärts als 
die Batalla (das Gentrum), und 3 bis 4 Meilen mehr 
rüdwärts. 

Sämmtliche Galeeren dieſer Escuadra führen als 
Kennzeichen Heine gelbe Flaggen an dem Rahne. 

Die vierte Escuadra beſteht aus 29 Schiffen und 
heißt Reſerve Gocorro). Don Juan de Cardona, Ober: 
befehlshaber der ficilianischen Flotte, wird Diefelbe comman- 
diren. Ihm ift unbedingter Gehorfam zu leiften, wie mir. 
Die Reihenfolge der Galeeren iſt die nachſtehend bezeichnete: 


Rejerve- Escuadra. 


1. Die Capitana von Sicilien; Fanal. 

2. San Juan von Siciliem, ‚Gapitain Scipio *9 
eine rothe Fahne mit weißem Kreuze. 

3. San Sebaſtian von Sicilien, Capitain Juan be Bon 
mit dem heiligen Sebaftian. 

4. Gatalana von Sieilien; zwei Engel neben einem Berge 

5. San Lorenzo von Sicilien, Gapitain Don * de 
Figueroa. 

6. Ocaſion aus Spanien, Capitain Pedro de los Sti0s; 
‚eine nadte Jungfrau. 

7. Granada aus Spanien, Gapitain Antonio de Eche⸗ 
varria; ein Granatenzweig. 











10. 
11. 


1. 
13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 
19. 
u‘ 
E94; 
22. 
23. 


24. 


einen heiligen Theodor mit dem Drachen. 
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Pedro Vadner von Venedig; den heiligen Johannes 
mit dem Kreuze und Motto: „Fides, spes, charitas.‘“ 
Ventura von Neapel, Gapitain Juan de * ein 
nackter Mann. 

Simon Salomon von Venedig; eine Sonne „et emer- 


gam tandem.‘“ 


Sagitaria von Neapel, Gapitain Martin Pirola ; ein 
Bogenfchüs. 

Antonio Melojani aus Venedig. 

Marco Molin; ein auferftandener Chriftus. · 
Fortuna von Neapel, apitain Diego de Medrano; 
eine Fortuna. 

Alejandro Rigaman von Venedig; ; eine Sonne. 

San Felipe von Neapel, Gapitain Aldana; den hei: 
ligen Philipp. 

Die Capitana des Gouverneurs von Gandenadi von 
Venedig; Fanal. 

Esperanza von Neapel, Gapitain Pedro del Bafto; 
eine Jungfrau. 

La Paz del Papa, Eapitain Antonio Jacobo Palfru- 
ginoz eine Jungfrau, weldye eine Fackel anzündet. 
Luna von Neapel, Gapitain Jacobo Rubio; ein Mond. 
Pedro Gradenigo von Venedig; einen Hermelin. 
Sirena des Papftes. Kapitain Angelo Bifoli; eine 
Sonne. 

Furia von Lomelin, apitain Jacobo Chape; eine 
höllifche Furie mit einer Schlange in der Hand. 
Marco Antonio Piſani von Venedig, der Gouverneur; 


10* 
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25. Bictoria von Lomelin, Gapitain Nicolo Bergozofo ; ein 
Kran. 

26. Der Comifario Gontarini von Venedig; Gott Vater 
mit der Dreieinigfeit und dem Motto: „In hoe signo 
vincis.‘* 

27. Grifona des Papftes, Gapitain Alejandro — 
ein Greif. 

28. Diana von Neapel, Capitain Antonio de Caſtro; * 
Jungfrau mit dem Monde, 

29. Die Gapitana von Bendinetti; Fanal. 

Diefe Armada jegelt hinter der Geſammiflotte, die⸗ 
jenigen Galeeren ſammelnd, welche zuruͤckbleiben; fie ſorgt, 
daß ſich deren keine verlieren. Die Galeeren führen als 
Erkennungszeichen 4 Fuß unterhalb des — ein weißes 
Fähnchen. 

So weit das Wetter es zuläßt, ift Die folgende Ord⸗ 
nung beim Segeln beizubehalten. 

68 fegeln mit diefer Armada 8 Galeaſſen, weißt 
beim Vorwärtsgehen oder in der Schlacht auf die Flügel 
und Centrum fo vertheilt find, daß in der Mitte des Gen: 
trums zwei, auf. beiden Endpunkten je eine jegeln und auf 
den linfen und rechten Flügel je zwei fommen. Die Namen 
der hierzu »beftimmten Schiffe werden Dem Befehlshaber zu 
feiner Zeit genannt werden, und die betreffenden Escuadren 
haben fodann die zum Bugfiven jener Galeafjen * 
Fahrzeuge zu bezeichnen. 

In derſelben Armada ſegeln auch 33 Schiffe, die 19 
Sr. Majeftät und die 14 der Herren Venetianer unter 
dem Oberbefehl des Don Rodrigo de Mendoza, den ich 
zu meinem Stellvertreter (Lugarteniente) gewählt habe. 
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Diefe Schiffe haben fo zu ſegeln, wie ich ſelbſt oder ge: 
nannter Don Rodrigo im meinem Namen es befehlen wird. 

Die ganze Flotte hat fih, fo weit Died irgend unbe: 
ſchadet der Haltbarkeit möglich ift, mit Waffer zu verfehen, 
damit nur in ganz unvermeidlichen Fällen desgleichen unter: 
weges eingenommen werde, 

Da es bei der Größe der Flotte nicht moͤglich ift, daß 
alle Schiffe gleichzeitig Wafjer einnehmen fönnen, jo iſt 
dies ftets in Zwifchenräumen von 5 bis 6 Meilen zu ver: 
anlaffen. Erheiſcht es die Nothwendigkeit, Daß Die ganze 
Flotte gleichzeitig Trinkwafler einnehmen muß, fo ift Dis in 
möglichfter. Ordnung, jedody fo einzurichten, daß jede Ga— 
leere, ohne auf die anderen zw warten, dabei für fich jelbft 
forgt, fo gut fie vermag. 

>» Die Befehle an die Galeeren werden durch Fregatten 
ertheilt, nachdem jedes Gapitainfchiif dieſelben unmittelbar 
beim Föniglichen Kriegsſchiffe eingeholt hat. 
Soll in der Marſchordnung der Flotte etwas geändert 
werden, fo find die diesfälligen ausprüdlichen Befehle ab- 
zuwarten. 

Sollen Befehle vom —** aus ertheilt werden, jo. 
haben die als Beobachtungsſchiffe vorausſegelnden Galeeren 
dafür zu ſorgen, daß die Befehle auch den hinten ſegeln— 
den Schiffen überbracht werden, und die Galioten von Fray 
Scipio Urſino und Francisco von Mecina haben zu ſorgen, 
daß der Marquis von Santa Cru gleichfalls benachrichtigt 
werde. 

Die Galeafien jegeln folgender Geftalt: Die Gapitana 
von ihnen und die des Andreas de Peſſaro halten ſich 
beim Vorrücken zum Gentrum, welcyes dieſelben bugfiren 
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läßt. In der Schlacht haben fie fi vor das Centrum, 
einen Kanonenſchuß rechts von dem föniglichen Schiffe zu 
feßen und die Befehle abzuwarten, ob fie ſich fern vom 
Kampfe halten jollen. 

Die Galeaffen des Herzogs von Florenz, die Gapitana 
und Patrona jegeln gleichfalls mit dem Gentrum, und hal 
ten fich in der Schlacht, Die erftere zur Rechten, die zweite 
zur Linfen des föniglidien Schiffes. 

Die Galeaffen unter dem Befehl des Ambrofio Bra— 
gadini und Jacobo Gozo ſegeln mit dem, rechten Flügel, 
welchen der Marquis von Santa Gruz befehligt, in ber 
Schlacht ſetzen fie fich vor Denfelben, und wird gedachter 
Marquis fie bugiiren laſſen. Die zwei Galeafjen umter 
Antonio Bragadini und Vicencio Quirini fegeln mit dem 
linfen Flügel, unter Befehl des Proveedor Soranzo, weldyer 
dafür forgen wird, daß fie am Tage der Schlacht in ihre 
Stellung vor der Escuadra bugfirt werben. 

Gegeben im Hafen Legumeniga, den 9. September 1571. 

D. Juan. 


Bericht über die Dahl der Mannfhaften anf der Armadı 
Sr. Majekät, welde aus dem Hafen von Mecina am 
16. September 1571 gegen die Türken fegelte. 


Spanijche Infanterie, 


Es haben ſich eingefchifft 14 Compagnien aus 
dem Commando des D. Lope de Figueron, 
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Aus dem Commando des Maeſe de Campo 

D. Pedro de Padilla 4 Gompagnien, in 
+» Tarent außerdem 6, im Ganzen... .. 1752 Mann. 
Aus dem Commando ded D. Miquel de Mon: 

eada 7 Compagnien . . us 1162 — 
Aus dem Commando des D, Diego Enrique 

1298 ⸗ 
Die Compagnien des Capitains Melgarejo und 

D. Diego Oſorio, welche ſich gewöhnlich 

in den Galeeren des D. Juan Andrea — 

aen na 45 =» 
J kommen diejenigen Truppen — 

Abtheilungen, welche ſich auf den venetia— 

niſchen Galeeren eingeſchifft haben, mit 1514 — 

* In Summa . . . 8160 Mann. 


Stalienifche Infanterie, 

5 Gompagnien aus der Hauptmannjchaft des 
Dablo, Esfonaiik units ur. nlianann 810 — 
4 Compagnien unter, dem Conde Same .. 547 — 

4 Compagnien aus dem Negimente des Si— 





gismundo Gonzaga zu. sure 562 ⸗ 
5 Gompagnien Italiener auf den ſieilianiſchen 
en 500 = 


4 Compagnien unter Tiberius Brancazo .. 300 + 
7 Compagnien auf den Venetianer Galeeren 2489 > 


Sn Summa . . . 5208 Mann. 
Deutſche. 
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welche zu den Hauptmannſchaften des Grafen Alberico de 
Lodron, des Grafen Vinciquerra de Arcos gehören. Tau— 
ſend von ihnen find im Galeeren, die übrigen auf den 
Fahrzeugen des General-Gapitain D. Gefar de Avalos mit 
einigen Spaniern eingejchifft. Taufend Deutſche aus den: 


felben Abtheilungen find franf in Mecina zurüdgeblieben. 


$reiwillige(Aventureros) und Privatiperfonen. 


Die Ritter und Kammerherren im Gefolge 
Sr. Hoheit, Gapitaine, Fähnriche und fon 
flige. Behleitung.. = m werner En MR 

Für den Herzog von Parma: 10 titulirte 

Herren, 10 Gapitaine, 22 Gavaliere, 152 
Soldaten, 8 wohlbewafinete Diener... . 

Für den Fürften. Gerbino: 127 Berfonen; 
Darunter Ritter, wie Antonio de Lona, fein 
Schwager, alle vorzüglich gut bewaffnet und 
in Ordnung. abi 

Der Groß-Commandeur von Gaftilien, Ritter, 
Gapitaine, Kammerherren und Diener, alle 
vortrefflih gerüftet. von. Wr. 

Pablo, Jordan, Urſino, Ritter, Bagen, Her: 
ven, Diener und vorzüglich gewappnete 
SOTDBRR... u 54 #.ät05 ar Asia he ie 


360 Mann. 


"127 


173 
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Marquis D. Avalo, Sohn des Herzogs von 


Terranueva, eine qut bewaffnete Begleitung, 
Ibn - . . Skin We 


33 


A 








153 





D. Bompeo Lanoy, Nitter und Diener 
D. Vicenzio de Bolona, Sohn des Marquis 
de Marines 2.0. 2. Wen. 
Der Graf de la Turela, —— sten 
ee ee A 
Dei @rafide Bicarın. ur. 0 OR 
Vicenzio Raraffa, Prior von Ungarn a; 
ine Bi Aa ee 
Drtavio Gomaga nv... TI. 


30 Mann. 


se 


15 
12 
417 


u “ * n 


Ascanio de la Gorna (Maestro de Campo), 


Feldmarſchall, General der Ligue, Herren 
“und Diener in feinen Farben... .... 
Gabrio Serbellon, — der Ar⸗ 

Meer, ee 
Francisco de Ibarra, Proveedor und General: 
Commiſſar, an Gapitainen, Faͤhnrichen, 

Bagen und Dienem 2. 2. 
D. Pedro de Belaganen General: VBeedor der 
ER — 
Der Zahlmeiſter Diego Garcia de PBapilla . 


26 ⸗ 
20 =: 


Andere Abentheurer, Nitter und Herren mit 


Anger —— Knappen und Dienern 


378 = 





” er Total» Summe 20,231 Köpfe. 


1876 — 
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Eigenhändiger Brief des D. Iuan de Auſtria an Philipp TI. 
unmittelbar nad der Schlacht bei Sepanto anfgefeht. 


Sen! 

Eure Majeftät mögen für den großen und wichtigen 
Sieg, welchen Gott der Herr Ihrer Armada verlichen hat, 
nicht allein Selbft danfen, jondern auch befehlen, Daß im 
ganzen Lande die heißeften Danfgebete gehalten werben. 
Damit Ew. Majeftät Alles erfahre, wie es / fidy zugetragen, 
noch außer der Berichterftattung, welche hierbei erfolgt, jo 
fende ich den D. Lope Figueroa, welcher auf meiner Ga— 
leere gedient und gekämpft, und den Ew. Majeftät dafür 
billig belohnen mögen. Gr wird alle die Einzelnheiten vor: 
tragen, welche Ew. Majeftät zu erfahren wünfchen moͤch⸗ 
ten; auf ihm beziehe ich mich, um Ew. Majeftät nicht zu 
jeher durch Wiederholungen zu ermüden, 

Ich wünſche jegt das Glüd, das Ins Gott verliehen, 
im Intereſſe Ew. Majeftät zu verfolgen, und will jehen, 
ob man in 2epanto jelbit irgendwas gewinnen fann. Je— 
ner Golf ift in der That von Bedeutung. Wo nicht, fo 
werde ich etwas Anderes, für meine Lage Geeignetes unter: 
nehmen. Dazu ift freilich zunächſt erforderlich, Diefe Ar- 
mada umzugeftalten, da fih täglich Mängel und Mebel- 
ftände herausftellen, vor deren Befeitigung man weder 
vorgehen fann noch darf. Morgen jedoch, wenn es an- 
ders Gott unferm Heren gefällt, hoffe ich fo weit in 
Ordnung zu fein und mit dem größeren Theile abjegeln zu 
fönnen oder doch wenigftend am folgenden Tage, gegen 
Abend. Von Allem was fich ereignet, werde ich Ew. Ma- 
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jeftät von Zeit zu Zeit die ſchuldige Nachricht geben. Für 
jet will ich, um die Abjendung des D. Lope mit. Diejer 

höchſt glüctichen Botſchaft nicht aufzuhalten, nur andeuten, 
daß Ew. Majeftät eingedenf bleiben möchten, daß Gott Die 
Gelegenheit geboten hat, Ihre Macht zur bedeutenden Größe 
ohne andere Schwierigkeit zu erweitern, ald ohne Zeitver- 
luft Mannfchaften auszuheben, da es am Galeeren nicht 
fehlt, und Anordnungen zu treffen, damit zum Sommer 
das erforderliche Geld und Lebensmittel bejchaflt werden. 
Alles dies glaube ich, wird jetzt viel leichter fein, als bis- 
her, denn da man aus dem Glüde und der erweiterten 
Macht Ew. Majeftät wahrnehmen kann, wie Gott der Herr 
Ihnen ganz bejonders guädig iſt, jo rufe ich ihn zum Zeus 
gen an, daß Niemand mehr als ich von dem Wunjche be 
feelt jein fann, Dazu beitragen zu fünnen. D. Bernardino 
de Cardenas ift auf feiner Galeere im Kampf gefallen, in 
der Erfüllung feiner Berufspflichten, für die er geboren 
war; wie ich höre, hat er Schulden und einen natürlichen 
Sohn hinterlaffen. Auch uüͤber dieſe Sache werden Ew. Ma— 
jeſtät Abrechnung halten müſſen, denn er blieb in Ihrem 
Dienſte. Auch andere Perſonen muß ih Ew. Majeſtät 
Gedaͤchtniß anempfehlen, wie D. Lope beauftragt iſt, Die 


Einzelnheiten vorzutragen; fie haben mit ſolcher Hingebung 





für Ew. Majeſtät gekämpft, daß fie Ihrer Gnade voll- 
kommen würdig find, und Ew. Majeftät wiflen, Daß Dies 
Gelegenheiten find, wo jeder Einzelne aufmerfiam beobady- 
tet, was dem Andern zu Theil wird; Darauf mache id) 
Kr. Majeftät aufmerkſam. Hier find auch die beiden Für— 

ſten; der von Parma war unter den Erften, welcher in Die 
feindliche Galeere, die ich enterte, hinüberjprang ; auch Pablo 
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Yordan Urfino, der Herzog von Mondragen und andere 
tapfere Herren und Nitter haben Anfpruch, dab Ew. Ma- 
jeftät ihnen fie ihre tapferen Dienfte freundliche Briefe und 
Danffagungen fendet, Desgleichen den Generalen, die es 
wahrlich verdient haben und anderen Beamten, welche 
Ew. Majeftät hier habenz ich bitte inftändigft, daß Ew. Ma— 
jeftät fich derſelben gnädigſt erinnern; ich bitte dieſerhalb 
um Berzeihung, aber es ift meine Pflicht zu bemerken, daß 
fie in Ihrem Dienfte ſich ausgezeichnet haben. Ich darf 
mic) nicht entfchuldigen, Denjenigen die’ fchuldige Aner—⸗ 
fennung zu fchaffen, die ich in meiner Umgebung in ihrem 
lobenswerthem Eifer für Ew. Majeftät beobachtet habe. 
Ich befinde mich, Gott fei Dank, wohl, eine Feine Wunde 
am Knöchel abgeredinet, von der ich nicht weiß, wie id) 
dazu gefommen. Gott fchüge und fegne Ew. Majeftät mit 
aller Macht, die ich Ihnen von Herzen wünfche, und die 
wir Alle fir nothwendig halten. Amen. Auf der Galeere 
im Hafen von Peteln im Golf von Lepanto, den 10. Or 
tober 4571 — Ew. Majeftät allerunterthänigfter —— 
der ich Ihre Königliche Hand kuͤſſe. 
D. Juan de Huf 


Hierauf folgt das eigenhändige Schreiben des Bine 
Philipp IL welches lautet: 

„Diefen Brief mögen Sie betrachten wie die übrigen 
drei, und es erjcheint mir angemefien, daß Sie ſogleich mit 
der erften Gelegenheit jchreiben Das, was ich hier jage; und 
e8 wird qut-jein, an meinen Bruder zu fchreiben, daß er 
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ſich Waffen verjchaffe, um von den erbeuteten Galeeren fo 
viele ald nur immer möglidy, zu bemannen, und daß ic) 
dasjenige anweiſe, was in Diefer Bezichung gefchehen- joll. 

Eben jo möge man an D. Juan de Zuniga fchreiben, 
daß das Erforderliche zum Sommer vorbereitet werde, da— 
mit hinreichende Galeeren, viele tüchtige Soldaten, Pferde 
und Scyiffe mit Lebensmitteln bejchafft werden. Es hängt 
freiticy viel vom Winde und Umſtänden ab, damit Alles 
übereinftimme mit Demjenigen, was mein Bruder fehr rich— 
tig in feinem Briefe bemerft, und follte fid) derſelbe in Nom 
aufhalten, jo mag er einige Worte jchreiben, und ihm mit 
den Nachrichten zufenden, die jein Bruder gegeben — um 
ihm dafür zu danken . . 


Bericht über die Dewegungen der chriſtlichen Cigue in der 
Beit vom 30. September bis zum 10. Oktober 1571 ins- 
beſondere über die Schlacht bei Sepanto am 7. Oktober. 


* Am 30. September dieſes Jahres ſegelte die ganze 


chriſtliche Armada von den Mühlen von Corfu ab und an— 
kerte in Leguminiei in Albanien, dem alten Epirus, ein jehr 


guter Hafen, reich an Wafler und Holz. Hier traf eine 


von denjenigen Fregatten ein, welche der Kommandeur Gil 
de Andrade auf Kundichaft ausgefandt hatte, mit Briefen 
des Inhalts, daß die türkifche Flotte in der Bay von Les 
panto, dem alten Naupactos liege, und von dort 60 Ruder: 
barken und 2 Schiffe mit Kranken nad) Coron gejandt habe, 
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um ſolche dort auszuſetzen und im ihre Stelle friſche Mann— 
fhaften anzunehmen. 

Don Juan de Auſtria entjandte fogleih den Marco 
Antonio Golona, weldyer noch im Hafen von Gorfu, dem 
vormaligen Gorcyra lag, mit diefer Nachricht zum General und 
Proveedor der Venetianer, indem er ihn erfuchte, daß er 
eiligft aus jenem Hafen aufbrechen, feine Galeeren moͤglichſt 
ftarf bemannen und in Ordnung bringen möchte, weil fie 
ohne hinreichende Disciplin fegelten. Gr machte ihn auf 
merfjam darauf, daß der Augenblid von großer Bedeutung 
fei. Nachdem Marco Antonio Golona mit den Galeeren 
des PBapftes und der General der Venetianer mit den Sei- 
nigen in 2eguminici eingetroffen waren, blieb die Flotte 
des schlechten Wetters wegen noch bis zum 3. October da⸗ 
ſelbſt vor Anker. 

Montag den 1. October ſetzte Don Juan die Befehls— 
haber in Kenntniß, daß es feine Abſicht ſei, eine Schlacht 
zu liefern; zugleich beftimmte er genau, wie Die Orbnung 
fein, und welchen Platz jedes Schiff im Kampfe einnehmen 
jollte. Die Büchjenfchügen mußten eine Uebung anftellen, 
und er jelbft befuchte und infpieirte die Galeeren, foweit 
die Zeit dazu ausreichte. Gil de Andrade fehrte von fei- 
ner Infpieirung zurück, beftätigte die früheren Nachrichten 
über den Feind, ohne erhebliches Neue zu melden. 

Am 2ten ordnete Don Juan eine re und 
Mufterung jeder einzelnen Galeere an. 

Mittwoch bei Tagesanbruch fegelte die Armada aus 
dem Hafen von Leguminici, Tangte um 9 Uhr Morgens 
beim Capo Blanco, nahe bei Chafalonia (dem alten Gepha- 
lonien) an, worauf Don Juan die Aufftellung in Schlacht: 
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ordnung befahl, wobei er ſelbſt gemeinjchaftlich mit dem 
Obercommandeur von Gaftilien Die nöthigen Inftructionen 
ertheilte. Man fegelte Die ganze Nacht hindurch und um 
4 Uhr Morgens anferte man im Hafen von Fiscardo, im 
Canal von Ehafalonia. Am Abend diefes Tages brachten 
die Vorpoften eine Brigantine auf, welche von Gandia Fam 
und die Nachricht mittheilte, daß Famaguſta ſich am 20. Au— 
guft den Türken ergeben habe, nachdem der Gapitaim Aſtor 
Ballon geblieben, und daß troß der ftipulirten Gapitulation 


die ſämmtliche Mannfchaft niedergemegelt worden jei. 


Am felben Tage wurde gleichfalls durch die Außen: 
poften eine griechifche Galeote mit 18° Bänfen angehalten, 
welche angeblich beabfichtigte, einige türfiiche Ortichaften zu 
plündern. "Zur Zeit der zweiten Ablöjung, theilte fidy die 


Flotte an den feorgolarifchen Inſeln, und fteuerte auf 


dieſe Weije gen Lepanto. Der eine Theil legte gegen Mor- 
gen im jelben Canal von Gephalonia an um Waffer ein: 
zunehmen, man nannte den Landftrich Thal von Alerandi. 
Dort blieb man des jchlechten Wetters wegen bis 6 Uhr 
Abends, brach dann auf, fegelte die ganze Nadyt und am 
folgenden Sonntag, welches der Tte war, traf man bei den 


Scorzoliaren ein, und lief durd einen Canal auf Lepanto 
zu, in den Hafen von Petala. 

Bei den Infeln angelangt, entjandte Don Juan Kund- 
ſchafter auf Fregatten and Land, um von dert aus bie 
Schiffe der Feinde zu erfpähen. Beim Hinausfegeln aus 
dem Canal, welcher jene Infeln bildet, in der Richtung auf 
Petala zu, meldete der Bolten im Maftkorbe der Königlichen 
Gaaleere, daß man ein lateinifches Segel erblide. Unmittel⸗ 
boar darauf zeigte derjelbe an, daß man die gefammte feind- 
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liche Blotte vor fich habe, fo wie, Daß dieſelbe aus ſehr 
vielen Schiffen beftände. Sogleidy ließ Don Juan Offi- 
ciere in die Maftkörbe fteigen, um ſich von der Wahrheit 
der Meldung zu überzeugen, wo möglidy die feindlichen 
Schiffe zu zählen und die Richtung, Die fie nähmen, zu er 
ſpähen. Gleichzeitig trafen auch die Botichafter vom Lande 
ein, und bejtätigten, daß auch fie Die ganze feindliche Flotte 
wahrgenommen hätten. 

Sofort befahl Don Juan ein Geſchütz abzufeuern — 
die Übrigen für das Aufſtellen in Schlachtordnung gegebe⸗ 
nen Signale auszuführen. Gr jelbit ſchiffte ſich, lediglich von 
jeinem Oberftallmeifter D. Luis de Gardona und jeinem 
Seeretair Juan de Soto begleitet auf einer Fregatte ein, 
durchfuhr Die Armada, ordnete hier und Dort das Nothwen- 
Dige an, feuerte die Soldaten zur Tapferkeit an, verhieß 
ihnen den Sieg, erinnerte fie daran, daß fie zur Ehre Gottes 
kämpften, und ſprach überall paſſende Worte. Mit großem 
Vertrauen und Jubel wurde er überall empfangen; Alles 
war bereit, auf Tod und Leben zu Fämpfen. ; 

Nach der Schlachtordnung festen fid) die 6 ——— 
ſchen Galeaſſen vor die Geſammtfront, je 2 vor das Cen⸗ 
trum, 2 vor den linken und 2 vor den rechten Flügel, um 
durch die Gewalt ihrer ftarfen Artillerie die feindlichen Ga- 
leeren zu durchbrechen. Don Juan führte ſelbſt Die beiden 
Galeafjen, welche vor feiner Escuadra operiren follten, an 
den beftimmten Plag. Mit großer Gewandheit wurden alle 
Bewegungen ausgeführt, und zugleich Botjchafter in Fre 
gatten an Juan Andrea Doria, der den rechten, und an 
Auguftin Barbarigo, den Proveedor General der Bene: 
tianer, der den linfen Flügel befehligte, entjendet, um in 
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gleicher Höhe und Entfernung die Aufftellung genau nad) 
den ertheilten Befehlen auszuführen. So ordnete ſich Alles 
möglichft jchnell und fammelten ſich die Galeeren zu ge- 
jchlofjenen Reihen jo weit dies in der kurzen Zeit ausführ- 
bar war. 

Nachdem dies gefchehen, kehrte Don Juan zur König: 
lichen Galeere zurüd, indem er bei allen Galeeren, die ihm 
begegneten, an der Hinterfeite vorbeifuhr, um den betreffen- 
den Gapitainen zuzurufen, daß fie in Ordnung fegeln, und 
den Truppen, daß fie wader Draufjchlagen möchten. - Alle 
antworteten mit Jubel und Enthufiasmus. Ald Don Juan 
auf die Königliche Galeere geftiegen war und bemerft hatte, 
daß die beiden Flügel nicht vollftändig geordnet vorrückten, 
ſchickte er Den DObercommandeur von Gaftilien in einer Fre— 
gatte dorthin, um den betreffenden Galeeren anzujagen, was 
ſie zu thun hätten. Ex entjandte auch Marco Antonio Co— 
lona, um zu beftellen, daß Diejenigen Galeeren, welche das 
Capitainſchiff Sr. Heiligfeit umgaben — langfamer vorge 
hen, umd ftetd mit den übrigen in der feftgefegten Ordnung 
und Verband bleiben follten. 

Unterdefien jegelte die türfiiche Flotte mit günftigem 
Winde und gewann Die Sonne in derjelben Scylachtord- 
nung. Don Juan jegelte mit großer Mühe. Der Mar: 
quis von Santa Cruz, General der neapolitanijchen Galee— 
ven, welcher die Nachhut führte, war noch nicht eingetroffen; 
dagegen hatte Don Juan de Cardona, welcher die Borpoften be— 
fehligte, in einem feinen Hafen 8 Galeeren entdedt und 
genommen. An beide jandte Don Juan den Befehl, ſich 
jo fchleunig als möglich an Ort und Stelle zu begeben. 


Seine Hoheit ließ feine Erucifire und Standarten aufrich- 
11 
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ten, welche mit größefter Verehrung von der ganzen. Flotte 
begrüßt wurden. Don Juan ließ fid) auf die Kniee nieder 
und betete zu Gott dem Herrn und erflchte den Sieg für 
die Seinigen; dasjelbe thaten Die Nitter auf der Königlichen 
Galeere und fämmtlicdye Truppen auf den übrigen Schiffen, 
worauf Die Abjolution durdy die Väter von der Gejellichaft 
Jeſu, und durd die Gapuziner, welche der Papſt mit dem 
Jubiläum geſchickt hatte, ertheilt wurde. Bei dem jchönften 
Wetter. beruhigte fid) das Meer vollftändig. Dies war ein 
ſehr günftiger Umftand, Der Feind mußte Die Segel ein- 
ziehen und die Nuder in Bewegung ſetzen. Dadurch ward 
Zeit gewonnen, und der linke Flügel hatte Gelegenheit, ſich 
vollftändig und aufs Beſte zu ordnen, Der Bafja ließ ein 
Geſchütz löfen, zum Zeichen, daß er bereit fei, die Scyladyt 
anzunehmen. Seine Hoheit befahl, durch einen Kanonen- 
ſchuß zu antworten, und fegelte, um feine Bereitwilligfeit 
zum Anfange zu befunden, eine bis zwei Meilen. voraus 
auf das Schiff des Balla zu. Don Juan befahl, daß 
durch einen zweiten Schuß dem Feinde angedeutet werben 
folle, wie er ſich der Schlacht vergewifjere, und Juan Anz 
drea Doria auf dem rechten Flügel rüdte vor, um jei- 
ner Eöcuadra und den beiden übrigen fi) bemerkbar. zu 
machen. kit 
Es war Mittag als die Flotten fih auf Kanonen- 
ſchußweite genähert hatten; 4 Galeaffen von den 6 ftan- 
den bereitd in ihrem richtigen Berhältnig, und der Marz 
quis von Santa Cruz war mit der Rejerve eingetroffen. 
Nah der Schlaht hörte man von einigen Türken, 
daß der Baſſa Hali einem gefangenen. Chriften befohlen 
hätte, die Standarten der hriftlichen. Flotte zu prüfen umd 
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anzugeben, welche Diejenige des Königs von Spanien fei, 
fo wie, daß er ficy gewundert, daß unſere Armada ſich nicht 
gefüicchtet hätte, und geflohen wäre; daß er fih auch erfun- 
digt, was das für Scyiffe vor der Front feien ob venetia- 
niſche oder vom Weiten her. Als er hörte, fie feien von 
Spanien, habe er fie genau betrachtet und gemeint, daß fie 
ſich gut dedten, und daß er demnächit ausgerufen hätte: 
Wer heute den Sieg davonträgt, wird Here der Welt fein!“ 
55 Geine Hoheit Don Juan hatte um dieſe Zeit an 
fämmtliche Sregatten und Bergantinen den Befehl ergehen 
laffen, daß fie fi) mehr und mehr nad) dem Meere zu öff: 
neten, Damit Keinem die Hoffnung bliebe, zu fliehen, fons 
dern Jeder wilje, daß er nur fechtend fienen oder fterben 


könne. Als die Flotten ſich auf Schußweite gegenüber ftan- 


| den, ließ Don Juan die Kriegstvompeten erſchallen, redete 
die Mannjchaft auf feinem Schiffe an, tapfer und aus 


dauernd zu fämpfen und befahl feinen Galeeren, das Feuer 
gu eröffnen. Die Galeaſſen fanonirten, ohne den perlön- 


lichen Kampf zu eröffnen, bevor fie geentert hatten. Insbe⸗ 
ſondere zeichnete fi) Bragadinos Galeafie vor den andern 
aus und wirkte vernichtend wider den Feind. Sie ftand 
auf dem linfen Flügel, und forengte die ihr gegenüber be- 
findliche Abtheilung der feindlichen Flotte vollitändig aus- 
einander. Die Galeeren ftießen mit großer Gewalt und Ent- 
ſchloſſenheit aufeinander, und jobald man die Galeere des Baſſa 
Galhy, die Königlid) türfijche an ihren Flaggen erfennen konnte, 
befahl Se. Hoheit Don Juan dem Steuermann feiner Ga- 


leere, daß er Lebtere gerade gegen das feindliche Königliche 
Kriegsſchiff führen möge, was auch fofort ausgeführt ward. 





Das Schiff des Baſſa löfte fein Geſchuͤt, bis es zur hal- 
—— 11 * 
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ben Höhe hart an den Rumpf der Galeere Don Juans ge 
langt war. Da fielen 3 Schuß, von denen der erſte Die 
Seitenplanfen des Vorderkaſtells fortriö und einige Nuberer 
tödtete und verwundete, während ber zweite mitten durch 
das Heine Boot fuhr, und der dritte durch das Dach ber 
Schiffsküche ſchlug. Die Königliche Galeere gab ihrerjeits 
eine Ladung, nicht ohne ihrer Gegnerin großen Schaden 
zuzufügen. Beide Schiffe fließen dann mit ungeheurer Hef- 
tigkeit zufammen, jo daß die Schnaͤbel und äußeren Beklei— 
dungen frachend zeriplitterten, und nun entipann fidy auf 
dem engen vereinigten Raum. ein jo wüthender und allge 
meiner Kampf, wie er vielleicht jelten feines Gleichen ge— 
funden hat. Mit der türfifchen Königlichen waren 7 Haupt 
galeeren und Galeoten zugleich zufammengeftoßen, deren 
Mannjchaften in äußerfter Erbitterung über die Befagung 
des Schiffes Sr. Hoheit herfielen, welches fid) aus feiner 
Umgebung vollftändig ifolirt hatte. Doch trafen gerade 
jest zu feinen beiden Seiten die 2 Gapitainsgaleeren Sr. Heiz 
(igfeit und der Venetianer ein. Hart am Hinterbord die 
fer. beiden folgten die Patrona von Spanien und das Ga- 
pitainfchiff Des Großcommandeurs von Gaftilien. Im päpft 
lichen apitainschiff befanden fidy der General Marco An- 
tonio Golona, der Ritter Romagaz Miguel, Neffe des 
Papftes, und viele andere Ritter, welcye mit ſolchem Unge- 
ftüm über die Türfen herfielen, daß ein Kampf der Ber- 
zweiflung, wie er fich nicht bejchreiben läßt, entbrannte. 
Dann langte das Gapitainjchiff von Savoyen an, und 
nahm mit großer Tapferkeit am Sampfe Theil, wobei Don 
Luigi der General ſchwer verwundet ward. Die Grifona 
des Bapftes enterte Die Caracoſa, und als ihr eine Galeote 


165. 


zu Hülfe kam, ward die Mannfchaft des feindlichen Schiffes 
niedergemegelt und das legtere in den Grund geienft. So 
folgten die Galeeren, Schiff auf Schiff; zur Nedyten der 
Königlichen Galeere und enterten die feindlichen Fahrzeuge. 
Der General der Venetianer rüdte zur Linken mit Reſerve— 
Galeeren heran und nahm nach hartnädigem Kampf Schiff 
nach Schiff. Unglaubliches leifteten im Kampfe die Galee— 
ren und die Fürften von Parma, von Urbino und Pablo 
Jordon mit vielen andern Nittern und Leuten aus ihren 
Gompagnien, welche im Ginzelfampfe Wunder der Tapfer⸗ 
feit verrichteten. 

Schon eine volle Stunde fümpfte man auf den Küönig- 
lichen Galeeren, ohne daß ſich der Sieg entjchieden für 
den Einen oder den Andern ausgeiprochen hätte. Zweimal war 
man bis an den Hauptmaſt des Türkenſchiffes vorgedruns 
gen, aber ftet® ward man durch die zahlreichen Hülfs- 
truppen, welche die Mufelmänner erhielten, bis auf das 
Vordertheil des chriftlichen Admiralſchiffes zuriidgeworfen. 
Und ſelbſt dies hielt fich zwei Mal nur durch die unge 
heure Tapferkeit des Feldmarſchalls Lope de Figueroa, und 
durch die Unterftügung des D. Bernardino de Gardenas, 
der noch glüclicherweife im Augenblide der höchiten Gefahr 


| E eintraf. : Don Miguel de Moncada hatte dort mit jeinen 
Leuten einen heißen Stand, jowie der Gaftellan Salazar, 





welche Beide in Folge ihrer tödtlichen Verwundungen ge 
ſtorben find. D. Pedro Zavato mit feinen Büchfenfcyügen 
war fo eifeig im Rampfe, daß feine Mannſchaften ein Je— 
der 40 Kugeln verſchoſſen haben. D. Luis Carillos ver- 
dient unter den Tapferften erwähnt zu werden. Der Graf 
von Pliego, fein Vater, Fümpfte mit Sr. Hoheit Don Juan 
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im Gange zwifchen den Ruderbänfen, und D. Luis de Cor— 
dova, D. Rodrigo de Benavides, D. Juan de Guzman, 
D. Felipe de Heredia, Nuy Diaz de Mendoza und Juan 
de Soto übertrafen fich gegenfeitig an Kraft und Ausdauer. 
Der Obereommandeur von Gaftilien fämpfte bei den Stan- 
darten, Die Uebrigen bei Don Juanz alle mit unbeſchreib⸗ 
licher Tapferkeit. 

Nach anderthalb Stunden verlich Gott den — ber 
Königlichen Galeere Sr. Hoheit über die türliſche, indem 
der Bafja mit mehr als 500 Türken erfchlagen, und feine 
Standarten und Flaggen genommen, ftatt ihrer aber Das 
Kreuz auf den Hauptmaft befeftigt ward. Bon da ab ge 
lang e8 auch den übrigen chriftlicyen Galeeren, wo fidy der 
Kampf noch nicht entichieden hatte, fiegreich in Die Feinde 
einzubringen. Nochmals wurde die Königliche Galeere 
Sr. Hoheit geentert, jedoch ohne andern Erfolg, ald den 
Feind zu vernichten. Don Juan ließ das Giegsgejchrei 
erheben, und darin ftimmten die Bejagungen aller Schiffe 
ein. Bon da ab neigte fi) der Sieg ganz entichieden auf 
die Seite der chriftlichen Armada. Der Obercommandeur 
bewog Se. Hoheit Don Juan fofort die nothwendige Unter: 
ftügung dem rechten Flügel durdy die vereinten Hauptleute 
des Papftes und der Benetianer zu gewähren. Dieſe ſam—⸗ 
melten an Fahrzeugen, was irgend Disponibel zu machen 
war — denn dort war der feindliche Andrang gar mäch— 
tig. Im Vorrücken wurden die Gejchüge jo tüchtig bedient, 
daß viele feindliche Schiffe zerftört wurden. Es war noch 
ein zweifelhafter Kampf zwijchen einer großen Zahl türfis 
ſcher Schiffe, welche bis dahin noch gar nicht an dem 
Kampfe Theil genommen, und einigen Schiffen von ver 
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Ligue, welche nicht jo weit vorgedrungen waren, als es 
winjchenswerth) und nothwendig gewejen. Da gelang es 
Juan Andrea, gemeinschaftlich mit Octavio Gonzaga und 
Vicento Vitelli, durd) große Bravour das Gleichgewicht 
herzuftellen, und demnächft den Sieg zu erringen. Wie: 
wohl die Söhne des Baſſa ſich mit aller Macht gegen fie 
wandten, indem fie ihren Vater fuchten, jo enterte ihr Schiff 
doc) der Gapitain vom Gouverneur und eröffnete ein blu: 
tiges Gefecht. Der Sohn des Grafen von Gaftellar und 
D. Juan de Velazquez und viele vornehme- Faftilianifche 
und Fatalanifche Nitter und Alerandro Torellad erzwangen 
den Sieg, Das maltefer Capitainſchiff, welches an der 
Spige des Flügels des Gentrums fämpfte, ward von 3 tür 
fijchen ‚Galeeren geentert, weil die benachbarten Galeeren 
nicht eng genug geſchloſſen geblieben waren. Der König 
von Algier, welcher dort vorüber jegelte und Die Flagge er 
fannte, fandte noch 3 neue Galeeren gegen dies Schiff 
der Maltefer, die ein ungeheures Blutbad unter der 
Bejagung anrichteten. Zwei Galeeren der Religion von 
Jeruſalem, welche ſich mit 3 türfiichen Fahrzeugen herum 
fehlugen, wurden nad) den KHeldenthaten, die fie auf ihrem 


Gaopilainsſchiff Hatten verrichten jehen, jo von Muth begei- 
ſttert, daß fie alle 3 feindlichen Schiffe enterten, ſämmtliche 





Türken niedermegelten und dann ihrem Hauptmann zu 
Hüffe eilten. Sie vertrieben auch glüdlicy die Türken von 
dem Gapitainfchiff, auf weldyem aber jämmtlihe Mannichaf- 
ten getödtet, und nur noch der General aus 3 lebensges 
führlichen Wunden blutend, gerettet werden fonnte. Als 
D. Juan von Eardona, General der ficilianifchen Galeeren, 
welcher mit dem Auftrage auszukundjchaften fortgejegelt 


en 
ee 
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war und in einem Hafen 8 Galeeren gefunden und ge— 
nommen hatte, beim Beginn der Schlacht mit 4 Galeeren 
zurückkehrte, befand er ſich plötzlich mitten im feindlidyen 
Heere, und nachdem er durch 15 feindliche Schiffe durch⸗ 
gefegelt, von allen Seiten umzingelt und hart bebrängt, 
fonnte er fih doch mit außerordentlicher Tapferkeit fo 
lange behaupten, bis daß das Königliche Schiff ihm zu 
Hülfe kam, durch deſſen Unterftügung die feindlichen Ga— 
leeren genommen wurden. D. Juan de Gardona führte in 
jeiner Galeere den Marquis von Avola und andere Herren 
aus Sicilien; D. Henrique de Gardona, D. Juan de Oſo— 
rio, den Feldmarjchall von Sicilien D. Diego Henriques, 
der aus feinem Commando 500 Spanier in den Galeeren 
befehligte, von Denen nur 50 Mann, und fein einziger Offi⸗ 
cier unverwundet geblieben waren. D. Juan de Gardona, 
welcher ſehr gefährlich am Halje verwundet wurde, . 
fpäter an diefer Wunde. 

As Se. Hoheit Don Juan beim —* Flügel * 
traf, waren die Feinde, da fie Die Galeeren ſiegreich vor 
rüden jahen, und fie Augenzeuge von der Niederlage des 
Baſſa gewefen, zu dem Entſchluß gefommen, ſich in Flucht 
aufzulöfen. Don Juan machte auf die Fliehenden Jagd, 
und ließ eine Anzahl derjelben durch feine Schiffe aufbrin- 
gen, worauf er fich negen den linfen Flügel hinwandte, 
gegen Das Feitland zu, wo er nochmals durch Die Feinde 
hart bedrängt ward. Da die Türken den Feldheren mit 
voller Macht anrüden fahen, wandten fie fich zur Flucht. 
Sie waren dabei jo eilig, daß fie den Schiffen Sr. Hoheit 
des D. Juan und feiner Begleitung hätten ſehr gefährlich 
werden fonnen, namentlich den Schiffen des D. Juan Anz 
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drea und des Marquis von Santa Cruz, weldye voranie- 
gelten. Als beim Näherfommen Don Juan den Abuchali 
unter den Feinden bemerkte, deſſen Schiff den Fodmaft ver 
loren hatte, fam er in Begleitung der beiden oben genann— 
ten Galeeren unter Zuhülfenahme der Nuder den Feinden 
zuvor, indem er ihnen den Weg abjchnitt. Da nun, wie 
geſagt, der Marquis von Santa Eruz und Don Juan Ans 
drrea einen bedeutenden Vorjprung gewonnen hatten, jo ward 
dies die Veranlafjung, daß fait alle feindlichen Galeeren, 
deren über 30 waren, mit Ausnahme von 8 oder 9, welde 
durch den ſich erhebenden Wind gerettet wurden, da fie qute 
Segler waren, gegen Die Kuͤſte aufjuhren, wo fid) die Be— 
fagung im eiliger Flucht zu retten wußte. Die Ghriften 
feßten die Berfolgung nicht fort, denn Die Nadıt brach 
heretw; die Ruderer waren zu ermattet, und die ftreitbare 
Mannfchaft auf die Hälfte zufammengejchmolzgen, troß der 
großen Zahl von Nuderern, weldye man freigelaffen hatte, 
um am. dem Kampfe Theil zu nehmen. 

Alm andern Ende fümpfte man auf dem linfen Flügel 
unter Barbarigo noch tapfer fort. Der Befehlshaber jelbit 
zeichnete fich perjönlich im Angriff auf Sirocco aus, wels 
her ihm gegemüber- den feindlichen rechten Flügel commanz _ 


dirte. Leider ward er dabei durch einen Pfeil, Der durch 
das Auge in den Kopf drang, fo gefährlich verwundet, daß 
er am nächſten Tage ftarb. Marco Quirini und Antonio 





Canale, Männer von feltener Erfahrung und Tapferkeit, 
leiſteten dem Feinde jo fraftigen Widerftand, daß man nichts 
Weefflicheres in diefer Beziehung erfahren hat. 

99, Dev Marquis von Santa Cruz gab auch auf diejem 
Flüͤgel den Ausfchlag. Als er fid) mitten in das Kampf- 
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gewühl begeben, näherte fi) ihm ein türfifches Gapitainz 
ſchiff, enterte das Seinige am Hinterbord und drängte feine 
Beſatzung hinüber. Es währte aber nicht lange, fo waren 
die Türfen bis auf den legten Mann niedergehauen und 
das Schiff genommen. Der größefte Theil feiner eigenen 
Mannfchaft war aber verwundet und geblieben, und er 
jelbft von 2 Kugeln getroffen. Da eilte ihm der Marſchall 
D. Pedro de Padilla zu rechter Zeit zu Hilfe D. Pe 
dro Velasquez und mehrere nenpolitanifche Nitter in Gas 
fceren des Marquis miſchten fi) in dem heißen Kampf. 
D. Martin de Padilla mit feinem Capitainſchiff leiſtete 
wahrhaft Wumderdinge. Auf feinem Fahrzeuge befand ſich 
der Bruder Des Herzogs von Infantazzo und andere ſpa— 
nifche Gavaliere. Dreimal enterte er türfifche Galeeren, 
und verfolgte jelbit Die Fliehenden noch fämpfend. m 

Die venetianifchen und päpftlichen Galeeren, welche 
vorn vor der Front in der Mitte blieben, fchüsten die Gas 
leeren und Galeaſſen, welche zwifchen ihnen durchzogen. 
Don Juan jammelte diefelben, da die Nacht herannahte, 
und befahl den übrigen Abtheilungen der Flotte, jich eben: 
falls zufammenzufchließen. Es mag hier darüber hinweg— 
gegangen werden, wie die Venetianer ſich benahmen, denn 
fie kannten die Gapitaine nicht bei ihren Namen. Sie 
enterten mit folcher Hige, daß die ohnehin nicht fehr große 
Ordnung einmal durdy die ſich zwiſchen —— tuͤrki⸗ 
ſchen Schiffe bedenklich geſtört wurde. 

Das war das Ende dieſer großen Schlacht, deren ie 
Gefchichte wenige ähnliche Fennt, und im welcher fich beide 
Theile Das gegenfeitige Zeugniß nicht verfagt haben, daß 
man mit beifpiellofer Tapferfeit und Hartnädigfeit gefämpft 
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hat. Im der Armada der Ligue waren 203 Königliche 
Galeeren und 6 Galeaſſen; 24 Transporticyiffe hatte man, 
um feine Zeit zu verlieren, zurüdgelafjen, aud) 5 Galeeren, 
einige Fregatten und Schiffe von geringer Bedeutung hatten 
fi) fern von der Schlacht gehalten, bis es fid) * 
der Sieg ſich auf unſre Seite wandte. 
Unſere Flotte zählte 22,000 Mann Infanterie; näm— 
* 8000 Spanier, 11,000 Italiener, 3000 Deuiſche außer 
der gewöhnlichen Bemannung der Galeeren. Sie zogen 
alle mit Feuer zur Schlacht, und meinten, daß die türfifche 
Flotte bedeutend geringere Streitfräfte zähle; da fie dem Ge— 
rüchte Glauben fchenften, daß der Corſar Aloccyiali mit 
60 Galeeren nach der Levante zurlidgefehrt wäre. 
Die türkiſche Flotte beftand aus 225 Königlidyen Ga: 
leeren, 60 Galeoten und einer Anzahl Eleinerer Fahrzeuge. 
Sie zählte angeblich nur. 25,000 ftreitbare Männer mit 
Ausſchluß des bewaffneten Zuzuges aus Lepanto und der 
Morea. Zählt man nur 150 Mann auf jeder Galeere, 
100 auf der Galeote, fo ftellt fi) die Macht ſchon auf 
39,750 Soldaten heraus. Es ift noterijch in Lepanto eine 
ausnehmend zahlreiche Macht auf die Schiffe geftiegen, um 
an dem Siege, weldyer Niemandem zweifelhaft war, Theil 
gu nehmen, jo daß man ohne Webertreibung die Zahl der 
auf der türfifchen Flotte befindlich gewejenen Streitmacht 


auf 50,000 Mann berechnen kann. Die Kürze der Zeit 





geſtattete eine genauere Beftimmung nicht. 

Groß war die Tapferfeit, mit welcher nicht allein die 
Generäle, Gapitaine und einzelnen Soldaten, Matrojen und 

übriges Bolf auf den Galeeren der Flotte der Ligue ge- 
kaͤmpft haben; aber auch die Ruderer der Zwangsgaleeren 


— 
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welche Losgejchloffen wurden, um am Kampfe Theil zu neh— 
men, haben wejentliche Hülfe geleiftet und fräftig zum Siege 
beigetragen. Um jo nothwendiger ift «6 aber auch, bie 
Todesveradhtung, die Ausdauer und Hartnädigfeit anzuers 
fennen, welche die Tapferkeit der Feinde bezeichnere, und 
wovon die Blutftröme und die Verlufte auf unfern Scyiffen 
das befte Zeugniß abgeben. Dieſe Gerechtigfeit, Die man 
auch der feindlichen Tapferkeit zollt, kann unjern Sieg nur 
um jo höher erheben. Der Heldenthaten, weldye in Diefer 
Schlacht von Einzelnen verübt wurden, find jehr viele und 
man müßte, um fie alle aufzuzeichnen, von Galeere zu Ga- 
feere gehen. Die Tapferkeit war allgemein. Die Venetia- 
ner zeichneten ſich befonders aus; fie bildeten die Mehrzahl 
der Krieger, fie waren durch die ganze Schladhterdnung, 
durch alle Reihen vertheilt und gemiſcht. Ihr General, 
ihr Proveedor, Barbarigo und Quirini leifteten jo Glänzen- 
des, daß die Erinnerung daran ewig fortleben, und die Re— 
publik dies zu ehren wifjen wird. Die Ueberlebenden mö- 
gen Zeugniß davon ablegen. Bon den Stalienern und 
Spaniern will idy nicht im Einzelnen fprechen, um Ehrgeiz 
oder Neid nicht anzuregen. Aber die heißeiten Danfgebete 
find unjerm Gott und Herrn Darzubringen, der durch Die 
Unterftügung edler katholiſcher Fürften, durdy die Hilfe jo 
tapferer Gapitaine und Soldaten, in jo — Zeit » Gro⸗ 
ßes hat geſchehen laſſen. 

Der türkiſchen Galeeren, welche dem Feinde aa 
men und der Flotte einverleibt wurden, find 170 und 20 Ga: 
leoten mit 12 Bänfen oben. ei 

25 feindliche Schiffe find verbrannt, eine aabelimmi 

Zahl in den Grund verſenkt. 
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Bon unferer Flotte find 14 Galeeren geentert, und die 
Geſammtmannſchaft niedergemegelt worden, weil die Schiffe 
des Befehls ungeachtet nicht eng geſchloſſen geblieben wa— 
ren. 6 und 7, 4 und 3 Galeeren wurden im Ganzen 
durch Die Schlauheit und Schnelligkeit Aludyialis, weldyer 
uns vielen Schaden gethan hat, überfallen und genommen ; 
es vetteten fich aber einige von ihnen, namentlich das mal: 
tefer Capitainſchiff, ein päpftliches, eins des Herzogs von 
Savoyen und ein Genuejer. 

Die Zahl der Todten auf Seiten der Türfen Täßt ſich 
nicht ganz genau angeben. Man behauptet, daß ihrer 
20,000 geblieben, und daß darunter nicht der fünfte 
Theil Sclaven gewejen wären. Eine große Zahl von 
Ehriftenjelaven aller Nationen ift in Freiheit gefegt worden, 
15,000 ſollen umgekommen jein. 

Bon der Flotte der Chriften ift nur ein einziges vene- 
tianiſches Schiff, welches verbrannte, ganz verloren gegan- 
gen. Die aufgeriebene Mannfchaft der 13 vom Feinde 
genommenen Galeeren, hat Gott ein Opfer gebvadıt und 
hat durch die Freudigfeit, mit der fie den Tod empfangen, 


berdient, deſto länger im jener Welt zu leben, wie in die- 


ſer. In dieſer in der Erinnerung, in jener aber im Ruhme. 
Amen. 

J Am nächiten Tage, am 8. Oltober befahl Don Juan 
den Generälen, daß fie Mufterung abhielten über die Mann- 


ſchaften, erforfchten, wie viele fehlten, die Beſchaffenheit der 


Fahrzeuge, den Zuftand der Verwundeten prüften, Damit 
man diefen mit Geld und andern Mitteln zu Hülfe fomme. 
Er befahl auch, daß die Verwundeten, welche in großer 
Menge in feinem eigenen Zimmer lagen, binnen 3 Tagen 


— 
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nicht daraus entfernt werben follten. Se. Hoheit felbft war 
an einem Beine verwundet, jedoch nicht gefährlich, und ge 
ſtattete derſelbe auch nicht ein förmliches Heilverfahren. 

Am 10. October befahl Se. Hoheit Die Ausrüftung 
der Galeere Gantarina, und wählte diejenigen Gavaliere, 
welche an Se. Heiligkeit, an Se. Katholiſche Majeftät, an 
den Kaijer und an die Senoria von Venedig entiandt wers 
den jollten, um Nachricyt von dem Siege bei, Lepanto zu 
bringen. Auch wurde angeordnet, daß die Kranken nad) 
Italien gejchafft werden follten, damit: fie die Flotte in 
ihren weiteren Operationen nicht behinderten, da die Jah— 
reszeit, Gelegenheit und Mangel an Lebensmitteln dies aan 
hin wünfchenswerth erjcheinen ließen. 

An Se. Majeftät wurde D. Lope de — 4 
ſandt; an Se. Heiligkeit der Graf von Pliego; an den 
Kaiſer D. Hernando de Mendoza und an die Senoria von 
Venedig D. Pedro * de Cardenas. Kb; 


Den 8. October auf den en 


Mahomet von Gonftantinopel, Gxicher der Soͤhne 
Haly Baſſa's, General-Capitains der tuͤrkiſchen Armada, 
welcher in der Schlacht am 7. October gefangen genommen 
ward auf einer Galeere, welche zur türkiſchen Armada ge- 
hörte, und welche feiner Berficherung nad), den Namen 
„Galeere der Söhne des Bafjas“ führte, durch Den Secre— 
tair Johann de Soto vernommen, ließ fich, wie —9 über 
das Nachſtehende aus. 

Befragt: Wann die türfiiche Armada von gepanto 
aufgebrochen jei, und mit wie vielen Schiffen ? erwiederte er: 


F 
49— 


i der Flotte gewefen und von welcher Beichaffenheit? fagte er: 
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Am Sonnabend den 6ten mit 230 Königlichen Ga- 
leeren und 60 Galeoten. 
Befragt: Ob einige Schiffe der Flotte nach Coron 


F oder Modon zurückgelehrt wären? — antwortete er 


| Mit, Erlaubniß des Baſſa waren 60 Galeoten und 
2 Schiffe in ihre Heimath zurüdgefehrt. 
+ Befragt: Wie groß Die Zahl der Mannſchaft auf 


Etwa. 25,000 Mann, dann 2500 Janitjcyaren und 


seine Anzahl von Spahis und andern Landsleuten. 


Befragt: Ob die Flotte in Lepanto oder fonft im 


e» Sande Mannjchaften aufgenommen habe? fagte er: 


a, e8 haben jo viele aufgenommen zu werden ver 


langt; daß lediglich die Weiber zurüdgeblieben fin, 


um die Thüren dev Wohnhäufer fchließen zu können. 


En Desgleicpen -hatte.fid) der. Beledbei, von Grie- 


chenland eingefchifft, der ältefte Bruder des Grof- 


” 10%.152 Aikefen mit 1500: der. beſten Soldaten. der. Provinz. 


Befragt: Ob die Flotte aus Lepanto jegelte, um ung 


f aufzufuchen, und ob fie Nachricht von unjrer Ankunft hatte? 
erwiderte er: 


‚Die, Flotte hatte Nachricht, daß unfre Armada im 


0 Gamal ‚von Chafalonien und im Hafen von Hi— 
0. guera war. 


er» fie gewußt, wiewiel Schiffe unfre Flotte zählte? 
Ja, 230 Galeeren und 6 Galeafien. 
Br ihnen befannt geweſen, wie viele Truppen wir an 


Es hieß, daß ihrer viele wären; doch * man 
die Zahl nicht genau. 


— 
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Ob ſie gewußt, daß Don Juan de Auſtria, Bruder 
des Königs von Spanien die Armada commandirte? 

Ja, man hatte gehört, daß D. Juan de Auſtria 
als General⸗Capitain den Oberbefehl über alle uͤbri⸗ 
gen Gommandeurs und Gapitaine habe. 

Ob man gewußt, daß die Ligue zwiichen dem Papft, 
dem Könige von Spanien und den Venetianern abgeſchloſ— 
fen war? 

Ja es hieß, die Ligue ſei zwifchen jenen Mächten 
geichlofien, um Cypern zu entjegen. Die näheren 
Beftimmungen habe man nicht gekannt. 

Um welche Stunde, und in welcher Ordnung man aus 
Lepanto ausgeruͤckt ſei? 

Sonnabend Morgen um 6 Uhr in Schlachtordnung, 
um die Armada der Ligue zu fuchen. 

Um welche Stunde, und wo fie unſre Flotte entdeckt 
hätten? 

Sonntag um 2 Uhr nach Mitternacht, nahe bei den 
Scorzolariſchen Injeln. 

Ob man Freude oder Beforgniß bei Entdefung ine 
Flotte an den Tag gelegt; was er, als dem Befehlshaber 
fehr nahe ftehend, wohl werde haben wiſſen fünnen? 

Eie zeigten nicht allein Feine Bejorgniß, fondern 
große Freude, weil fie die chriftliche Flotte von vorn 
herein für befiegt erachteten. 

Ob Lochali, Gouverneur won Algier ſich bei der Flotte 
befunden, und mit wie vielen Schiffen? 

Mit 7 Galeeren und 3 Galeoten. 
Welche befonders — oder mit ERBE 


—— ——— 
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betraute Männer ſich bei der türfischen Armee befunden 
hätten? 
Antwort: Haly Baſſa, Generaliffimus der Flotte. 
Pertau Bafja, General der Landarmee, einer der Haupt: 
GHeerführer in der türfifchen Armee, welcher den rechten 
Flügel commandirt hat, 
$ Jafés Bafla, Gouverneur von Tripolis in der Berberei. 
Hacan Baffa, Sohn von Barbaroja. 2 
Aluchiali, Baffa und Gouverneur von Algier. 
4 Dardaton, Bely Baſſa, Majordomo des Ataraſanal 
| ar Darſenal. 
Airoco, Vicefönig von Scandinavien und Alerandrien. 
Der Sohn von Sala Naiz, Gouverneur von Giurbos. 
Cayabey, Gouverneur von Hezmit bei Konftantinopel. 
Abdurebar, Gouverneur von Chio. 


12 


Wirthshäuſer in Spanien, 


Der Wirthshäufer in Spanien giebt e8, wie überall 
große und Fleine, gute und ſchlechte, theure und billige, 
vornehme und geringe, Es giebt deren ſpauiſche, franzö- 
fiiche, englifche und italienische. Es giebt Pojadas, wo 
man zu Fuß, zu Pferde und mit Frachtwagen einfehrt; 
die dort vorhandenen Stuben und Betten werben den an- 
fommenden Reiſenden der Reihe nad), ohne irgend weldye 
Bevorzugung oder Nejervation angeboten. Es giebt Fon— 
das, wo nur Wohlhabendere verfehren und entweder unter 
den disponiblen Stuben und Betten wählen, oder fidy ge- 
fallen lafjen, daß der Mozo oder Kellner, ein zweiter oder 
dritter Lavater, geftügt auf phyfionomijche und piychologiiche 
Studien und Erfahrungen, den Reijenden nad Rang, 
Stand und Mitteln tarirt und nad) eignem Ermefjen uns 
ten oder oben, gut oder jchlecht, theuer oder wohlfeil ein- 
ſchachtelt. Es giebt ferner Hoteld mit feften Preifen und 
dergleichen, wo accordirt oder nach Umftänden am Ende 
übervortheilt oder abgehandelt wird. Endlich giebt es Gaft- 
häufer, wo Nichts angeboten wird und Alles zu haben ift, 
und jolche, wo Alles angeboten wird und Nichts vorhan- 
den ift; oder wo Nichts vorhanden ift und aud Nichts 














179 


angeboten wird, aber der Reiſende feinen eigenen Küchen- 
zettel macht, den zu verwendenden Betrag nach eignem Er- 
mefien beftimmt, und fein Brod beim Bäder, Fleiſch und 
Speck beim Fleischer, Eier, Hühner und Gemüje beim Land: 
wirth, Mehl, Salz, Del und Pfeffer, fowie den Wein beim 
Krämer fauft oder einkaufen läßt. 

So lange Spanien wenig bereit ward oder die wer 
nigen Neifenden Matragen und Eßkober mit fidy führten 
oder feine Anforderungen an ein qutes Unterkommen ſtell— 
ten, fehlte e8 an Beranlaffung, Gafthäufer einzurichten und 
zu unterhalten; denn die diesfälligen Koften find nicht un— 
bedeutend und die Gewerbfteuer ift hoch. Jemehr das eine 
zunimmt, deſto mehr vervollfommnet fich das andere. Durch 
Reifen übertragen fih Eitten, Gewohnheiten und Bedürf- 
nifje der Nachbarländer und durch den lebhaften Fremden: 
verkehr geht zumächit den Gafthäufern der eigenthümliche 
Landescharafter hinfichts der Einrichtung, Verpflegung und 
Bedienung verloren. 

Auf den großen Landftraßen in Spanien hat ſich zus 
erſt Das Beduͤrfniß herausgeftellt, den mit den Gourierpoften, 
Diligeneen und Omnibus Reifenden zu beftimmten Tages— 
zeiten, bejtimmte Mahlzeiten für bejtimmte Preije zu verab: 
folgen. Da dies Gapitel ein bejonderes Intereſſe für die: 
-  jenigen meiner Landsleute haben wird, welche den Wunſch 
ober die Abficht hegen, die pyrenäiſche Halbinſel ſelbſt zu 

bereiſen, jo will ich ihnen aufzählen, was fie auf den Sta— 
tionen als stehende Küichenzettel, in den großen wie in den 
Kleinen Städten, in Dörfern und einſam gelegenen Pofthäu: 
fern zu erwarten haben. Die Preife find übrigens als 
te — — | 12* 
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Selbfttaren im Comedor oder Speiſeſaal zur eignen Pruͤ— 
fung unter Glas und Rahmen aufgehängt. 

Morgens um 4, 5 oder 6, je nachdem ſich der geeig- 
nete Moment des Anhaltens oder Umſpannens findet; «8 
fei denn, daß der Weg zu jdhlecht, oder aus andern Grün: 
den Zeit verloren wäre und der Majoral den Appetit der 
Reiſenden verfneifen lafjen oder auf jpätere Stunden ver: 
teöften will — wird ein Dejajuno oder Morgentrunf ges 
nommen; beftehend in einem Obertäßchen (Chicara) Cho— 
eolade, gut und Fräftig zubereitet mit Biscuit (Biscoches) 
oder Semmelfchnittchen; leßtere mit Butter (Manteca) ge 
vöftet. Dies koſtet 2 Nealen oder A Eilbergrofcyen. Dazu 
wird Waffer gratis gereicht und ein Douceur von 2 Euarz 
t08 oder 6 Pfennigen geipendet. Nimmt der Reiſende 
außerdem ein Glas friiche Kuh⸗ oder Ziegenmildh, fo zahlt 
man eine Peceta oder 4 Nealen, das find 8 und einen 
halben Silbergrofchen. 

Um 10, 11 oder 12 Uhr folgt das Almuerzo oder 
Gabelfrühſtück. Bei der Ankunft der Poſtkutſche wartet der 
gededte Tiſch. Das Tiſchzeug beſteht aus jelbftgefertigtem 
Linnen; grob aber reinlich. Servietten find ftets aufgelegt. 
Das Geſchirr ift Fayence; roth, blau, grün oder violett 
mit Landjchaften und Arabesfen bedrudt, gefertigt in der 
Porzellanfabrif von Sevilla. Gläſer und Flajchen find aus 
böhmiſchem Glaſe; Mefier und Gabel preußijdyes Fabrifat 
aus Rheinland und Weftphalen. Die Löffel find von Sil- 
ber. Auch in dem unfcheinbarften Wirthshaufe an der 
Poſtſtraße werden Meffer und Gabeln nad) jedem Gerichte 
zugleich mit den Tellern gewechjelt. 

In einem Vorzimmer find Waſchbecken aufgeftellt. 


| 
| 
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Nachdem man fich erfrifcht, abgeftäubt und ausgeftöhnt hat 
von der Ermüdung der Reife, nimmt man an der Tafel 
auf Strohjefjeln Plaß; die Frauen oben an. Ihnen wird, 
und gehörten fie audy nicht zu den höhern Ständen, ftets 
zuerft fervirt; nad) ihnen den Fremden. Den Legtern jucht 
die fpanifche Höflichkeit fi) auf alle Weife nüglich, ver- 
ftändlich und gefällig zu erweifen. Giner der jüngern Gäfte 
übernimmt das Borfchneiden, und behält mit größter Selbit- 
verläugnung dies Amt und wenn er Darüber auch von allen 
Schuͤſſeln die Falten Weberbleibfel erhalten oder gar Teer 
ausgehen follte. 

Die Speifen beitehen aus einer Brodfuppe mit Del 
und ausgejchlagenen Eiern, oder aus Bouillon (Caldo ) 
mit Brod, Nudeln oder Maccaroni, ftarf mit Saffran über: 
ftreut. Die Suppen find wenig flüjfig fondern mehr breis 
artig. Hierauf folgt der PBuchero; beftehend aus Rind— 
fleifch, Geflügel, Speck und Pfefferwurft, gekocht mit Kicher- 
erbfen, «(Garbanzos) Rartoffeln, Kohl und Rüben. 

Dann kommt Fiſch und Geflügel, Liebesäpfel, (To- 
matos) oder fpanifcher Pfeffer — grün oder roth — in 
Del gebraten; Schwarzfohl in Waſſer gebrüht, oder Blu: 
menfohl gefotten oder in Eiern mit Del geichlagen gebaden. 
Als Braten erhält man Nebhühner und Kaninchen, ftarf 
mit Knoblauch verjegt oder zahmes Geflügel. Den Salat 
präparirt fich ein Jeder auf feinem Teller. Die nun fol- 
gende ſüße Speije befteht aus einem mit Mehl vermifch- 
ten Eierframe oder aus Milchreis mit einem dien Guß 
von braun gebranntem Zuder. Die Mahlzeit fchließt mit 
dem Deffert, welches aus Poſtres und Dulces befteht; Ge- 
badenes, Eingemachtes, Nüffe, Obft und Kaͤſe. Landwein, 
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Oliven, Del, Eſſig, Salz, Pfeffer und Radieschen ſtehen 
zum beliebigen Gebrauche auf dem Tiſche. Zum Nachtiſch 
wird alter Wein (vino raneio) und Liqueur mit Heinen 
Gläfern aufgelegt. Das Brod ift weiß und gut in Form 
von Weden, Kringeln oder Stöden. Man ift nur Wei— 
zenbrod weil man Das Roggenbrod für ungefund hält. Zur 
Erfrischung reicht man im Sommer in Andalufien eine Art 
von Euppe, weldye Gamacho heißt. Sie befteht aus Del, 
Eſſig und Waffer mit Zwiebelichnittchen und Broͤdchen von 
Weißbrod. Das aufwartende Dienftmädchen oder der Kell- 
ner kaſſirt am Scylufje der Mahlzeit Die Zeche ein. Man 
zahlt 10 Realen (21 Silbergrofchhen) wenn man zur Früh— 
ftüdsftunde, und 12 oder 14 Realen (25 oder 29 Silber 
grojchen), wenn man zur Mittagszeit gefpeiit hatte. Gin 
Unterjchied zwijchen beiden Mahlzeiten bejteht weder hinſichts 
der Zahl noch hinfichts der Wahl der Gerichte; vielleicht 
läßt man zum Fruͤhſtück eine oder Die andere der genann- 
ten Schüffeln fort. Die Mittagsmahlzeit nimmt man ein, 
jenachdem die Pot von 3 Uhr Nadymittags bis 11 Uhr 
Nachts eintrifft. An Trinfgeld zahlt man für jede Mahl- 
zeit 1 Neal oder 2 Silbergrojchen. 

Die unregelmäßige Zeit für die Mahlzeiten liegt in 
der Beichaffenheit der Wege oder in dem mehr oder weni- 
ger günftigen Wetter, welche Verzögerungen und Berfpä- 
tungen häufig verurfachen. 

Wer Luft hat nimmt gelegentlich des ———— je 
nach Hunger, Hitze, Staub und Langerweile, Eiswaſſer, 
Orgeade, Sorbet, Agras (von unreifen Weintrauben), Milch, 
Wein oder Branntwein (aus Wein gebrannt). Zum Waſſer 
verabreicht man Azucarillos (leicht: auflösbaren Schaum—⸗ 
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zucder), zur Milch ein Glas Waſſer, zu Wein desgleichen 
Waſſer, zur Orgeade nicht minder Waffer, zum Branntweine 
ebenfalls Waſſer. Schnee zur Abkühlung der Getränfe ift jaft 
überall vorhanden. Man jammelt denfelben im Winter im Ge: 
birge, ftampft ihn in Schneegruben und Schichten feit zuſam⸗ 
men und fchafft zue Sommerzeit den täglichen Bedarf auf Ejeln 
herunter. Der Sorbetto von Schnee: wird vermiſcht mit 
Zucker oder Gitronenfaft (Limon), Apfelfinen (Naranja), 
Gerftenfaft (Cebada) oder einer ſich mandelmildyartig 
auflöfenden trocknen Frucht, Namens Chufa. Damit die 
Blechtonnen mit den Sorbettos fühl bleiben, werden fie mit 
einer Umfafjung von Korfholz verjehen, welches die Wärme 
nicht durchdringen läßt. 

Nechnet man zu diefen Näfchereien Die Ausgaben für 
die überall vorhandenen zahlreichen Bettler in Geftalt von 
Blinden und Sehenden, Krüppelhaften und Wohlgewache- 
nen, von: Greifen, Weibern und Kindern, und die zum 
Schluß der Reife an Majoral und Vorreiter (Adelantero) 
zu verabreichenden Trinfgelder, jo koſtet der Reiſetag ohne 
Nachtquartier mindeftens täglich 2 Thaler preußiich. 

Es mag hier eine Bemerfung über den Wafferverbraud) 
in Spanien am Orte jein. In mehreren Provinzen fehlt 
es ganz an Quellwafjer und man ift dort auf Das Negen- 
waſſer angewiefen, welches in Eifternen gefammelt, filteirt 
und aufbewahrt wird. So entbehren beiſpielsweiſe Gibral- 
tar, Gadiz, Alicante des fließenden Trinkwaſſers. Bleibt 
der Regen dort aus, jo treten Mangel und Noth ein. 

Der Verbrauch an Wafjer berechnet fich in den nach— 
genannten Städten nad) Liter pro Tag und Kopf; in 

Edinburg uf . . 50 
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Genua auf. . 4100 — 10 
Slasgow . 100 
Have 2... A 4 
Liverpool. 272..28 
London u, 1.09 
Mancheſter . 44 
Montpellier... . 50 — 60 
Mip.in sum) 20 2 


Barby 6 
Rom: 60600 
Madrid. . . 5 


In den meiften größeren fpanifchen Städten * es 
italieniſche Gaſthöfe, von Piemonteſen unterhalten. Dort 
ſpricht man ſpaniſch, italieniſch und franzöſiſch. Der Ta— 
gesſatz für ein einfenſtriges Zimmer mit Bett, Gabelfrüh- 
ftüf und table d’höte beträgt in der Regel 1 Piafter oder 
1% Thaler preußifch und fteigt je nad) der Lage und Größe 
des Zimmers bis auf 2 Piaſter. Die Küche im dieſen 
. Gafthöfen ift franzöſiſch und die Tafel ftets reichlich be— 
jeßt. Ein Uebelftand wenigftens für reifende Damen: be— 
fteht darin, daß es häufig an weiblichen Dienftboten ganz 
fehlt, fo daß Neinlichkeit und Ordnung Mandyes zu wün- 
fhen übrig lafjen. 

Die franzöfiichen Hotels find jeltner. Dort trifft man 
weibliche Dienerjchaft in Meberfluß, aber hinfichts der Sau- 
berfeit ftehen dieſe Gafthäufer den fpanifchen nad). 

Die englifchen Gafthöfe, namentlich in Gibraltar, Ma- 
laga, Cadiz find gut aber theuer. Man zahlt dafelbft auf 
den Tag 30, 40 bis 50 Realen, das find 2, 224 und 
314 Ihaler. 
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Wenn ich ein fpanifches Gafthaus befcjreiben foll, fo 
werde ich ein ſolches von mittlerer Größe, in einer Mittel- 
ftadt belegen wählen. Die Edyilderung wird im wejent- 
lichen auf alle übrigen pafjen. Das Aeußere des Haufes 
ift in der Negel unanjehnlid. Man benugt gern Gebäude 
mit Höfen und Gärten und großen Räumen, jelbft wenn 
auch nur ein Heiner Theil davon eingerichtet und bewohnt 
werden fünnte. So hat man zu Fondas häufig PBaläfte 
von herabgefommenen, ausgewanderten oder ausgeftorbenen 
großen Familien hergerichtet; oder Burgen, Klöfter und 
Kirdyen. Häufig trifft man den Speifefaal im vormaligen 
Nefektorium und zu Remiſen und Pierdeftällen das Haupt: 
ſchiff und die Seitenfapellen einer Klofterfirche benugt. Da 
im Jahre 1835 mehr als 5000 Kloftergebäude mit ihren 
Kirchen plöglich Preis gegeben wurden, fo hat ſich die In— 
duftrie und Speeulation derjelben vielfach bemächtigt; umd 
doch liegen mindeftens zwei Dritttheile in Nuinen. Durdy 
den Vorflur des Gafthaujes gelangt man im den inneren 
Hof oder Patio. Derfelbe iſt mit Holz oder Steinfäulen 
umgeben, welche Die Gallerie des oberen Stodwerfes tra- 
gen. Der Hof ift gepflaftert, oft mit bunten, mofaifartig 
abwechjelnden Marmorquadern, oder mit Sandfteinplatten, 
oder Ziegeln, oder Azulejos (gebrannten Thonfliefen), oder 
mit Sandfteinen. In der Mitte ift ein laufender Brunnen, 
oder eine Fontaine, oder die mit einem Steinfranz umge: 
bene Definung der Eifterne. Rings darum ftehen Bäum- 
chen und Blumen in Holzfübeln, Thongefäßen und Scher— 
ben. Ranfengewäche umfchlingen häufig die Säulen, zwi: 
fihen denen man mitunter Blumen oder Schlingpflanzen in 
ampelartig herabhängenden Schalen bemerft; oder ftarfe Ne: 
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ben fteigen in Das obere Stodwerk hinauf und ftreden ſich 
über. den Hof um ihm mit einem dichten Blätterdadye zu 
überjpinnen. Bisweilen fieht man ein Zeltdach oder toldo 
über den Patio ausgeſpannt. 

Das Speifezimmer befindet ſich meift zur ebenen Erbe; 
desgleichen die mächtige Küche mit dem colofjalen Kamine, 
welcher den niedrigen Heerd für die Chocoladenquirlerei 
überdedt, und den Bereinigungspunft für die Hausleute 
bildet, Die im der Küche gefpeift werden, und ihre Mußes 
jowie die Abendftunden, auf ganz niedrigen Strohftühlen 
um die glimmende Kaminaſche gereiht, raudyend, erzählend 
und lachend verbringen. In der Küche fieht es zwar räudhe- 
rig genug aus, aber die größte Sauberfeit herrſcht unter 
der zahlreichen Familie der Töpfe und Töpfchen. Das 
Kupfer und Blechgeichirr ift fpiegelblanf und Die Gefäße 
mit dem Wafjervorratö werden forgfältig bedeckt, damit 
nicht einmal Staub oder Rauch eindringe. Das Inventa— 
rium des Haujes an Tellern, Terrinen, Gläfern, Waſſer⸗ 


flajchen und Beſtecken befindet fi) im Epeijefaal in großen 


Glasſchränken ſymmetriſch aufgeftellt. Der Abwechſelung 
wegen bemerkt man dazwiſchen wohl einige bunte wächſerne 
Chriſtlinder, von Glas geblaſene Pudelhunde, Bouquets 
von Blumen aus Muſcheln, oder die ſchwachen Verſuche 
eines noch ſchwaͤcheren Talentes, die Züge Napoleons, eines 
Oſterlammes oder der Königin Mutter zu einer Gipsita- 
tuette zu formen. 

In dem unterften Gefchoß befinden ſich auch die Woh- 
nung des Wirths, Die Vorrathsräume und nad hinten zu 
die weitläuftigen Stallungen. Letztere beftehen meiftentheils 
aus halbfreisförmigen, einen Stein dien Gewölben, welche 
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von oben her nur leicht bededt-find. Kaufen find nicht 
vorhanden, da man den Zugthieren Fein Heu, jondern nur 
Gerfte und ſtatt Heckſel zerriebenes Weizenftroh giebt, und 
man Beides im Die vorhandenen flachen Steintröge wirft. 
Pferde, Efel und Rindvieh erhalten niemals nafjes Futter 
oder Wafjer im Stall. Sie werden täglich ein- oder zwei- 
mal hinaus an die laufenden Brunnen, Bajfins, Flüffe oder 
Teiche geführt und dort getränft. 

Die Treppe zum oberen Stodwerfe fteigt in der Ne 
gel in der Ede des erwähnten Säulenganges hinauf. Die 
fem leßteren entjpricht eine offene, wiederum von Säulen 
getragene Gallerie, von weldyer aus Die Thüren in die Gaft- 
zimmer führen. Das Ameublement derjelben befteht in 
einem Bette; Dies. ift entweder entweder eine cama de ma- 
trimonio, jehr breit, auf einem Bretter» oder Eifengeftell, 
zwei oder drei Dice, mit Wolle geftopfte Matragen, darun— 
ter eine mit Maisblättern oder Weizenftroh gefüllt; Kleines 
niedriges. oder rundes Wurftkopffijfen; Steppdede von bun- 
tem Kattun, oder wollene Dede in ein Leintuch geichlagen; 
oder das Bett iſt ſchmal und beiteht aus einer Matrage, 
welche auf einer Art Feldbettitelle (Cadre) ruht. Die Bett- 
wäjche iſt grob aber rein. » Das Bett fteht gewöhnlich im 
einem Alfoven und hat während der heißen Jahreszeit Vor- 
hänge oder Gazenege zum Schug wider Die ſehr läftigen 
Musquitos, 

Die Benfter des Zimmers find Balconthüren. Bor: 


| hänge findet man nicht immer, Wenn fie fehlen, fo ver- 


treten Stoffe von halbdurchfühtigem Gewebe, weldye die 


Fenſter bis zur halben Höhe bedecken, deren Stelle. Ueberall 


teifft man Steinfußböden;z im Winter find dieſelben mit 
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Reisftrohteppichen (Esteras) belegt. Im der Stube fteht 
ein Tiſch, an den Wänden vier Nohrftühle, im der Ede 
ein hölgerner Dreifuß, aber nicht der delphiiche zum Räu— 
chern der Pythia, fondern ein profaifcher, ein Wafdichüflel: 
träger. Daneben hängt ein Handtudy, darunter fteht ein 
Wafjerfrug. Ein Glas gehört nicht zum Landes - Wafdı- 
apparat, wer ein foldyes gebraucht, muß es fordern. | 

Auf einer mächtigen Komode mit ſchwer zu birigiren- 

den, ſich überall klemmenden Schubfächern, deren Griffe 
und Sclöffer in der Negel mangelhaft find, fteht ein Heis 
ner Toilettenfpiegel, eingezwängt zwijchen zwei Säuldyen, 
gekrönt mit einem Frontefpiz, gebildet Durch zwei fich ſchnä— 
beinde Tauben von vergoldeter Holzbronze. Unter dem 
Spiegel it ein Schubfach, an weldyem aber der Knopf 
fehlt. Diefe Komode und dieſer Stehjpiegel in derſelben 
mangelhaften Form und Beichaffenheit beyleitet den Reifen: 
den durch ganz Spanien, mag er Das Land vom Norden 
nad) Süden oder von Dften nadı Welten durchziehen. 
* Fehlen, was in den füdlichen Provinzen mitunter vor: 
fommt, Fenfterjcheiben, jo haben die ſchweren Läden in der 
Mitte Thürchen, weldye man öffnet, wenn man nicht das 
volle Tageslicht, oder Wind und Wetter in fein Zimmer 
aufzunehmen wünfcht. 

Sopha’s und Wollenteppiche gehören ſchon zu Lurus— 
artifeln. Man teifft wohl öfter Ranapees, doch beſtehen 
folhe dann gewöhnlich aus Strohgeflechten. Gemälde oder 
vielmehr Schildereien find nicht felten. Sie ftammen aus 
Frankreich und zeigen in fehr mangelhafter Lithographie aber 
im grellften Golorite Darftellungen aus Florians Galathee 
oder den Glödner von Notre dame, Guzman oder Fer 
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nando Gortez. Unter den patriotijchen Bildern der Gegen: 
wart befinden fi die Königinnen Ghriftine und Iſabella, 
Narvarz, Zumalacaregui, Göpartero und Diego Leon in 
friedlicher Gemeinjchaft. 

Die Bedienung im Allgemeinen ift ziemlich mangel- 
haft." Die Kleidungsftüde werden nur auf befonderes Ber- 
langen der Reifenden zum Reinigen abgeholt. Dagegen wird 
auf die Neinlichfeit gewiſſer Gabinette ohne Nummern viel 
ftrenger gehalten, als dies in den ſranzoͤſiſchen und italie⸗ 
nischen Hotels der Fall ift. 

Im Allgemeinen find die Gafthäufer im Norden * 
niens, namentlich in Galizien, Aſturien, Navarra, Aragon 
beſſer und bequemer als diejenigen der Mittel- und Weit: 
provinzen. Sehr zu empfehlende Hotels find: in Vigo der 
Löwe, in Coruna das Cafe frangais, Santander desglei- 
hen, Barcelona das Oriente und cuatro naciones, Va— 
leneia der Eid, Granada der Löwe, Malaga Alameda⸗Ho— 
tel, Gibraltar dad Club-house, Gadiz die cuatro natio- 
nes, Sevilla die Fonda de Europa, und in Madrid die 
Casa Corderos oder Biscayna. Die Befigerin des legt: 
genannten Hotels ift eine jehr brave Frau, welche eine be 
fondere Vorliebe für meine Landsleute hat und weldye all: 
jährlich veift, um durch das Befucen der vorzüglichiten 


\ Gafthöfe des Auslandes die Nothwendigfeit der Verbeſſe— 
rung der fpanijchen Fondas zu erfennen, und die in Frank 


reich, England und Deutjchland eingeführten Bequemlic)- 


keiten auf ihr eignes Haus zu übertragen, 


Wer ſich in Spanien in einer Stadt längere Zeit auf- 


uhalten gedenft, und nicht ein Gafthofsleben zu führen 
wvuͤnſcht, aber andrerſeits auch nicht die Abficht Hat, eine 
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eigne Wirthichaft einzurichten, fann unter den zahlreidyen 
Casas de huespedes oder Casas de pupilos wählen. 


Dies find Penfionen, wie in England die boarding-houses, 
in denen man chambre garnie wohnt und mit den übri- 
gen Bewohnern gemeinschaftlich frübftüde und zu Mittage 
fpeift. Der Preis geftattet fi auf 20, 30, 40, 50 bis 
60 Nealen täglich, je nady den Anforderungen an Gegend 
der Stadt, Etage, Zahl und Eleganz der Zimmer, einfache 
oder gewählte ſpaniſche oder franzöfliche Koft. 

Gin ſolches Wohnen bietet die erwünſchte Gelegen- 
heit, die ſpaniſche Spradye zu lernen und zu üben; man it 
auch nicht auf lange Zeit gebunden, fondern kann täglich 
fündigen und ausziehen — allein es fommt, um ſich in 
ſolcher Wohnung wohl zu fühlen, auf die Eigenthümlichkeit 
der Mitbewohner, auf die Dauer des Aufenthaltes, Ge 
wohnheit, Geſchmack ımd viele Nebendinge an, die man, 
weil fie in der eignen Häuslichfeit beftehen, und in den 
Penſionen nicht gewährt werden fönnen — leichter oder 
ſchwerer verjchmerzen zu fünnen im Stande ift. 

Man reift in Spanien mit der Gourierpoft, Die ſpa—⸗ 


nifche Legua, 1494, deutſche Meile in 30 Minuten zu 14 


oder 15 Silbergrofchen die Legua. Der Eourier von Bayonne 
nad) Madrid hat 6, alle übrigen nur 2 Plätze für Paſſa— 
giere. In den Diligencen, welche PBrivatunternehmungen 
find, und welche faft eben fo ſchnell fahren, find in der 
Berline, oder dem Coupe 3 Pläge zu 124 Silbergrojchen 
die Meile; im Innern 6 Pläge zu 10%, in der Rotonde 
6 Plätze zu 9%, auf der Banqueta oder Jmperiale 4 Pläße 
zu 8% Silbergrojchen. An Gepäd find 30 bis 40 Pfund, 
auf den Gowmrierpoften 50 Pfund Gepäd frei. Ueberge— 
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wicht wird theuer bezahlt. Beiwagen werden zu den Dili- 
gencen nicht gegeben, es iſt deshalb fehr fchwer, auf den 
Zwifchenftationen mehrere Pläge mit einiger Wahrjcheinlich- 


keit zu erhalten. Die Concurrenz auf den größeren Heer: 


ftraßen ift bis jegt noch eine jehr geringe, denn fobald eine 
ſolche eröffnet wird, weiß Die beftehende Adminiftration ſich 


mit der neuen Unternehmung auf Koften des Publikums 


zu verftändigen. 

Die Omnibus machen mit untergelegten Pferden nur 
Touren bis zu 12 Meilen. Man zahlt dort 6 —9 Sil⸗ 
bergrofchen pro Meile. Nimmt man eignes Fuhrwerk, jo 
hat man jelten die Wahl zwifchen vier- und zweiräderigen 
Wagen. Die legteren, mit einem Pferde oder Maulthiere 
bejpannt find Caleſas — buntgemalte, abentheuerlich ges 
formte zweifigige Wäglein mit einem halben VBerded; oder 
Tartanen, mit einer Lederplaue überfpannte Wagen, in des 
nen gondelartig auf zwei gegenüber befindlichen Bänfen 
6 Perſonen Plag haben. Man zahlt pro Tag 3, 4 und 
5 Biafter, aljo 4%, 6 und 7% Thaler. Miethet man Pierre 
oder Ejel zum Reiten, jo zahlt man 1 Piafter pro Thier 
und Tag und eine entiprechende Entichädigung für die Ruͤck⸗ 
reife. Bezahlt man ein befonderes Packthier, auf welchem 
der Arriero gewöhnlich figt — fo ſorgt derſelbe in der Ne: 
gel für obigen Preis auch für feine und der Thiere Ver: 
pflegung. Das Futter ift billig und die Arrieros find 
auch mit mäßigen Trinfgeldern zufrieden. 

Ertrapoft zu nehmen ift jehr weitläuftig und zeitrau- 
bend, weil dazu eine Minifterialerlaubnig eingeholt werden 
muß, und man auf den Stationen für foldhe Fälle nicht 


% eingerichtet ift. Man kann ſich aber auf den Streifen, wo 
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feine Gowrierperfonenpoften gehen, der Gourierbriefpoft be- 
dienen. Man fährt raſch aber fehr unbequem und noch 
theurer. Die Legitimation des Reifenden, der ſich derfelben 
bedienen will, wird forgfältig geprüft. Er zahlt für Die 
Grlaubnig 3 Thaler, welche von der Pot an die Diligences 
abminiftration abgeführt wird; und auf jeder Station den 
Tarpreis für Die beiden Pferde mit 18 Eilbergreichen, als 
ob er das Fuhrwerk ausjchließlid für fi) zur Benutzung 
hätte. Dafuͤr fipt er in einem auf der Are ftehenden, mit 
einem zerlumpten Geflecht umgebenen Karren auf einem ber 
weglichen Brette, und wird fo furdtbar geworfen und ges 
ftoßen, Daß er zu einer Vorftellung gelangt, wie einem Ges 
räderten in der erſten Hälfte der Grecution zu * 
ſein mag. 
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Der Weihunachtsabend in Madrid. 
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+ Bilder Euch nur nicht ein, daß in Madrid zu Weih- 
nachten die Kirichbäume blühen, daß die Müden dann in 
der Sonne: jpielen und die Schwalben an Gud vorüber: 
ftreichen! Da irrt Ihr ganz gewaltig! Madrid liegt 2222 Fuß 
über dem Meere und 325 Fuß über dem Manzanares. 
Was Ihr für Blüthen haltet, das ift der Schnee auf den 
Höhen von Somofierra und auf den Kämmen des Guada— 
rama; und was Euch fticht, Das brauchen eben noch feine 
Müden zu fein, und was Euch Schwalben zu fein dün— 
fen, find Rothkehlchen! Ja, ja! Rothkehlchen! und ein Je— 
der, ohne Unterjchied des Alters und des Geſchlechts hat 
eind gefangen, denn es ift frifch, luftig und kalt. Vom 
Escurial her fegt über die Caſa de Campo nad) der Plaza 
Driente, Nummer 14, wo ich dem Palaft gegenüber wohne, 
ein Wind jo naßfalt und ſtreng, daß man beim Heraus: 
treten aus dem Zimmer an feine eignen Balcongitter anzu— 
frieren fürchten Fönnte. Die Madrider fagen von dieſem 
Winde: „er löjche Fein Wachslicht, aber ex blaje ein Le— 
benslicht aus;“ das heißt, vorläufig fährt er durch Mark 
und Bein, und greift die Lunge an, und ftreicht an den 
Lebensnerv. Wie es in Madrid im Winter zu Falt, fo ift 
13 
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es dort im Sommer zu heiß. Im Juli beträgt Die durch— 
fchnittliche Tagestemperatur 35 Grad; Nadıts um 11 Uhr 
nah 31 Grad und Morgens um 6 Uhr faum 13. Eine 
foldye Differenz; von 22 Grad hat ihre Gonjequenzen und 
die Sterblichkeit ift in Madrid ſehr groß. Wir Preußen 
ertragen im Allgemeinen die verfchiedenen Klimata in Spa- 
nien leichter wie die Einheimiſchen; wir ſchmelzen nidyt im 
Madrider Juli und erfrieren nicht im Madrider Dezember; 
aber wir lieben im Sommer feine Schwüle, und wir wün- 
ſchen im Winter eine behagliche Zimmerwärme, und am 
heutigen Weihnachtötage ift es doch wirklich bitter kalt und 
ich freue mich der angenehmen Temperatur im meinem ge 
müthlicyen Arbeitscabinete. 

Die Thür nah dem Empfangszimmer ift geſchloſſen 
‚ und die ſchwere Portiere herabgelaffen; gegen die Fugen 
unter der Balconthür find lange, ſchmale Kiffen gelehnt; 
der Schreibtifch ift mehr in die Mitte des Zimmers gerüdt, 
In dem fehr practifch eingerichteten zierlichen Kamine glimmt 
die Aſche unter einem anjehnlichen glühenden Holsblode; 
und vor dieſem Kamine, auf dem weichen Fußteppich von 
Beer aus der Brüderftraße fteht ein niedriger Lehnftuhl, 
tief und elaftijch, mit violettem Saffian überzogen; und auf 
oder in dieſem Sefjel habe ich mich niedergelaffen; im ber 
einen Hand die Berliner Zeitung, in der andern die Feuer- 
zange von polirtem Stahle haltend. Zwifchen den Arm— 
leuchten auf dem Kaminfimfe prangen zwei mächtige Blu— 
menbouquets, mit denen mic mein treuer Manuel heute 
bejchenft hat und dazwifchen hat er zu meiner befonderen 
Ueberrafchung die Briefe von meinen Lieben befeftigt. Er 
fennt ihre Handfchrift und war in aller Frühe auf der 
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Gourierpoft, um nad) meinen Briefen zu fragen und zu— 
nächft Diejenigen auszuwählen, von denen er wußte, Daß fie 
meine Weihnachtöfreude bilden wirden. Das war redyt 
freundlich von ihm und ic) habe es ihm von Herzen ge 
danft. Aber dieje Briefe hatten hunderte von Meilen ge 
macht, und fie trugen ein älteres Datum, eben jo wie Die 
Zeitungen in meiner Hand — und die Lıide, welche Raum 
und Zeit bei jeder Trennung bedingen, füllt ſich ſchwer und 
macht und die Entbehrungen des Augenblides recht Har. 
Ich fand auf und trat an die Balconthüre. Die 
Scyeiben waren bejchlagen. Der Reif hatte die entblätter- 
ten Bäume auf dem Plage überzogen, und die dunfele 
Bronze-Reiterftatue Philipps theilweije bedeckt; die coloffa- 
len Bildfäulen rings um die Promenade erſchienen wie eine 
Gallerie von Scyneemännern, und alle Farbentöne in der 
Ausficht famen mir ftumpf und müchtern und falt vor. 
Der Himmel über mir blaßblau, der große Palaft drüben 
blaßgeld, die Häufer im Halbrund und das Opernhaus 
blaßroth, und die weite Ebne bis zum Gebirge vor mir, 
blaßgrau. Die Menfcyen draußen bewegten fich in jchneller 
Gangart, und ich vermißte an den Borübereilenden die 
jonft jo ruhige und gemefjene Haltung, die den Spanier 
auszeichnet; und doch bejchleunigt heut nicht innere Gluth 
jondern äußere Kälte den Schritt. Die Männer fteden 
ihre Nafen im Belzfragen oder in ihre Mantelfalten, die 
Frauen ihre Hände in Muffen, ihre Nafen tragen fie 
frei und hoch, als ob ſich Das von ſelbſt verftände. Auch 
Hals und Arme find bei den Frauen, trog der Friſche drau— 
en, wenig gejchügt. Ich möchte wohl willen, ob die Spa— 
nierinnen fräftiger find als die Spanier? Ich follte es glau— 
13* 
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ben, wenn man die Damen im Ballftaat und bloßem Kopfe 
gegen Abend ftundenlang im Prado auf- und abwandeln 
oder jpazieren fißen fieht. Es find doch prächtige Köpfe 
und fchöne Figuren darunter, Weltberühmt find die Tail 
len der hiefigen Frauen, und in den Reiſebeſchreibungen 
lieft man, daß die Spanierinnen ſich nicht einmal jchmüren. 
Daß die Taille der fpanifchen Frauen an und für ſich, das 
heißt ohne Anwendung fünftlicher oder natürlicyer Mittel 
vorzugsweije ſchlank und wohlgeformt ift — will idy gem 
glauben; die Praͤſumtion fpricht mindeftens dafür. Ob die 
Spanierinnen ſich nicht fchnüren oder ſchnuͤren laflen — 
weiß ich nicht, ich glaube es aber nicht, Das heißt, ich 
glaube, daß fie ſich fehnüren oder fchnüren laſſen. | 

Herr Profeffor Schmalz, feligen Andenfens, ftellte jei- 
ner Zeit, als ich bei ihm Staatsredyt und Nationalöcone- 
mie hörte, den überrajchenden, äußerft wichtigen und eine 
tiefe Wahrheit enthaltenden Sat auf: „„Gekauft wird ges 
rade jo viel, als verkauft wird!““ Das habe ich mei» 
nem Gedächtnifje wohl eingeprägt und die Nuganwendung 
dieſer Theſis hat mir fpäter im praftijchen —— 
manche Combination erleichtert. 

Auf den vorliegenden Gegenſtand zurückgeführt, * 
merke ich, daß man in Madrid in jedem dritten Hauſe eine 
Schnürleiberfabrik antrifft; daß man in jedem Schnürleiber⸗ 
fabriks⸗Verkaufslokale ein oder einige Dutzende von Schnuͤr⸗ 
leibsverfertigerinnen in voller Thätigfeit fieht, und daß man 
endlich) aus den Hunderttaufenden von fertigen Echnürleis 
bern, welche in und vor den Berfaufslofalen und. Schaus 
fenftern großweiſe aufgejchichtet, gehängt umd gereiht find 
und welche in den leifeften Abjtufungen den Uebergang von 





197 


der Elephanten⸗ bis zur Wespentaille nachweifen, zu der 
unvorgreiflihen und ummaßgeblichen Annahme berechtigt 
fein dürfte, daß der Bedarf an Schnürleibern in Spanien 
im Ganzen für den Anfang ſchon beinahe recht ziemlich im 
Zunehmen begriffen fei. Hieraus würde dann logiſch gefol- 
gert werden fünnen, daß die in den Verfehr gekommenen 
zahlreichen Schnürleiber ihrem eigentlichen Zwed entiprechend 
auch wirklich verwendet, und diefelben nicht etwa als Pa- 
letots oder Staubmäntel in der Wirthichaft verbraucht 

Wie ſich denn überall im Leben die Ertreme berüh- 
ren, fo aud) in der Toilette der Damen uͤberhaupt und der 
Spanierinnen insbefondere. Dicht neben dem Mangel der 
Veberfluß! Wenn man die mit dem Schnürleib eingezwängte 
Taille ald etwas Negatives bezeichnen könnte, jo ſchließt 
fi; doch unmittelbar daran das Pofitive in fo maſſenhaf— 
ten Proportionen, daß das Unförmliche zum Unichönen 
wird. Mit welchen Mitteln, Stoffen und Maffen die Kunft 
hier die Natur ins Lächerliche zieht — kann umd möchte 
ich nicht erörtern. Ich vede hier nicht von den Koftümen 
der Tänzerinnen, deren tief ausgefchnittene und hody aufs 
geſchuͤrzte reifrockartige Kleider bald genug zum Feigen: 
blatt zufammenfchrumpfen werden, jondern vom llebertrei- 
ben da, wo in Stelle der Nationaltradyt die franzöſiſche 
Mode eingeführt ift. Das ſchon oben erwähnte Modern: 
Poſitive leiftet am Fünftlichem Umfange Unglaublicyes und. 
an Länge der Kleider Vielverfprechendes. Das Erſtere 
wird das Niederfegen bald unmöglich machen, wenn nicht 
Kanapees, Stühle und Wagen mindeftens drei bis vier 
Fuß tiefe Sie erhalten, und das Letztere würde Stuben- 
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befen und Straßenfehrer bald ganz überflüffig erfcheinen 
laffen, wenn nicht die Damen in Spanien ohne Ausnahme 
Pantalons trügen, und es alſo nicht gegen den Anftand 
verftößt, auf ftaubigen Wegen und fchmugigen Straßen 
die fauberen Stidereien der noch faubereren Unterkleider ge 
legentlich zu bemerfen, 

Ich könnte noch Manches erzählen von der Toilette 
der Spanierinnen, was meinen 2ejerinnen intereffant fein 
wirde, allein ic) fann Dies füglidy auch ein andermal thun, 
ohne dazu gerade den heutigen Weihnadytsabend zu wäh- 
(en. Ich fchweige alſo jegt, machdem ich nur noch zwei 
Bemerkungen darüber gemadyt haben werde; die eine über 
einen Gejchmad, der mir mißfällt, Die andere über eine 
Gewohnheit, die ich rühmend anerfennen muß. 

Die ES panierinnen lieben helle, fehreiende Farben zu 
Umfchlagetüchern und zu Schuhen; orange, carmeifin und 
fcharlachrothe Schuhe und Stiefelchen find mir unange— 
nehm und erinnern mich an Enten», Gänje- und Hühner- 
pfoten. Auch das fleine furze Füßchen der Gabditanerin 
und den ſchmalen fangen Fuß der Valencianerin verunftal- 
tem die bunten Belleidungen. Dagegen gefällt mir, daß 
man in Spanien den größten Werth auf reine Wäſche 
legt. Männer und Frauen, das Alter und die Jugend, 
Bornehme und Geringe halten außerordentlich viel auf Die 
jen Lurus. Oft bemerkte ich, daß die die Diligencen be> 
gleitenden Pferdefnechte, fobald fie mit dem Anfpannen fer- 
tig waren, auf dem Kutſchbocke Toilette machten, und über 
das Wochentagshemd ein reines weißes Leinen- oder bun- 
te8 Baumwollenhemd überzogen. 

Alfo jest wollen wir auf den Weihnachtsmarkt gehen! - 
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Es iſt ohnehin schon düſter und Da wir die Puerta del 
Sol pafliren müfjen, fo fünnen wir den Aufenthalt daſelbſt 
füglich auf eine Viertelſtunde veranſchlagen. 

Die Puerta del Sol iſt nämlich keine Puerta oder 
Thor, wenigſtens ſchon ſeit lange, lange nicht mehr, ſon— 
dern eine Plaza, und zwar ein Platz, ſo recht mitten in 
dem bürgerlichen, ſtädtiſchen und Geſchäftsverlehr von Ma— 
drid gelegen, ſo daß von ihr alle Communicationsradien 
aus oder vielmehr einmünden und ſie Die Centralſtelle alles 
Straßentreibens von Madrid, des Glänzgenden und des 
Bettelhaften bis zum Kehricht hinab, und den Ausgangs: 
punft von allen politijchen Bewegungen im der Reſidenz 
bildet. 

An der Puerta del Sol beginnen die Galle Meala mit 
ihren Minifterien, Academien, Gafernen und den Paläften 
der Adels⸗Ariſtocratiez die Galle mayor mit ihrem Groß— 
und Kleinhandel, dem Marfte, dem Rathhauſe, der Polizei- 
präfeetur und den Wohnungen der Geldariftofrarie; Die 
Straßen S. Geronimo, Montera und Gareta, mit den er- 
sten Luxus⸗ und Modegejchäften, Die Straßen Preciados und 
Arenal mit ähnlichen Localen, wo man billiger aber deshalb 
nicht fchlechter fauft; die Straße Carmen mit ihren zahl: 
lojen liebefehnenden Modiftinnen. In der Nähe der Puerta 
del Sol befinden ſich die erſten Hoteld der Hauptitadt. 
Da find die erften Diligencendminiftrationen und der Correo, 
wo täglich zahlloje zehn, zwölf: und vierzehnipännige Neije- 
futjchen, und die Kourierpoften aus der ganzen Monarchie 
abfahren und ankommen, alle Briefe ausgetragen und alle 
Briefe aufgegeben werden. Da ift der Hauptftationsplag 
der einfpännigen eleganten Drojchfen und der zweijpänniz 
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gen anftändigen Miethskutſchen. Auf dem Plage befindet 
ſich das fhöne und große Gebäude des Minifterii des In— 
nern mit feiner zahlreichen Militairbefagung und mit dem 
optiſchen ZTelegraphen, der faft die Thürme der Stadt 
überragt. 

Ganz in der Nachbarichaft ift das Finanzminifterium. 
Die Normaluhr von Madrid ift in dem. nach der Puerta 
del Sol liegenden Giebeldache der Gapelle angebracht — 
dort ftellt, ähnlicy wie an der Academie unter den Linden, 
jeder vorübergehende Pünktliche oder Unpünftliche feine Uhr 
— mindeftens bleibt er einen Augenblid ftehen, um bie 
legtere herauszunchmen und fo mit der Normalzeit zu vers 
gleichen. 

Grwägt man ferner, daß man die Puerta del Sol 
paffiren muß, wenn man Billets zu den Stierfämpfen lö- 
fen und daß man dort in die einfpännigen buntbemalten 
Caleſas oder in die jechsipännigen bunt betroddelten Om- 
nibuszüge einfteigt, wenn man nad) der Plaza de Toros 
hinausfahren will. Bedenkt man, daß die Puerta del Sol 
die Taufende von Spaziergängern und die zahllofen Equi— 
pagen, welche täglich nach dem Prado ziehen, hin und zu- 
rück paffiren; daß man von dort aus nad) dem bejuchte- 
ften öffentlichen Straßenbrunnen geht, wo ſtets 50 bis 60 
Wafjerträger lagern; daß man dort alle Leichenzüge und 
alle Hochzeitseolonnen, alle Bänfelfänger und Frachtwagen 
vorüberziehen fteht; Daß endlich an der Puerta Stempelpa- 
pier- und Gigarrendepofita, Buchhandlungen, Gaffeehäufer, 
Frifeure, Daguerrotypiften und Stiefelpußfalons zu Dugen- 
den vorhanden find — fo kann man fi) eine Borftellung 
von dem dortigen Zufammenfluß von gejchäftig hin und 
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her Gehenden und Kommenden machen. Allein dieſe bil- 
den in der That noch die geringiten Hinderniffe der freien 
Paſſage. Sie haben feine Zeit zu verlieren, fie gehen 
fehnell an einander vorüber, weichen fidy negenfeitig aus 
und halten ficy nicht gen auf. "Anders ift es mit den 
Faullenzern, Tagedieben und Pflaftertretern, die Dort herum- 
" ungern, um Maulaffen feil zu halten, oder mit denen, die 
dort im dem Treiben irgend etwas anbringen, fuchen oder 
finden, ſehen oder hören wollen. Die ftehen feſt wie die 


WMauerpfeiler und verfperren die Paſſage vollftändig. Selbit 


eine römische Sturmcolonne könnte dafelbft lange Zeit mit 
denm Aries operiven, bis fie eine Breſche eröffnet und eine 
freie Paſſage gefunden hätte. — Da jeht Ihr ein Heer 
von Köchinnen und Kammerdienern, welche Herrichaften; 
Haushofmeiter, welche Dienftboten ſuchen; Alte und junge 
Ammen mit und ohne Säuglinge (eriatura); auf Warte: 
geld geftellte Civil- und Militairbeamten, weldye auf Aven- 
cement, Firirung oder Beichäftigung warten; Boͤrſenſpecu— 
laanten, Lotterieloosunterhändler, Stierfampfwetter, Glüds- 
ritter und Tafıhendiebe, welche ohne felbjt etwas zu haben 
oder zu bieten, auf Die Tajchen der Andern fpeculiven. Sie 
bilden den Kern des Ganzen, das unbeweglicye Prinzip, 
die Mutter, an welche die in ihre Sphäre Gerathenden, 


vie Cryſtalliſationen anfchließen. Es fehlt aber auch nicht 
am Verkäufern, die jhweigend oder ſchreiend ihre Waaren 
ausbieten. Die Trinkwaſſer⸗, Poftpapier- und Schwefel: 





holzverkäufer kann man nach Dugenden zählen. 

0 Die Purelwäiher und Scherer und die ſchuhputzen⸗ 
den Savoyarden haben ihre beftimmten Straßeneden; bie 
WVigilanten, Polizeifergeanten und Guardias Giviles bewe- 
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gen ſich um die Puerta del Sol gleichſam als Trabanten 
um die Sonne, fie umkreiſend und bahnöffnend, ſondernd, 
trennend und ablöfend, erklärte Gegner der Aggregations— 
theorie, 

Die meiften der dort müßigen Menſchen find fich und 
den Uebrigen im Wege; bejonders die zahllofen Edenfte 
her, Mozos de Gordel genannt, Stridiungen oder vielmehr 
junge Stride, welche ihren Uebermuth aud; wohl an Bor- 
übergehenden auslafien, und eine allzeit fertige Ant- 
wort auf der Zunge haben, wie unfere Berliner Straßen- 
jugend. 

Als ich mic, eines Tages vergeblich bemühte, mid) 
durch das Gedränge auf der Puerta Del Sol vorwärts zu 
bewegen, und es mir auffiel, daß die Menſchen gruppen- 
weije ihre Köpfe zufammenftedten, wandte ich mich an einen 


Mozo, welcher nahe dabei ftand und die Hände auf dem 


Rüden, die Augen gen Himmel gericytet, dem Geſpräche 
der Wortführer zuzuhören fchien und fragte denjelben: 

Was ift denn hier los? 

Gar nichts, Euer Gnaden, ift hier los! antwortete er. 

Nun, fragte ich, warum ftehen denn die Leute * ſo 
dicht und aufmerkſam zuſammen? 

Weil doch etwas los ſein könnte! ſagte er. 

Nun, liegt denn dazu irgend eine Veranlaſſung vor? 

Nein, gnädiger Herr, ganz und gar nicht. 

Nun, das reime ich nicht zufammen! fagte ich ver: 
drießlich. 

O doch, Euer Gnaden, erwiederte der Mozo, ſehen Sie, 
jest ift nichts 08, gar nichts, aber wenn etwas los wäre, 
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oder los fein müßte, oder los fein würde, dann könnte es 
nur hier los fein! 

Diieſelben Menfchenfnäuel findet man hier von Sonnen- 
aufgang bis nad Mitternacht, bei Negen und bei Sonnen; 
ſchein, an Wochen» und an Werfeltagen, eine dichte, wo- 
gende und doch ftagnivende, ſcheinbar ruhige, aber leicht 
erregbare Maffe; ein Bodenjag, ähnlich den Scylammab- 
lagerungen, welche bei Negengüffen zurüdbleiben, wenn aus 
den benachbarten höher gelegenen Strafen die Fluthen in 
der Mitte der Puerta del Sol zufammenftrömen und durch 
die dortigen Gitter in die unterirdiſchen Ganäle abfließen. 

| Die Puerta del Sol gleicht einem Pulverfaſſe ohne 
Deckel. Es bedarf feines Blaſebalgs um den Funfen zur 
Flamme zu fachen, um aus der Müde einen Glephanten 
zu machen. Jede neue Nacyricht fliegt wie "eine Nafete 
zuerſt nach der Puerta del Sol. Dort wird die Mähr zur 
Wahrheit, das Gerücht zur Thatjache. Bon dort find bis— 
her alle revolutionairen Bewegungen in Madrid ausgegan- 
gen. Auch im Jahre 1848 wollte man diefen Punkt in 
der Stadt zu einem entjcheidenden machen; allein des Ge- 
neral Lerfundi Energie und Unerſchrockenheit entjchied die 
Sache raſch zum Wohle der Regierung. Unter den damals 
Gebliebenen befand ſich ein junger Engländer aus quter 


Familie, den die Neugier dort hingeführt hatte. Da er 
WVroteſtant, der englijche Gejandte aus Madrid entfernt und 


kein proteftantifcher Kirchhof vorhanden war, fo blieb der 
Leichnam 3 Tage auf offener Strafe liegen, umd wurde 
ar dann in einem Stalle vergraben. Den in Madrid verftor- 
— benen Proteſtanten vergönnte man früher die Grabesruhe 
4 auf dem Anger, wo die im Stierfampf getödteten Pferde 
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eingeicharrt wurden; neuerdings fchaffte man fie heimlich, 
ohne Sang und Klang aus der Etadt und grub fie hinter 
der Mauer der Gasanftalt auf dem Felde eim Go eben 
hat aber die Regierung die Herftellung eines anftändigen 
Begräbnißplages anbefohlen, und den Verftorbenen ein ent 
ſprechendes Leichenbegängnig mit Gefolge zugeftanden. 


Ich dachte es gleich, daß ich mich zu lange auf ber | 


Puerta del Sol aufhalten würde, Es dunfelt immer mehr 


und ich bin nod) nicht auf dem Weihnachtsmarkt. Ich 


werfe mid) aljo mit einer Art von Todesveracdhtung in Den 
Strom; ich werde fortgezogen, geſchoben, gehoben und ge 
drüdt, aber endlidy erreiche ich jo vorwärts rudernd die 
Galle mayor. Ich hole tief Athem und eile num die Strafe 
hinab, bis an den Haupteingang linfs in die Plaza ma- 
yor, aber ich fahre mit beiden Händen in die Ohren, denn 
ich bin betäubt von dem Chaos von kreiſchenden, heulen- 


„den, pfeifenden und brummenden Tönen, welche ſich zu einer 


wahren Höllenmufif vereinigen. 

Die Plaza mayor, jest Plaza de la Gonftitueion ger 
nannt, liegt ziemlich hoch und bildet ein Oblongum, deſſen 
fchmalere Seiten 334 Fuß, die breiteren 434 Zuß zählen. 


Die fünfftötigen Häufer find mit Ausſchluß des in der 


Mitte der füdlichen Fluchtlinie liegenden alten Rathhauſes 
ſämmtlich übereinftimmend gebaut und gefärbt. Das Erd- 


gejchoß bilden rundgewölbte Arcaden; acht mächtige Portale 
führen in die umliegenden Straßen, nur von drei NRichtun- 
gen her fann man zu Wagen den Plag yaffiren; von den 
übrigen Ausgängen führen mehr oder weniger tiefe Treppen | 


in die ſich nach Norden zu hinabziehenden Straßen. In 


der Mitte befindet ſich die Neiterftatue Philipps TEL, wel | 


. 
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cher den Plag für Madrid hat bauen lafjen, nadydem eine 
revolutionaire Bewegung unter den Bewohnern der Haupt: 
ſtadt auf die Nachricht hin ausgebrochen war, daß der Kö- 
nig eine Verlegung feiner Nefivenz beabfichtige. Daß es 


ein Pferd fein foll, worauf der König reitet, habe ich aus 


der gedruckten Bejchreibung der Kunftwerfe Madrids ent- 
nommen. Das Schreien und Muſiciren auf der Plaza 
mayor, welche durch die hohen Gebäude den Schall con- 
centrirte, von den Mauern abprallen ließ und echoartig zus 
rückwarf, läßt das Weihnachtsjauchzen in Berlin, trog Py— 
ramiden⸗, Fahnen» und Waldteufelverfäufern nur wie ein 
Summen erfcheinen. Wer auf dem Madriver Weihnachts: 
markt an eine Harmonie der Töne überhaupt, oder an die 
Reinheit der Töne insbefondere, oder aud) nur an die Nein- 
heit eines einzigen Jones denft — oder ſelbſt nur einen 
einzigen Ton herauszufühlen hofft — der irrt ſich vollftän- 
dig. Es giebt dort nur Mißtöne, und der Gejammtein- 
druck diefer vafjelnden, fchneidenden, quifenden, Frähenden 
und polternden unauflösbaren Diffonanzen erfcheint aus 
einiger Entfernung wie ein Sturmgeheul am Klippenftrande 


und in der Nähe genommen wie der Schluß der Scene 


in Webers Wolfoſchlucht. 

Die einzelnen Weihnachtsinſtrumente will ich meinen 
\ Lejern bejchreiben und benennen, falls fie ſich für Entite- 
hung, Wirkung oder Vervollkommnung derjelden interejfiren 
ſollten. Da ift 1) die Chichara, eine Halbſchweſter des 


— Berliner Waldteufels, ein Pappeylinder, oben durch einen 


Deckel geſchloſſen, durch welchen‘ zwei Pferdehaare gezogen 


ſind; diefe werben aber nicht um das obere Ende eines 





runden Stockes gefchleift, um beim Herumſchwenken des 


& 
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Pappeylinderd den reibenden Ton der Pferdehaare gegen 
den Stod mit dem heulenden Geräufche des Windes in 
dem Waldteufel zu vereinigen — jondern man faßt mit ber 
neßten Bingern die Pferdehaare und ftreicht ruckweiſe, mit 
Daumen und Zeigefinger Die Tegteren immer feft drückend 
vom Pappeylinder bis ans Ende der Haare hinauf. Der 
dadurd)-hervorgebradyte Ton ift, Das Mark durchſchneidend, 
pfeifend hohl und fnarrend, umd ift, je nad) der Größe des 
Bappeylinders feiner, durchdringender oder geöber. Man 
nennt dieſen Ton Cacaseo; das heißt das Gackern der 
Hühner, 

2) die Zamfonia ift die Symphonia aus dem alten 
Teftamente. An dem oberen Ende eines ftarfen Rohrftodes 
ift eine mit Luft gefüllte Schweinsblafe befeftigt; entweder 
zinnoberroth angeftrichen, mit grünen Papierblättern ver 
ziert, einer colofjalen Orange nicht unähnlid — oder grün» 
ſpangrün gemalt, mit Dunfelgrünen Blättern umgeben, einen 
großen Apfel oder Mohnkopf darftellend,. Unten am Rohr: 
ſtock befindet fi) ein Wirbel, an welchem eine Darmjaite 
befeftigt ift, welche fait über die Schweinsblaje fort gezo— 
gen. bis an die obere Spite des Stodes reicht. Dieſe 
Darmfaite wird mittelft eines Fleinen Bogens, deſſen En- 
den zwei Pferdehaare verbinden, geftricdhen. Wenn man 
während des Streichens den Wirbel dreht und Die Saite 
ſtraffer ſpannt oder nachläßt, fo fteigt und fällt der Ton, 
jo daß man einfad) wechjelnde Weifen auf dieſem Findlichen 
Inftrumente jpielen fann. Man findet die Zamfonia in 
allen Größen. 

3) die Caſaca, ein unſern Rachtwächterfnarren * 
liches Inſtrument, jedoch mit mehr Zähnen verſehen. Man 
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wählt das härtefte Holz zu dieſen Knarren; bemalt fie mög- 
Uichſt bunt und 'beffebt fie mit Meinen goldenen Sterndyen. 
; 4) Nabel, eine Kleine Holzgeige. 

5) Bandereta, das Schellen, Tambourin. 

6) Zambomba oder Zumbaina, eine Trommel ohne 
Boden. Man fticht in das angefeuchtete Kalbfell ein Loch 
und ftößt dadurch einen Stof, an weldyen man unten 
einige Querhölger befeftigt, fo daß man denjelben nicht oben 
hinausziehen kann. Das trodnende Fell hat ſich dicht an 
den Stod gelegt. Erfaßt man denfelben und ftößt und 
hebt man ihn hinab und hinauf, fo ertönt ein dumpf rafjeln- 
des Geräufc). 

7) Tamboril, die gewöhnliche Heine Trommel. 

8) Chifla und Silbato, Heine und große Pfeife. 

9) Ginebra, 8 bis 12 gleich lange Nohrftäbchen, zwi— 
jchen denen Schellen und Glöddyen befeftigt find, werden 
an einer Schnur um den Hals gehängt, und diejelben mit 
Stäbdyen gejchlagen, jo daß Schellen und Gloͤckchen mit: 
flingen. 

Dies find die ſpaniſchen Kinderinftrumente. Sie hei- 
hen instrumentos rusticos; und weil das Weihnachtsfeſt 
ein Kinderfeſt, und wir Alle, Alte und Junge fein jollen, 
wie die Rinder, fo finden in der Weihnachtsnacht in be— 
ſtimmt bezeichneten Kirchen Weihnachtöfindermefien  ftatt. 
Man lieſt dann in den Zeitungen die Ankündigung der 
ſtattfindenden misa de gallo (Hahnenmefje) oder misa de 
_  aguinaldo con instrumentos rusticos, Da wir aber bis 
Mitternacht zur Meſſe Zeit übrig haben, fo wollen wir 
dieſelbe zumächft auf dem Marfte zubringen. 

Denm Ueberfluß an fogenannter Muſik entipricht eine 





unglaubliche Mafje von Eßwaaren. Man wandelt durch 
enge Straßen von Fruchtpyramiden. Orangen, Gitronen, 
Quitten, Trauben, Aepfel, Datteln, Kaftanien und Nüuͤſſe 
find mit Kunftfertigkeit über einander gebaut oder geſchich— 
tet. Dann fommen Gierhaufen, Feigenbrod und Gacauez- 
nüffe und Knackmandeln, und PBinienferne. Den größeften 
Reichthum und Die bedeutendite Mannigfaltigfeit findet man 
jedod) in den aufgethürmten Borräthen von Marzipan, Ger 
feen und überzucerten Früchten. Die Spanier find Mei- 
fter in der Zubereitung. 

Der ſpaniſche Marzipan heißt Turch, Man Fabriget 
viele Gattungen davon und einige Fabrifen und Städte 
haben, wie bei uns Königsberg, den Ruf, vorzügliche 
Waare zu liefern, jeit undenflicher Zeit bewahrt. Am ge: 
juchteften find die Marzipane von Toledo, Zaragoſa, Se: 
villa und Gigon im Valencianiſchen. Der Marzipan von 
Toledo wird in runden Schachteln verkauft. Der Teig ift 
in Form eines Aales, Delphines oder Blumenforbes feſt 
gebaden; er hat eine braune Oberfläcye, weldye mit Zuderz 
tröpfchen, Srüchten, bunten Sraftmehlblümchen und Gold- 
fchaumblättdyen verziert ift. Es giebt Schachteln von einem 
halben bis zu zehn Pfund Gewicht; man zahlt dafür von 
6 Silbergrojchen ab bis zu 10- Thalern. Zum legten: 
Weihnachtsmarkte verfteuerten die Gonditoren von Toledo 
28,000 Schachteln mit 39,000 Pfund Marzipan an den 
Thoren von Madrid. Der Marzipan von Zaragoza heißt: 
todos frutos; es find jehr gut zubereitete Früchte und: 
Stücke Citronat in den Teig mit eingebaden. Das Far 
brifat von Sevilla ‚verfauft man in runden Schachteln und: 
zeichnet ſich daſſelbe durch einen weißen, mit Marasquino 


208 





209 


oder Nofeneffenz verfegten Zuckerguß aus. Gijon fertigt 

feinen Marzipan aus Hajelnüffen. Derfelbe bildet eine 
ſeehr weiche gelbe Maſſe und wird in Holzfäftchen zu einem 
Pfund Gewicht verfäuft. Es giebt dann noch eine Aus- 
wahl von Marzipanen, welche nach den vorzugsweife beis 
gemiſchten Ingredienzien und Füllungen bezeichnet werden, 
wie Zimmt-, Citronen⸗, Duittenz, Nofen-, Orangen, Pi- 
nien⸗ und Birnenmarzipan. Alle dieſe Sorten werden in 
der Form von Ziegelfteinen angefertigt und ausgeitellt, nach 
dem Gewicht verfauft und das Pfund mit 5 Nealen oder 
AM Silbergrofchen bezahlt. Rings um den ganzen Gonfti- 

tutionsplag unter allen Arcaden, ohne irgend eine Aus- 
nahme befinden ſich in ununterbrochener Neihe die mit ſau— 
beren Linnentüchern gededten und mit Thlirmen und Mauern 
von Mayipan und anderen GSüßigfeiten überlafteten 
Diſche. 
Jetzt wollen wir uns die Spielwaaren anſehen. Da— 
mit ſieht es ſchwach — ſehr ſchwach aus und meine jun— 
gen Landsleute, in dieſer Hinſicht verwöhnt, würden wahr- 
ſcheinlich najerimpfend den Madrider Weihnachtsmarkt 
durchwandern, ohne fi zum Ankauf der ausgeftellten Waa- 
ren zu entfchliefen. Die Spanier haben wenig Sinn für 
Erfindung und Abwechjelung in Form und Farbe. Dage- 
gen befigen fie in hohem Mafe das Talent der Nachbil- 
dung. Auf Spiehwaaren hat ſich die ſpaniſche Induſtrie 
noch wenig geworfen, theils weil die Henneberger- und 
Nürnberger Waaren das diesfällige Bedürfniß in den wohl 
habenderen Familien gedeckt haben, theils weil die ſpaniſchen 
Kinder überhaupt weniger fpielen als die deutfchen und 
franzoͤſiſchen. Der Sinn dafür hat ſich im der neueren 
} 14 
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Zeit entwidelt, und da die ausländischen Spielwaaren nach 
dem Gewichte verfteuert werden, jo find bie ſchwereren und 
gröberen, billigeren Gattungen bei der Koftbarfeit des Trans— 
portes und der Höhe des Zolls nicht wohl einzuführen, 
und deren Anfertigung bleibt. der Landesinduftrie vorbe— 
halten. 

Grfindung und Ausführung find eben jo Findlich als 
die Auswahl gering: Man hat in Thon der gröbften und 
mangelbafteiten Art an Zeichnung und Faͤrbung eine ge 
ringe Auswahl ungraziöfer Heiligen und ungejchidter Thiere, 
In Wachs ungraziöfe Thiere und ungefchidte Heilige, in 
Zinn ungeſchickte Thiere und ungeſchickte Heilige und in 
Holz ungraziöfe Heilige und ungraziöje Thiere, Außerdem 
giebt es in Holz Heine Reiter mit einer Hahnenfeder auf 
dem Kopf und Pferde; letztere von der Größe eines Zolles 
bis zur Höhe von 2% Fuß, jedody ohne Ausnahme alle ge 
nau nad) demjelben mangelhaften Modell auf diejelbe man- 
gelhafte Weile ausgeführt, alle mit aufgehobenem rechten 
Vorderfuß und Flachsſchwanz; jedoch zeigte der letzte Weih- 
nachtsmarkt in jo weit eine Neuerung oder Fortſchritt in 
dieſer Imduftrie, als nicht mehr wie bisher ſämmtliche 
Pferde eiergelb, jondern ein Theil derfelben —— 
angeſtrichen war. 

Die Buchbinderarbeit, welche gleichfalls in kl | 
noch der Entwidelung entgegenfieht, findet zur Weihnachts⸗ 
zeit Beihäftigung in Anfertigung großer Krippen und Del 
berge von Pappe. Ueber ſehr plumpe, ſtark geleimte 
Thürme, Felfen, Grotten und Wege wird zjerftoßenes Glas 
gejtreut; Moosklümpchen werden angeflebt, Korkſtöpſel als | 
Bäume angeheftet, eine Federpojenfontaine eingefeßt und 
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von den oben erwähnten Heiligen und Thieren von Wachs, 
Thon, Zinn und Hol — fo wie einige Reiter mit der 
rothen Feder aufgejpießt, und Die Krippe oder der Delberg 
find fertig. | 

Zur Kritif gehören Ruhe, Zeit und Geduld, von Sadı- 
fenntniß gar nicht zu reden. Jene Vorausfegungen finden 
auf dem Weihnachtsmarkt nicht ftatt, Dies Summen und 
Tönen und Schreien, Dies Wogen und Drängen und Quet- 
ſchen laͤßt uns willenlos fortbewegen; wir ſchwimmen mit 
dem Strom und heulen mit den Wölfen. Jeder fauft-min- 
deſtens ein Inftrument, ſei e8 aus Neugierde, Uebermuth 
oder als Mufiffreund; da num Jeder fein gefauftes Inftru- 


ment auch benugen wird, jo fann man fich wohl vorftellen, 


was ed jagen will, wenn gleichzeitig fo und jo viel tau- 
jend großer und Heiner Kinder auf jo und fo viel großen 
und Heinen Kinderinftrumenten pfeifen, knarren, ftreichen, 
fragen, paufen, Elingeln, heulen, vafjeln! Allein Alles war 
vergnügt und guter Dinge, Alles anftändig und höflich, 

In der Ecke des Platzes, wo an der tiefen Treppe 
das. Haupt-Hühner- und Eierdepot von Toulouſe befindlich 
ift, von wo aus ganze Kolonnen von Frachtwagen die Ne 
ſidenz mit: frangöfiichem Federvieh verjehen, hatte fih ein 
Kreis gebildet, in defien Mitte das Topfwerfen mit vieler 
Geichidlichkeit gebt ward, Ein Burfche und ein Mädchen 
fiehen fi) gegenüber und werfen ſich einen Topf gegenfeitig 
zu. Je größer der Topf, je höher er in die Luft getrieben, 


J je ſicherer er aufgefangen und je ſchneller er zuruͤckgeſchleu— 





dent wird, deſto größer iſt der Beifall der Umftehenden. 
Matürlich endet das Spiel mit dem Zerbrechen des Topfes; 
ſei es, weil man denfelben gar nicht oder ungeſchickt auf⸗ 
14* 
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gefangen hat. Dem Gelächter der Umftehenden ſchließen 
ſich die Betheiligten an. Der Sieger erhält vom Beſiegten 
ein Geſchenk. Dicht neben dieſer Gruppe hielten Die mit 
großen Schaafen bejpannten Kinderwagen, in denen bie 
hier anwejenden Ammen und Kindermägde bie ihnen an— 
befohlene zarte Jugend für wenige Silbergrofchen die Fahrt 
um den Pag zu Wagen machen laffen, Allein das heu— 
tige Gedränge gewährte zu foldhen Promenaden feinen Raum. 
Die Mägde befanden fid mit den armen Würmern mitun- 
ter fo eingepreßt, daß es der jpanifchen Ritterlichfeit ber 
durfte, um ihnen eine Gafje ind Freie anzubahnen, 

Bevor ich den Platz — ward ich noch Zeuge 
einer hübjchen Scene. 

Pag, Pag! rief es, wie ein Lauffeuer zu mir her 
über, die ſchwere Kavallerie rüft an! Alles ftob erjchredt 
auseinander — allein es war nur eine Kleinfinderbewahr- 
anftalt. Geführt von einem bejahrten Mann mit würbi- 
gem Aeußern fchaarten fich die Fleinen Wejen, wie Die 
Küchlein um die Henne. Der Trupp der Liliputaner 
machte Halt, um über die Art der Verwendung des ihnen 
für den Weihnachtsmarkt von ihren Eltern verabfolgten 
Tajchengeldes zu bejchließen. Es war wirklich eine Freude, 


die Heinen frifchen und freundlichen Pausbaden, die luftis 


gen, bligenden Augen der Knaben, die Lebendigkeit ihrer 
Geftifulationen und die große Unbefangenheit zu beobady- 


ten, mit welcher fie, unbefümmert um die fie umgebende 


zufchauende Menge, ihre Sache verhandelten. 
Die Mehrzahl entjchied fih für den Ankauf von Mar- 


zipan und Früchten, die Minorität für die Beſchaffung der 


oben gejchilderten oncertinftrumente. Der größte Knabe, 


an = y — 
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er mochte etwa. 8 Jahre zählen, wünjchte der Mutter Gottes 
von Atocha eine geweihte Kerze zu jchenfen, Damit fie fei- 
ner todifranfen Mutter beiftehen, und Diejelbe wieder gejund 
machen folle. Anfangs fand der Vorjchlag, mit dem Gelde 
Aller dieſe Kerze zu Faufen, wie leicht erflärlich, wenig Anz 
Hang. Allein es war höchſt intereffant, wie der gute Sohn 
immer lebhafter wurde, wie er immer neue Gründe für den 
Vorſchlag und zur Ueberzeugung feiner Gefpielen ſuchte 
und fand. und ihm eine Stimme nad) der andern zufiel. 
Sein Hauptgegner war ein Heiner prächtiger Kerl, bei je- 
der Antwort ſtrich er fi) eine große Lode aus der hohen 
Stirn und ftemmte Dann beide Arme in die Seite: 

Kurz und gut, fagte er, ich wiederhole es, Deine Mut- 
ter iſt gewiß eine fehr gute Mutter, und es ift jchade, daß 
fie frank ift, und Du haft recht, daß Du die Mutter Gottes 
bitteft, ihr zu helfen — allein das geht uns nichts an, 
und mich am wenigiten, denn ich habe feine franfe, fon- 
dern eine ganz gefunde Mutter. 

Eben darum, Antonio, jagte der gute Sohn — ſoll— 
teft Du das Glüͤck vecht exfennen, eine geſunde gute Mutter 
haben, und eben deshalb follteft Du mit uns ftimmen 
amd bie Kerze der Mutter Gottes faufen, nicht blos, da— 
mit fie meiner Mutter helfe, jondern, Damit Du ihr dan- 


= feit, und fie bitteft, daß fie. Deiner Mutter die Gejundheit 





bewahre und fie vor Krankheit ſchuͤtze. 

Da ſprang der Heine dicke Opponent auf den Redner 
u und gab ihm fein Geldjtüd und vief feinen Kamera- 
den zu: 

5 Mir nach! wir faufen die gene und zwar die fchönfte, 
die wir finden! 


er 
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Und während fie das Geld zufammenlegten, riefen Die 
Umftehenden laut: bravo chieo, bravo chiquito, bravo 
ehiquitito! Das heißt: brav Kleiner, Kleinſter, Kleinſterchen! 

Ich wandte mich num auch dem Ausgange zu, weil 
ich in eins der auf heute angefagten Puppentheater gehen 
und dort der Aufführung von Mariä Vermählung, Ber: 
fündigung und Ghrifti Geburt beimohnen wollte, An 
dem Portale nady der Gollegiata zu kamen mir drei barm- 
herzige Schweftern entgegen, von denen zwei midy wegen 
ihrer Jugendlichkeit und feltfamen Schönheit: uͤberrraſchten. 
Ich erfuhr ſpäter, Daß die größere von ihnen die Tochter 
des Herzogs von F. .. und Die andere Die junge Mar: 
quife ©. . . feien. Ueber das tragiiche 2008 dieſer bei- 
den, durch Verwandtſchaft und eine wunderbare Verfeitung 
—* Schickſale verbundenen jungen Damen behalte ich mir 

‚ in der zweiten Sammlung, inſoweit ich dies ohne 
— der Discretion vermag, einige — er 
—— zu machen. 

Der Orden der barmherzigen Schweftern in * 
iſt ſehr verbreitet. Die Aufhebung der Klöſter hat denſel⸗ 
ben nicht berührt. Die Schweftern genießen die volle An— 
erfenmung und Achtung, welche die Hingebung, mit der fie 
ſich ihrem fchweren Berufe widmen, verdient. Mit auf 
richtiger Bewunderung habe ich in verſchiedenen Provinzen 
des Landes die Kranken und Grziehungsanftalten beſucht, 
welche unter Die Auffiht und Mitwirfung der Hermanas 
de Caridad geitellt find. In den größeren Anftalten wie 
in Valencia, in Sevilla, in Balma auf den Balearen, umd 
in Las Palmas auf Gran Canaria find auch Findelhäu- 
fer Damit vereinigt. Mufterhaft ift Ordnung, Reinlichfeit 
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und Puͤnktlichkeit und wahrhaft erhebend ver Geift der 
Liebe und Frömmigkeit, der durch jene Näume weht. 

In den Kinder-Sälen ftehen gewöhnlidy je zwölf Korb: 
wiegen. Jeder Saal hat mindeftens ſechs Ammen, fie 
wechfeln, fjobald der Arzt Die Milch für zu alt erflärt. 
Man wählt zu den Ammenvienften ehrbare Frauen oder 


die Mutter der vaterloſen Waifen, wenn fie würdig befun- 


den worden. Später werden die Kleinen Erpofitos aufs 
Rand gegeben, dort noch neben der Mildy von Bauerfrauen 
gefüttert, und nach ihrer Entwöhnung bis zum dritten Le— 
bensjahre in ländlicher Stille erzogen. | 
Es kommt häufig vor, daß Frauen vornehmen Stan; 
des beftimmen, daß, fie nad) ihrem Tode im Ordenskleide 
der Büßerinnen, oder in der Tracht der barmberzigen 
Schweftern ausgeftellt und begraben werden wollen. Es ift 
übrigens irrig, wenn, wie häufig gejchehen, die barmherzi— 
gen Schweftern verwechſelt oder in Verbindung gebracht 
‚werden mit dem Orden von San Bincente Paul. Diejer 
letztere am 12. Januar 1632 durch Urban VIIL. beftätigt, 
verbreitete fich faft über ganz Europa und bezweckte, die lei- 
dende Menjchheit zu tröften und zu belehren und feine 
Wirkſamkeit hauptjächlich über folche wenig bewohnte Ge- 
genden zu erſtrecken, welche weit entfernt von den Paro- 


hialgeiſtlichen der Gemeinfchaft, des Unterrichts und des 





Zuſpruchs entbehrten. Die Brüder von San Bincente Paul 
gehören zu den Weltgeiftlichen. Im Jahre 1828 überwieß 
ihnen Ferdinand VIL ein Kloſter in Madrid, welches im 
März 1836 aufgehoben ward. Ihre Beziehung zu den 
barmherzigen Schweftern befteht lediglich darin, daß fie Die 
Aufficht in dem betreffenden Anftalten führen, daß fie den 
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Kranken geiftlichen Zufpruch gewähren und die Den Schwe— 
ftern zur Erziehung überwiefenen jungen Mädchen unter 
richten. 

Jetzt befinde ich mich im Puppentheater. Die täglich 
ſich während. der Weihnachtswoche wiederholenden Borftel- 
lungen dauern jedesmal zwei Stunden. Von fünf bie 
fieben, und von fieben bis neun. Das Theater ift nied- 
lich deforirt. Es find etwa zweihundert Zufchauer aus 
allen Ständen und Altersflafjen anwefend. Das Eintritts- 
geld auf dem erften Plag beträgt 10 Silbergrojchen. Was 
das Orchefter anbetrifft, fo habe ich deren ſchon beffere ge— 
hört. Der Ton der Zufchauer war. ein gemüthlicher und 
feöhlicher, Mir zur Seite faßen zwei: alte Damen. Gie 
hatten bereit der Vorftellung von fünf bis fieben beige: 
wohnt; fie waren. aber fo befriedigt, daß fie ſich den Ge 
nuß gleich noch einmal verfchaffen wollten. 

Es waren fünf Acte. Als der Vorhang aufging, jah 
man die Hölle und Belzebub im reichen fpanifchen Goftüm 
mit: den Höllengeiftern in Unterredung: Dann — ſie 
im Chor und endeten mit einem Tanz. 

Der zweite Act führt uns in das Innere einer —* 
nen Kirche. Ein Sacriſtan und ein Chorknabe zünden die 
Lichter vor Dem Hochaltare und auf den in der Mitte hän— 
genden Kronleucdhtern an; fie gerathen in Streit und es 
entſteht eine barbariſche Prügelei. Allgemeines Gelächter. 
Orgeltöne von der Bühne — Todtenftille unter. den Zu- 
hören. ‚Bon der rechten. Seite ericheint Marin — im 
Krönungsmantel mit Königskrone und Scepter; ihr aufge: 
löftes Haar fchleift fait. auf der Erde. Bon der linken 
Seite fommt Jofeph mit goldgeftidtem Mantel, Krone und 
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gleichfalls mit lang herabhängendem Bart und Haupthaar. 
Ein Priefter in der Biſchofsmütze tritt vor den Altar, be- 
tet, legt die Hände zufammen, jegnet das niederfnieende 
Baar und entfernt ſich mit tiefen Verbeugungen nach bei> 
den Seiten. Die ehelich Verbundenen machen Kehrt und 
ziehen fid) ein Jeder dahin, woher er gefommen zurüd. 
Der Gefang, der die Feierlicyfeit begleitet, ſchweigt. Der 
Sacriftan und Chorknabe treten wieder auf; fie löjchen die 
Lichter aus; gerathen darüber abermals in Streit und wie: 
derum entfteht die früher erlebte Prügelei und natürlicher 
weiſe dafjelbe allgemeine Gllachter. g 
Dritter Act. Maria in ihrer Stube an einem Gebet- 
pult. Cine Wolfe fteigt herab; fie öffnet ſich. Ein in 
Slitterftaat gekleideter geflügelter Engel mit langem Haar, 
verfündet Die Geburt des Herren. Berwandlung. Arbeits: 
werfjtatt Jojephs. Derfelbe Engel fteigt herab. Er theilt 
ihm mit, daß der. erwartete Meſſias nicht fein: fondern 
Gottes Sohn fei und beruhigt den darüber jehr lebhaft 
werdenden Joſeph. Geſang. 
Im Zwiſchenact Ballet und zwar die Sevillaniſchen 
J Manchegas im andaluſiſchen Goftüm. Allgemeiner Jubel 
der großen und Keinen Kinder. Bravor und Dacaporuf. 
Die Sevillaniſchen Manchegas im andaluſiſchen Coſtüm 
werden nochmals unter dem Zujauchzen der Zuſchauer ge— 


tanzt und beklatſcht — Dann tritt lautloſe Sitlle ein. 

on Vierter Aet. Die Krippe. Nacht. Die Anbetung 
der Hirten. Geſang. Die Könige aus dem Morgenlande. 
Danz. Verwandlung. Die Hirten auf dem Felde; ein 


2 Stern, der in eine vothe Feuerwerksſonne übergeht und 
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frachend plagt. Ein vereinzelter Scyredensrufz; dicker * 
verdampf; pelotonartiges Huſten und Krächzen. 

Alles ruft nach den Sevillaniſchen Manchegas im an— 
dalufifchen Goftüm.  Umfonft ſtimmt das Orcheſter eine 
choralartige Weile an. Geſchrei Mandyegas! — Man 
chegas! 

Die Muſici beginnen das Vorſpiel zu dieſem Volks: 
tanz. Der Vorhang erhebt ſich, aber ftatt der Balletfigu- 
ven taucht wie der Briareus Das riefige Haupt des Thea 
terinhaberd auf und bittet das Publifum, den Gang des 
Schauſpiels nicht zu unterbrechen, wogegen er den Tanz 
zum Schluß noch einmal aufführen Iaffen werde. 

Stille Muſik. 

Fünfter Act. Freies Feld. Bauern mit der Erndie 
bejchäftigt; Gejang, Tanz und allgemeine Prügelei.  Dä- 
monifches Gelächter im Zufchauerraum. Die Flucht nad) 
Aegypten. Maria und Zofeph von den Bauern verfpottet. 
Die Reifenden ziehen weiter. Prügelei der Bauern; Ber 
zebub mit feinen Genoffen erfcheint und ſetzt Die Prügelei 
fort, Verwandlung in der Hölle. Die Bauern * — 
prügelt bis der Vorhang fällt. 

Zum Schluß endlich die vielbegehrten Soilanide 
Manchegas in andaluſiſchem Coſtuͤme. 

Ein Jeder verließ befriedigt den Saal; * ich: u 
zwar fo vollftändig, daß ich eines Mehreren nicht begehrte. 
Es wäre eben jo überflüffig als lächerlich, jederzeit nad) 
Zwed und Gründen zu forichen; zu fragen, zu zweifeln oder 
zu ftreiten. Man nehme die Thatfache unbefangen hin und 
fei zufrieden, daß eirtem Jeden feine eigne Auffafiung zur 
Anjchauung und zum Berftändnig der Dinge unbenommen 
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bleibt. Da es den Spaniern jehr gleichgültig fein wird, 
wie wird aheim fo ernfte Dinge betrachten, jo wollen wir 
ums aud) nicht weiter über die ſpaniſche Auffaffung derſel— 
ben ereifern. Als id) auf die Strafe trat, ſchien der 
Mond hell und Flar und die Millionen Sterne gligerten 
blank und bunt, und die Luft war fo rein und mild, daß 
ich ſie mit wollen Zügen tranf. 

Mit großem Gefolge fuhr der General» Gapitain von 
Neu Caſtilien am mir vorbei; er machte die heute übliche 
wisita de les Carceles; das heißt er ftattete einen Beſuch 
in fämmtlichen Gefängnifen ab, um vom dem ihm dabei 
zuſtehenden Begnadigungsrecht innerhalb der geſetzlichen 
Grenzen Gebrauch zu machen. In den Strafanftalten giebt 
es reichliche Weihnachtöfoft. Auch in den Bamilien wird 
| tech Tafel heute befonders reich befegt. Ich hatte eine Ein- 
h ladung zu einem Freunde angenommen und hatte alle mög— 
} che Anſtrengung aufzubieten, um mic) durch die verhan- 
Fr ‚Gerichte durchzueſſen. Fiſch, Milch und Honig fehlt 
E im Spanien am Heiligabend auf wenigen Tiſchen. 
“ 0 Um Dreiviertel auf Zwölf traf ich mit mehreren Be- 
Atem und Sandsleuten hinter dem Rathhausplag vor der 
e San Juſt zufammen. Kopf an Kopf preßte ſich 
J eine große Zahl von: Schauluftigen gegen das noch ver— 
ſſchloſſene Gitterthor vor der Kirche. Alles war im ber 
heiterſten Stimmung. Die Frauen trugen Schellentambou- 
ins, Knarren oder Pfeifchenz die Männer Srommein, Keſ⸗ 
3 ſel und Kaſſerollen. 

J Daß man das — zur  Rirhenmuft; Die 
Keſſel und Kaſſerollen zu Dratorien vertvenden fünne, war 
mir bis’ dahin neu. Selbft Haydn, der in feiner Por- 
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traitmalerei die Hähne, Wachteln, Löwen und Edylangen 
mit einer Ginlaßfarte verfah, hätte doch gewiß einen Fiſch— 
oder Theefefjel feinen Pla auf dem Orgeldior gegönnt? 
— Mlein Haydn war ein Deutfcher, und wer weiß, was 
er gethan, wenn er in Spanien gelebt hätte. Kurz ber 
Menſchenknäuel vor der San Auft-Kirdye vollführte eine 
Kagenmüfit, wie fie der Hohn und Spott einem mißliebi- 
gen Staatsmann nicht gründlidyer hätte vorbereiten können. 
Dazwiſchen erflang aus der Kirche das Stimmen ber 
OrcyeftersInftrumente und durd) Die ab und zu fid) öffnende 
The gewahrte man im Innern des Tempels ein Lichtmeer 
von Taufenden Kerzen, welche zu allerhand allegoriſchen 
Zeichen zufammengeftellt, den Hochaltar umgaben. 
Auf den Schlag Zwölf begannen alle Glocken der 
Stadt zu läuten. Auch vom Thurme San Juft drangen 
die tiefen Glocken harmonisch, wie beruhigend herab. Die 
Doppelpforte der Kirche ward aufgerifjen; die vollen Or 
geltöne brauften durch das Gewölbe, und der blendende 
Lichterglanz vereinigte fid) mit den mächtigen Tonwellen zu 


einem Strome und drang mit Macht hinaus in bie herr: 


liche Sternennadyt. Das wirkte, wie ein gewaltiger elek— 
frischer Schlag. Er traf die Taufende da draußen gerade 
ind Herz — und jeder Laut verftummte und es ward gra- 
besftill; und ſelbſt Mond und Sterne jchwiegen und leuch— 
teten und funfelten weniger und ließen den Chriſtkerzen hier 
unten ihr volles. Recht. And durch die lautlofe Stille 
draußen drang die herrliche Weihnachts-Motette von Aftorga, 
gefungen von den Seminariften und Rircyenfängern. 

: Da wurden die eifernen Gitterthore geöffnet, der er- 
ftarrte Menjchenftrom belebte ſich. Er ergoß ſich in ben 
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Tempel und zog ein mit Kefjeln und Kafjerollen, mit Pfei- 
fen und Schellentrommel und accompagnirte auf feine Weile 
den Gefang. Der Motette folgten die vier Chriftnachts- 
hymnen begleitet mit instrumentos rusticos. Die oben 


geſchilderten IJahrmarftsinftrumente hatte man den Mitglie- 


} dern des DOrchefterd in Die Hand gegeben; fie traftirten 
ihre mangelhaften und vohen Tonwerfjeuge wenn auch nicht 
mit Diseretion und Meifterfchaft, fo doch mit aller An- 
ſtrengung der Lungen und Finger, Hätte in letzterer Be- 
iehung wirklich noch irgend etwas gefehlt, fo ward Dies 
durch die kraͤftige Unterftügung der unten in der Kirche zu— 
ſammengedrängten Mufiffreunde auf Das reichlichfte geboten. 
Ich glaube, daß ich die Befinnung oder doch wenig: 
ſtens das Gehör verloren hätte, wenn ich noch länger aus— 
gehalten hätte; eingezwängt zwiſchen einem Fiſchkeſſelpau—⸗ 
ker und einer Schellentrommeljchlägerin. Ich drängte mich 


hinaus und ward erft-wieder ruhig, als id) die Kirche und 


ihre Hymnen weit hinter mic hatte, als ich jah daß bie 
- Nacht und der Mond wieder in ihre Nechte getreten was 
ven, und als ich mid) in Gedanfen in meinen Familien- 
kreis umd im die Feier des lieben deutſchen fernen Weih- 
nachtsabends verfegt hatte. i 
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Des Alvar Nunnez Cabeza de Baca (Kuhlopf) 
Schiffbrüche und dejien Bericht über jeinen Aufent 
halt in Florida in Begleitung des Statthalters 

Panfilo von Narvagz. 


(Aus dem indifhen Archive von Sevilla.) 


Das indische Archiv zu Sevilla befindet fid) in dem 
prachtvollen Banfgebäude, welches von Herrera erbaut und 
demnächſt im Jahre 1598 dem Handelsamte von Sevilla 
vom Könige Philipp IL. geſchenkt ward. Das Gebäude, 
welches ein Viereck bildet, defien Seiten 200 Fuß lang und 
54 Fuß hoch find, umſchließt einen wunderſchönen Patio. 
In der Mitte desjelben erhebt ſich eine zierliche Fontaine. 
Der Fußboden des Hofes. befteht aus Marmormofait in 
der eleganteften Zeichnung. Dorifhe Säulen tragen das 
obere Stodwerf. Die in den ausgewählteften Jaspisarten 
ausgeführte Brachttreppe jucht ihres Gleichen. In der obe- 
ren Etage befindet ſich das Archiv; 1784 von Earl II. 
angelegt. An Wänden, Deden und Fußböden ift ein foft- 
bares Material und viel Kunft verfchwendet. Die Schränfe 
find aus Mahagoni» und Eedernholz maſſiv gearbeitet. Alle 
mit Bezug auf die überjeeiichen Provinzen verhandelten Ac- 
ten, und die Archive der verloren gegangenen amerifanifchen 
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Befisungen find dort vereinigt. Die Dokumente find nicht 
chronologiſch geordnet fondern nad) Materien und Provin— 
zen. geſondert. Die Originalberichte des Columbus befin- 
den fich nicht im indifchen Ardive. Sie find im Beſitz 
der Familie der jegigen Herzöge von Veragua geblieben. 
Hoͤchſt interefjante Schriften des Cortez, Pizarro, Magel- 
hans und andrer berühmten Seefahrer find in Pradytbänden 
aufbewahrt. In dem Hauptjanle find unter vier verſchie— 
denen Nubrifen Die Acten der Secretaria de la nueva 
Espaüa y Peru, Die der Contaduria und Eseribania ge- 
neral, die der Camera del supremo Consejo de Indias 
und die des Juzgado extinguido de arribadas en Ca- 
dix vereinigt. Die gefchichtlicyen und ftatiftifchen Notizen 
befinden fich im zweiten Saale in- Glasjchränfen. 

Die intereffanten NReijeberichte, welche Alvar Nudez 
Cabeza de Baca eingejandt, find, fo viel ich erfahren, bis 
jegt noch nicht in deutſcher Sprache erfchienen. Sie find 
im Jahre 1555 in Valladolid in einem Duartbande von 
Francisco Fernando von Cordova veröffentlicht, und Aus: 
züge daraus im Jahre 1740 in der Sammlung von Bar- 
cia herausgegeben; allein beide Werfe, insbefondere das 
Erftere find inzwifchen jehr jelten geworden und fchwer zu 
beichaffen. Es dürfte mithin eine wortgetreue Ueberjegung 
der genannten Berichte von einigem Intereſſe fein. 
Alvar Nudez, Cabeza de Vaca war in der Stadt Ke- 
rez de la Frontera geboren und ein Enfel des Pedro de 
Bern, dem die Katholifchen Majeftäten Ferdinand und Iſa— 
bella die Eroberung der canarijchen Infeln übertrugen. Als 
der Gouverneur Panfilo von Narvaez behufs Eroberung 
von Florida auszog, forderte er den damaligen Königlichen 


» 
* 


” 


Schagmeifter Alvar Nunez, weldyer in Sevilla wohnte, auf, 
ihn zu begleiten. Diefe Erpedition war eben fo großartig 
an Erwartungen als unglüdlicdy in ihren Refultaten, denn 
der größte Theil der Spanier fam bei diejer Gelegenheit 
um; einige durch Krankheit, Die übrigen durch die Indiaz 
ner, welche eben fo kriegeriſch als grauſam waren und bie 
Leichen ihrer Gegner verzehrten. Dies ereignete ſich im 
Jahre 1528, und nad) den zuverläfjigen Angaben der da— 
maligen Gefchichtjchreiber famen von 600 Spanien, die - 
fid) an jenem Zuge betheiligten, nur 4 mit dem Leben da— 
von; nämlich Alvar Nunez Cabeza de Barca, Monjo de 
Gaftillo Maldonado, Andres Dorantes und ein Negerjflave 
Namens Eftebanico von Azamor. Die herumirrende und 
jämmerliche Lebensweife, welche jene Unglüdlichen führten, 
der gejchwächte und abgemagerte Zuftand, im welchem fie 
ſich befanden, halb verzehrt von Mosquitos, retteten ihnen 
das Leben, da die Indianer es nicht der Mühe werth er 
achteten, die Europäer unter folchen Umſtänden zu ver: 
zehren. 

In dieſer traurigen Verfaffung begann Alvar Nudez 
ſich zu erholen, als er verpflichtet ward, vielen franfen In— 
dianern, welche feine Hülfe in Anſpruch nahmen, ärztlichen 
Beiftand zu leihen. Wiewohl er von ärztlicher Kunſt und 
Mitteln keine Kenntnifje befaß und lediglich auf Gebet und 
Gottvertrauen angewiejen war, fo fand er doch feiner Tu- 
genden wegen Gnade vor dem Herren, und verrichtete nicht 
allein außerordentliche Kuren, fondern auch wahrhaftige 
Wunder, indem er beijpielsweife einen todten Indianer 
wieder zum Leben erweckt haben fol. 

Die unmittelbaren Folgen diefer Kuren waren für Als 


” 
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var Nudez und feine Unglüdsgefährten eine volljtändige 
perfönliche Sicherheit und Achtung und Vertrauen der Ein- 
geborenen, welche fie wie von Gott befonders bevorzugte 
Weſen betrachteten. Sie durchftreiften demnach das ganze 
Land und wurden überall freundlicy aufgenommen. So ge: 
fangten fie von Tribus zu Tribus nad) San Miguel de 
Culhuaecun an der Küfte der Südfee nad) einer Wanderung 
von 9— 10 Jahren. Später traf Alvar Nudez in Mejico 
ein und Fehrte von dort im Jahre 1537 nad) Spanien 
Bei feiner Ankunft erbat er fich die Verwaltung von 
Paraguay; ein Beweis feines auf geiftigen und förperlichen 
Fähigfeiten beruhenden fräftigen Strebens, welches weder 
Arbeiten noch Entbehrungen und Mühjeligfeiten aller Art 
während 10 Jahre zu erichlittern vermochten. Der Kaiſer 
hatte die Gnade, feine Bitte zu erfüllen, und ernannte ihn 
zum Statthalter, indem er hinſichts beftimmter Verpflich— 
tungen und der zufünftigen Eroberungen und hinſichts der 
Behandlung der eingeborenen Bevölkerung gewiſſe Bedin— 
gungen ftellte. Alvar Nunez bereitete demnächſt das Er— 
- forderliche vor und fegelte am 2. November 1540 mit 


5 Schiffen aus dem Hafen von San Lucar de Barrameda 


aus. Seine Begleitung beftand außer den Scyiffsleuten 


| aus 700 Spaniern, unter welchen ſich eine große Anzahl 
von Nittern und Hidalgos befand. Am 29. März 1541 


ef er in den Hafen von Santa Catilina ein. Später 
begab er fich nad) dem Gap von San Auguftin und nad) 


! J dem er vernommen, daß Buenos Aires faſt ganz verödet 
wäre, beſchloß er zu Sande nad) Afuncion zu gehen, wel- 





408 bamald bie Hauptefideng der Croberer war. „Gr De 
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fahl, daß die Schiffe mit den Seeleuten, Weibern und Die 
nern bis zum Rio de la Plata führen und die beiden grö— 
feften Fahrzeuge in San Gabriel zurüdließen. Dann ließ 
er durch Pedro Dorantes einen Theil des Weges, den er 
einjchlagen wollte, recognojeiren, und unternahm demnächſt 
den Marſch, auf weldem er große Schwierigfeiten in Be 
treff der Inwegfamfeit und Nauheit des Terrains, der Breite 
der reißenden Ströme und der Krankheiten feiner Leute zu 
befämpfen hatte. Allein er hatte das Glüd, trog mandyer 
Fährlichkeiten am 11. März 1542 nah einer Reife von 
70 Tagen, in welchen er 400 Leguas zurüdlegte, ohne einen 
einzigen Mann zu verlieren, Aſuncion zu erreichen. Der 
General Domingo von Irala ſchickte ihm 3 Hauptleute ent 
gegen, um ihm aufjuwarten, worauf er unter allgemeinem 
Jubel in feiner Statthalterfchaft empfangen ward, denn 
ein Jeder war entzücdt Über feine Leutjeligfeit und WER 
Formen. 

Das erfte was der neue Statthalter that, war, un 
Domingo von Jrala zum Feldzeugmeifter zu ernennen, wos 
bei er ihn beauftragte, das Erforderliche einzuleiten, um ſich 
mit Peru in Verbindung zu ſetzen. Er entjandte Dann 
feinen Neffen Alonfo Riquelme mit 300 Mann, um 
einen aufrühreriichen Indianerftamm in der Provinz Ipané 
zu züchtigen; endlich, als einige Mißhelligkeiten mit den 
Königlichen Beamten entjtanden und bejeitigt waren, machte 
er jelbft fi) auf, um unter zahlreicher Begleitung das Land 
zu ducchftreichen und die Gerüchte von reichhaltigen Minen 
feftzuftellen. Er übertrug den Oberbefehl während feiner 
Abweienheit dem Feldzeugmeifter und fuhr in Begleitung 
von % Mann. und vielen Hauptleuten, Technifern, Zahl 
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meiftern und Marſcheommiſſarien auf 4 Bergantinen, 6 Bar- 
fen, 40 Balfas und mehr als 200 Canoes ab. Nach eini- 
gen Scharmügeln mit den Indianern, begannen neue Zer— 
würfniſſe und Neibungen mit den Königlichen Beamten, 
welche während. der größeften Entbehrungen mit beiſpiel— 

loſer Härte den fünften Theil ſelbſt von den geringfügigften 
Gegenſtänden verlangten; jo wie von denjenigen Fiſchen 


und erjagten Thieren, mit denen die Truppen unter großen 


Schwierigkeiten ihr Leben zu feiften fi) bemühten. Alvar 
Nugdez widerſetzte fich ſolchen unbilligen Anforderungen und 
bolt ihnen endlich dafür ſeinerſeits die Summe von 4000 Du⸗ 
caten an, welche ihm ſelbſt als Gehalt für die Statthalter 
ſchaft ausgefegt waren; lediglich, um feine ohnedieß noth— 
leidenden Truppen vor weiteren Abzügen zu fichern. Nach— 
dem hierdurch für den Augenblid die Mißhelligkeiten bejei- 
tigt waren, fehrte der Statthalter nach Ajuncion zurück, 
indem er mehr als 3000 indiſche Selaven mit ſich führte, 
welche die Zahl der Einwohner weientlich vermehrten und 


durch ihre Arbeit: dazu beitrugen neuen Lebenserwerb und 


Lebensmittel zu ſchaffen. Dann beftafte er einige Indianers 

ſtaͤmme, welche die fpanifchen Goloniften beunruhigten und 

eſfßeſtigte fid) auf diefe Weiſe in feiner Statthalterſchaft. 
Alvar Nunez entfandte fpäter den Feldzeugmeifter mit 


| % 250 Mann, um die Ruhe unter mehreren benachbarten 
Stämmen der Provinz von Alay wieder herzuftellen. Die 


Albweſenheit des Domingo Jrala benugend, erhoben ſich die 


Königlichen Beamten von Neuem unter der Führung Des 





Zahlmeiſters Felipe de Caceres gegen den Statthalter. Sie 
3 — ihm, daß er das Intereſſe des Königs nicht 


4 gehörig wahrnähme und wußten eine Anzahl von Anhänz 
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gern zu werben, um Alvar Nunez abzufegen und den Ber 
fuch zu machen, ihn gefangen zu nehmen, Alvar Nunez 
befand ſich gerade ſehr leidend im feinem Bette, als er er 
fuhr, daß die bewaffneten Verfchwörer fid) feinem Haufe 
näherten. Er erhob fih, warf einen Mantel über und ers 
griff ein bloßes Schwerdt. So begab er fih in den Vor 
ſaal und trat den Empörern entgegen. 

Mit lauter Stimme rief er ihmen zu: Nitter, was bes 
deutet diefe Verrätherei gegen den Statthalter? 

Sie antworteten: Unter uns ift fein Berräther! Wir 
Alle find Diener des Königs! Und deshalb möge es Eurer 
Herrlichkeit gefallen, fich gefangen zu geben, um dem Kö— 
niglichen Rathe Rechenſchaft von den verlibten Verbrechen 
und Willfürlichfeiten abzulegen. 

Der Statthalter bereitete fi zum Angriff vor und 
tief aus: Lieber fterben, als ſich folder Verrätherei fügen! 
Darauf ward er umringt und nochmals aufgefordert ſich zu 
ergeben, widrigenfalls man ihn Stüde hauen würde. Zus 
gleich drangen die Verfchworenen gemeinfam auf ihn einz 
allein bevor ihn jemand verwunden konnte, fam ein gewiſſer 
Jaime Besquin hinzugelaufen. Er hatte eine Armbruft in 
der Hand, legte einen Pfeil darauf und richtete dieſen mit 
den Worten gegen die Bruft des Statthalters: 

Entweder Du ergiebft Dich, oder ich jage Dir . 
Bolzen durch die Bruft. 

Darauf winfte Alvar Nunez mit der Hand und * 
mit ruhiger Stimme: Tretet zurüd, ich gebe mich gefangen! 

Als er dann unter den Empörern auch feinen Freund 
Francisco Mendoza erblidte, — * — er ſich —** und 


ſagte: 
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Euch, Don Francisco übergebe ich meinen Degen. 

- Nachdem Mendoza den Degen genommen, fiel man 
über den Statthalter her, warf ihn zu Boden, legte ihm 
Ketten an umd fchleppte ihn unter dem Zulauf von vielen 
Neugierigen in das Haus von Garcia Venegas, wo man 
ihn in eine dunkle Zelle warf und 50 Mann zu feiner 
Bewachung commandirte. Sie nahmen auch Alvars Neffen, 
D Niquelme und feinen Freund Melgarejo gefangen, fo 
wie den Oberalealden Pedro von Ejtopinan, Francisco von 
— Bergara und andere Hauptleute, Nitter und Soldaten. Sie 
bemaächtigten fich der Juftizverwaltung und der Adminiftn- 
tion und: verbreiteten Durch Strenge und Gewalt Furcht 
und Schrecken um ſich. 

Die Königlichen Beamten ſchrieben ſodann an den 
Feldzeugmeiſter, daß das Geſchehene nothwendig geweſen 
ſei und im Intereſſe Des Königs liege, und daß ſich das 
Verfahren der allgemeinen Zuftimmung erfreue. Sie for 
derten ihn zue ungefäumten Rückkehr auf, damit man über 
ihn verfügen, und er vor allen Dingen dazu beitragen fönne, 
Ruhe und Ordnung im Lande zu fihern. 

0 Domingo von Irala fah fih in einer jehr jchwierigen 


 Rngerı Wiewohl er das Gefchehene im höchften Grade miß— 
billigte, jo erkannte er doch die Unmöglichfeit zu einer fried- 


lichen Loͤſung der Sache, da ſich zu viele Hauptleute und 
Ecdelleute dabei compromittirt hatten. 

Er litt an einer heftigen Dyſenterie, die ihm verhin- 
derte, zu Pferde zu fteigen. Er ließ ſich deshalb in einer 


Sänfte nach Afuncion tragen, wo er bis auf den Tod er- 


schöpft anlangte und fein Commando zur Dispofition ftelte 
Alsbald traten Die Spanier zuſammen; fie beriethen über 
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* 
die Wahl eines Statthalters und durch ſchriftliche Wahl 
mittelſt Stimmzettel, wie es die Königliche Verordnung vor: 
fchrieb, ward Domingo von Irala gewählt, 

Gr lehnte dieſe Ehre ab, indem er erflärte, daß feine 
Krankheit ihm zwinge, ſich mit Gott zu beichäftigen und 
vorzubereiten, um ihm Redyenfchaft für feine bisherige Le 
bens⸗ und Handlungsweile abzulegen und daß alles Ir 
difche ihm jegt zu fern ftehe, um darauf feine Aufmerkſam⸗ 
feit richten zu können. Seine Thätigfeit würde überhaupt 
auch nicht derjenigen entfprechen, welche ftatt feiner ſo viele 
edle und tapfere jüngere Ritter entwideln möchten. 

Als man den Irala aber mit Bitten beſtürmte, und 
ſich dieſen Männer, wie Salazar Chaves und andre feiner 
Freunde und Parteigänger für Alvar Nunez anſchloſſen, 
gab er dem Andringen nad). Man hob ihn aus feinem 
Bette, fegte ihn auf einen Sefjel, und rief ihn am 15. De 
cember 1545 zum  ©eneralcapitain und Bicefönig aus, 
worauf er einen Eid leitete, „nach den Gefegen das Land 
im Namen des Königs regieren zu wollen, bis daß Se. Ma- 
jeftät anderweit darüber beflimmen würde.“ — 

Dem Alvar Nunez wurde inzwiſchen der Prozeß ge— 
macht, in Folge defien er nach Spanien gefandt werden 
follte. Man erbaute zu dieſem Ende ein Schiff, ging das 
bei aber fo langjam zu Werfe, daß daffelbe in 10 Mona- 
ten noch nicht vollendet war. Nunez erlitt unterdefjen eine 
harte und unverantwortliche Behandlung. Seine Nahrung 
war ſchlecht und kaum zureichend. Sie wide aus feinen 
Mitteln beftritten und zu ihrer Dedung zog man feine Gü- 
ter ein. Nuñez ertrug alle Kränfungen und Qualen mit 
hochherziger Geduld. Mehrmals verfuchten feine Freunde 
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ihn aus dem Gefängniffe zu befreien und ihn im fein Amt 
wieder einzufegen, allein ** Unternehmungen ſchlugen 
rg ih. 

Die Gegenpartei ward Darüber aufgebracht und drohte 
uni allein für ſolche Fälle den Gefangenen, jondern auch 
den Statthalter Irala niederzuftoßen. 

Enndlich lief das neue Schiff vom Stapel. Der ge- 
fangene Statthalter ward eingeſchifft und es begleiteten den— 
felben der Intendant Alonſo Cabrera und der Schagmeifter 
Gareia Venegas. Beide waren erbitterte Gegner des Al— 
var Nugdezz Beide hatten das Unterfuchungsverfahren zu 
Gunſten der Ankläger und zum Nachtheil des gefangenen 
Sratthalters ausfallen laſſen. Das Schiff commandirte der 


Portugieſe Gonzalo Mendoza, welcher fidy zum Procurator 


der Provinz ernannte. Man verzögerte noch einige Zeit Die 
j. Eranioien des Fortzufendenden, und Salazar verfuchte 
den Letzteren plöglich zu befreien und als Statthalter pro- 
& nie zu laffen. Er warb eine Anzahl von treuen An— 
Hängen des Alvar Nudez, drang in die Stadt ein und be- 


gab ſich in den Regierungspalaft, wo er unter dem Schutze 


vo Geſchüden, zahlreichen bewaffneten Beinden, den 


| K Statthalter Irala anfangs in Güte, dann unter Drohungen 


zum Nückteitt zu bewegen fuchte. Es kam zum Kampf. 


Salaqjar mit feinen Freunden unterlagen; er, Riquelme, 
Welgarejo und Vergara wurden gefangen, an Bord geführt 
und ſammt dem Statthalter Nunez gefeffelt nad) Spanien 


Seingefchifft. 





0 Mllein unterwegs brach zu Gunſten des Legteren ein 
neues Complott aus, an deſſen Spige merfwürdigerweife 
der frühere Gegner des Statthalterd Alvar, der Ritter 
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Alonſo Cabrera ftand, welcher ſich nur Durch die Dringen- 
den Abmahnungen des Pedro Eſtopidas bewegen ließ, von 
jeinem Vorfage, umzufehren, um den Alvar Nunez mit Ge 
walt in fein Amt wieder einzujegen, abzuftchen, Nach 
60 Tagen langte man endlich in Spanien an, wo der Pros 
zeß dem indifchen Nathe übergeben ward. Der Kaiſer be; 
fahl in Folge deffen, den Gabrera und Garcia Venegas zu 
verhaften. Beide ftarben im Gefängnifje bald darauf. AL 
var Nunez ward demnächſt zum Verluft feines Amtes ver 
urtheilt und zu 6 Jahre Verbannung nad Oran. Er 
appellirte und ward in zweiter Inftanz völlig freigefprochen 
und ihm 1000 Duraten Benfion in Sevilla ausgejebt. 
Dorthin zog er ſich zurück und ftarb dafelbft nach einigen 
Jahren, nachdem er mehrere ftädtiiche Ehrenämter mit gro 
Ber, Auszeichnung verwalter hatte. 

Nach allen Spezialdaten gehörte Alvar Nudez zu: * 
liebenswertheſten Charalteren unter den Eroberern der neuen 
Welt. Seine Sefbftverläugnung, Tapferkeit, Beharrlichkeit, 
und fein. Muth im Augenblide der Gefahr waren eben jo 
anerfannt, wie jeine Gerechtigkeit, Milde und Menjchenliebe. 

Es folgt nunmehr fein Bericht über feine rn 
und feinen Aufenthalt in Florida. TA 
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2  Schiffbrädhe von Alvar Uunez Cabeza de Vaca (Kuhkopf), 
einem Freunde von Fernando Cortez und Bericht über feine 
Keiſe mit dem Gouverneur Yanfilo de Harvarz nad) Florida. 


Br Gapitel 1. 


Abgang der Slotte und Angabe der Beamten und 
E a Mannſchaften derfelben. 


Am 17. Juni 1527 lief der Gouverneur Panfilo de 
Narvaez aus dem Hafen von San Lucar de Barrameda 
aus, mit der Vollmacht und dem Auftrage Ew. Majeftät 
die Provinzen, welche ſich auf dem Feftlande von dem 
 Bluffe las Palmas dis zum Gap von Florida erftreden, zu 
erobern und die Regierung derjelben zu führen. Seine 
Flotte »beftand aus 5 Schiffen mit ungefähr 600 Mann, 
unter denen ſich folgende Beamten befanden, nämlich: Ca— 
ben de, Vaca, Schagmeifter und oberfter Richter, Alonzo 
Enriquez, Caſſirer, Alonſo de Solis, als Oberaufjeher 
Ew. Majeſtaͤt und ein Mönd) Juan Suarez des heiligen 
Francisco mit 4 anderen Mönchen defjelben Ordens. Auf 
der Inſel San Domingo verweilten wir fait 40 Tage, um 
amd mit verfchiedenen Sachen, namentlich) mit Pferden für 
die Reife zu verfehen. Dort verliefen uns über 140 Mann, 
5 welche, die dortigen Einwohner durch allerhand Verſprechun⸗ 
= gen zum Zurückbleiben bewogen hatten. In Santiago auf 
der Inſel Cuba, wo wir wenige Tage fpäter vor Anfer 
gingen, ergänzte der Gouverneur feine Mannjchaft, Waffen 
J und Pferde. Hier bot ein Edelmann aus der Gegend von 
I. Trinidad, was auf derfelben Inſel liegt, mit Namen Vasco 
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Porcalle, dem Gouverneur an, einen bedeutenden Vorrath 
von Lebensmitteln von dort her zu liefern. Deshalb ging 
der Gouverneur mit der (ganzen Rlotte nach dorthin unter 
Segel, als er aber auf dem halben Wege bis zum Hafen 
ded Capo von Santa Gruz gelangt war, ſchien es ihm 
befjer, dort zu warten und ein Schiff abzufchiden, um bie 
Lebensmittel zu holen. b 
Zu dem Ende fchidte er den Gapitain Pantopa dort- 
hin, den ich zu mehrerer Sicherheit noch begleiten mußte, 
während er mit 4 Schiffen, denn er hatte in Santo Do— 
mingo noch ein neues gefauft, in dem Hafen zurüdblieb. 
— In den Hafen von Trinidad mit den beiden Scyiffen 
angelangt, - begab ſich Pantopa mit Vasco Porcalle zur 
Stadt, die etwa 1 Meile entfernt ift, um dort die Lebens— 
mittel in Empfang zu nehmen. Ich blieb auf dem Schiffe 
und erfuhr dort von den Piloten, weldye mir riethen, wir 
möchten unſere Gejchäfte jo ſchnell wie möglidy beenden, 
denn der Hafen wäre jehr ſchlecht, daß schon fehr häufig 
die Schiffe in demfelben zu Grunde gegangen wären. Am 
nächften Morgen fing e8 jehr ftarf an zu regnen und das 
Meer war fo aufgeregt, daß von der Mannfchaft, trotz 
meiner Grlaubniß, an das Land zu gehen, Viele an Bord 
zurüdblieben, da fie jahen, daß das Wetter jo fchlecht und 
die Stadt über 1 Meile von dem Ufer entfernt war. Um 
diefe Zeit brachte mir eim Boot ein Schreiben aus der 
Stadt, in weldyem ich aufgefordert wurde, doch ans Land 
zu Fommen, um ſelbſt Die Lebensmittel in Empfang zu neh— 
men, was ich jedoch ablehnte, da ich Die Schiffe nicht ver- 
lajjen fonnte. Um Mittag Fam ein zweites Boot mit noch 
dringenderer Aufforderung, und da die Piloten mic) baten, 





235 


doch nur ans Land zu gehen, um durch meine Gegenwart 
die Sachen zu beeilen, damit wir ſobald als möglich den 

j 4 Hafen werlaffen könnten, denn fie waren fehr beforgt für 
| f die Schiffe, jo begab ich mich zur Rhede, nachdem ich Die 
Piloten, für den Fall, daß ſich der Suͤdwind erhöbe, Der 
hier fters ſehr gefährlich ift, den Befehl ertheilt hatte, die 
Schiffe auf die Küfte laufen zu laſſen, um Dadurch wenig- 
ſtens die Mannſchaft und die Pferde zu reiten. Eine 
Stunde nady meiner Abreije wurde das Meer fo unruhig 
und der Nordwind jo heftig, daß die Leute nicht wagten, 
ans Land zu gehen, und auch die Schiffe nicht auf die 
Küfte lostreiben laſſen konnten, da der Wind gerade von 
vorn Fam, jo daß ſie dieſen Tag und dem nächften Senn- 
tag, an dem fie hatten zur Stadt gehen wollen, um Die 
Meſſe zu hören, mit großer Beſorgniß und unter forhväh- 
renden Anftrengungen zubringen mußten. Gegen die Nacht 
‚nahmen Sturm und Negen fo zu, daß die Gefahr in der 





























Stadt nicht geringer war, denn Die Kirchen und Käufer 
ſtuüͤrzten zufammen und die Menjchen mußten zu 7 und 8 
angefaßt gehen, um nicht von dem Winde fortgetvieben zu 
Br erben. Im Walde mußten wir ebenfo befürchten, durch 
Die niederbrechenden Baͤume erjchlagen zu werden, jo daß 
Zug ji ‚ganze Nacht umherirrten ohne einen Ort zu finden, 

ar einige Sicherheit gegen das Unwetter geboten 
* Monig ſrah gingen wir zum Hafen hinab, Wo wir 
von den Schiffen nur noch den Anferbogen jahen, woraus 
a EEE daß diefelben zu Grunde gegangen wären. 
ze ‚ob nicht med) irgend welche Ueberrefte zu 
= — an wir ander Küfte entlang, und fanden 
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etwa 10 Leguas von dem Ankerplatz entfernt einige Kiften, 
einen Mantel, eine ganz zerriffene Dede und 2 Leute von 
meinem Schiffe, die aber durch die Klippen fo entitellt wa— 
ren, daß man fie faum erfenmen fonnte, weiter fam von 
den Schiffen nidyts wieder zum Vorſchein. Es waren auf 
den Scyiffen 60 Mann und 20 Pferde umgefommen, und 
von der- ganzen Bemannung blieben nur 30 Mann * 
Ganzen ibrig. 

So blieben wir dort bis zum 5. November, wo der 
Gouverneur mit den übrigen Schiffen anlangte, die auch 
große Gefahren ausgehalten hatten, und mußten während 
dieſer Zeit mit vielen Muͤhen und großem Mangel kämpfen, 
denn die Lebensmittel der Stadt waren faſt alle zu Grunde 
gegangen. Anfangs hatte der Gouverneur die Abſicht, 
ſeine Erpedition fortzuſetzen, ſeine ganze Mannſchaft war 
aber durch die letzten Ereigniſſe jo im Furcht geſetzt, daß 
er ſich genoͤthigt ſah zu überwintern. Gr übergab mir Den 

Oberbefehl über die Flotte, mit der ich 12 Leguas von 
dort im Hafen von Kagua den Winter bis * 20. —* 
zubrachte. tb 

| HET 


Gapitel II. 


Anfunft des Öouverneurs in Zagua ur 
nach Florida. 


Um diefe Zeit fam der Gouverneur mit einer Bi 
gantine, Die er in Trinidad gefauft hatte, und brachte einen 
Piloten Mirvelo mit, der ſchon auf dem Fluffe las Pals 
mas gefahren war und Die ganze nördliche Küfte genau 
Fannte. Zwei Tage fpäter ging der Gapitain mit der ganz 
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zen Flotte, Die aus 4 Schiffen und einer Brigantine mit 
400 Mann und 80 Pferden beftand, unter Segel. Am 
Cap de Gorientes überfiel uns ein joldher Sturm, daß wir 
faſt zu Grunde gingen und nachdem wir das Gap Sant 
- Anton paffirt hatten, trieb ung widriger Wind bis 12 Mei- 
len von der Havana und ald wir eben im Begriff waren, 
dort einzulaufen, warf uns der Südwind wieder in das 
offne Meer hinaus nad) Florida zu, wo wir 12 Tage jpä- 
ter am Gründonnerftag, am derfelben Küfte in einer Heinen 
Bucht, an welcher wir einige indianische Hütten erblidten, 
vor Anfer gingen. — Am felben Tage ging Alonfo Enri— 
quez auf: einer Heinen Infel, die in derſelben Bucht liegt, 
and Land, vief die Indianer zu ſich und taufchte von ihnen 
Fiſche und einige Stüde Wild ein. Am folgenden Tage, 
den Charfreitag, fihiffte fich der Gouverneur mit dem größ— 
ten Theile der Mannfchaft aus, als wir aber zu dem Dorfe 
der Indianer famen, fanden wir die Hütten alle leer und 
verlaſſen, denn die Bewohner waren in der letzten Nacht 
in ihren Booten davongegangen. Die meiſten Hütten wa— 
von Hein und nur eine, im der wir eine Art goldener 
Trommel fanden, war jo groß, daß wohl 300 Menſchen 
in ihr Platz hatten. Der Gouverneur ftedte Tags darauf 
die Fahne Ew. Majeftät auf, nahm in Ihrem Königlichen 
Namen Befig von dem Lande und traf die nöthigen Anz 
ordnungen, denen von und, den Befehlen Ew. Majeftät 
gemäß, Folge geleiftet wurde, indem wir ihn als Gouver- 
neur anerkannten; demnächft befahl er auch den übrigen 
Theil der Bemannung auszuſchiffen, ſowie auch die Pferde, 
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nur noch AO am Leben geblieben waren, Die aber auch * 
ſehr matt und ſchwach waren. 


Capitel III. 
Anfunft in Forida. 


Es wurde nun bejchloffen, weiter in das Land — 
zumarſchiren, um es genauer kennen zu lernen. 

Ich, der Commiſſar und der Proviantmeiſter begleit⸗ 
ten den Gouverneur, der zu feiner Erpedition 40 Mann 
und 6 Pferde mitgenommen hatte. Wir ſchlugen den Weg 
nad) Norden zu ein, bis wir gegen Abend an eine ſehr 
große Bay famen, die fich weit in das Land hinein zu er- 
ſtrecken ſchien, jo daß wir die Nacht dort zubrachten und 
am nächiten Morgen zum Anferplage der Flotte zurücklehr⸗ 
ten. Der Brigantine wurde nun der Befehl ertheilt, am: 
der Küfte entlang zu fahren, um den Hafen, von dem der 
Pilot Mirvelo gefprochen hatte, zu ſuchen, und falls fie 
ihn nicht finden follten, nad) der Havana herüber zu gehen, 
ſich dort hinreichend mit Lebensmitteln zu verfehen und 
dann uns wieder aufzujuchen. Wir Dagegen wandten und 
nach der Abfahrt der Brigantine wieder dem Lande zu und 
unterfuchten zunächſt die Küften der Bucht, Die auf unfer 


au 


m 


rer erſten Erpedition entdeckt worden war, "= 


Nach einem Marjche von ungefähr 4 Lequas nahmen; | 
wir 4 Indianer gefangen und zeigten ihnen Mais, um zw 
jehen, ob er ihnen befannt wäre, denn bis Dahin hatten 


wir im Lande noch feine Spur von demfelben entdedt. Sie 
verfprachen uns an einen Ort zu führen, wo wie hin 


| 


reichend Mais fänden, und brachten uns jo zu ihrem Dorfe, | 
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das am Ende der Bucht liegt, wo wir einigen fanden, der 
aber noch micht zur Erndte reif war. Dort fanden wir 
verſchiedene Kiften von caftilifchem Holze, in Deren jeder ein 
Leichnam lag, der mit einer bemalten Hirſchhaut bedeckt 
war, Der Gommiffar hielt das Ganze für eine Art 
- Gögendienft und ließ deshalb die Kiften ſammt den Leicy- 
namen verbrennen. Wir fanden dort auch Stüde Lein- 
wand und Tuch, was aus Neu-Spanien herübergebracht zu 
ſein schien; auch einige Spuren von Gold zeigten ſich. 
Auf unfer Befragen der Indianer durch Zeichen, nannten 
ſie uns ein Land, das ſehr weit von dort entfernt wäre 
und Apalache hieße, wo es ſehr viel Gold gäbe, ja fie ga— 
ben uns auch durch Zeichen zu verſtehen, daß wir dort 
Alles im Ueberfluß ſinden würden, was für uns irgend 
Werth hätte. Wir nahmen nun dieſe Indianer als Füh- 
rer mit uns und festen jo unfern Marſch fort. Ungefähr 
> Leguas weiter fanden wir größere Quantitäten Mais, 
jer theild zur Erndte veif war, theils aud) ſolchen, der ſchon 
trocnet worden war. Nachdem wir ung dort noch 2 Tage 
ifgehalten hatten, kehrten wir nach unſern Schiffen zurück 
in dem Piloten unfere gemachten Entdedungen 
fo wie die Nachrichten, welche die Indianer uns gege- 
n hatten. Am folgenden Tage, dem 1. Mai hielt der 
uverneur geheimen Kriegsvath, zu dem er mich, den 
ommifjar, den Proviantmeifter und einen Marineofficier 
a Fernandez zuzog und in weldyem er uns mit 
H, IR il e daß er die Abſicht habe, weiter in das Innere des 
s hineinzugehen, und die Schiffe an der Kuͤſte ent- 
beein bis fie zu einem Hafen gelangt wären, 
J ach Angabe der Piloten nicht weit von hier entfernt 
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fein könnte, wenn er ſich nach dem Fluſſe Ind Palmas zu 
hielte. Ich machte ihn aufmerkiam auf die große Gefahr, 
der er Ew. Majeftät Kriegsſchiffe ausjepte, wenn er fie 
verließe, bevor fie in einen fichern Hafen angelangt wären, 
fo wie auch die Mühen, denen wir in einem vollftändig uns 
befannten Lande ohne hinreichenden Proviant entgegen gins 
gen, und rieth, erft einen guten Hafen aufzufuchen, um 
alsdann von Diefem aus die Erpeditionen in das Innere 
des Landes auszuführen. Da aber alle Mebrigen, die er 
über ihre Anfichten befragt hatte, feinem Plane ihre volle 
Zuftimmung gaben, fo verblieb er bei demfelben und nach— 
dem er die Schiffe einem jeiner Officiere und einem Alfal- 
den Garavallo, der ihn begleitete, anvertraut hatte, und je 
der Mann fih mit 2 Pfund Zwiebat und % Pfund 
Schweinefleiſch verjehen hatten, traten wir unfen Zug in 
das Innere des Landes noch an demjelben Tage, den 
1. Mai an. a 


Gapitel IV. 
Ankunft in Apalace. n 


Unſere ganze Erpedition beftand aus 300 Mann, von 
denen 40 Mann zu Pferde waren, ohne den Beamten und 
den Gommifjar, den Mönch Juan Suarez, den Möndy 
Juan de Palos und noch drei andere Geiſtliche, die ſich 
uns angefchlojfen hatten, mitzurecdhnen. Nach 15 tägigem 
Marfche, auf dem wir nichts anderes zu eflen gefunden 
hatten als Datteln, nad) Art der andalufijchen, und feinen 
Indianer, noch irgend eine Hütte oder ein Dorf angetroffen 
hatten, gelangten wir zu einem Strome, den wir theils 
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jhwimmend, theils mittelft Flößen paffiren mußten, was 
und einen ganzen Tag aufhielt, daß der Uebergang höchft 
befchwerlidy und gefahrvoll war. Am andern fer famen 
gegen 200 Indianer uns entgegen und nachdem der Gou- 
verneur fich Durch Zeichen mit ihnen verftändigt hatte, er- 
griffen wir 6 oder 7 derfelben, die uns zu ihren Hütten 
führten, wo wir große Vorräthe von Mais fanden, daß 
wir dem Herrn (nuestro Senor) danften, der uns in fo 
großer Noth gnädig zu Hülfe war. Da wir noch Neu- 
linge waren in den Strapazen, wie wir fie in den legten 
Tagen erduldet hatten, fo baten wir den Gouverneur, Kund- 
ſchafter auszufchicden, um das Meer, das nach Angabe der 
Inndianer nicht weit entfernt fein follte, aufzufud)en, um zu fe- 
hen, ob dort nicht etwa ein Hafen zu finden wäre. Anz 
fangs lehnte diefer unfer Geſuch ab, da ich aber nicht 
£ nachließ, jo übergab er mir 40 Mann unter dem Befehle 
des Capitain Alonjo del Gaftillo, um einen Hafen aufzu- 
ſuchen. Wir machten uns fomit am folgenden Tage auf 
den Weg, fehrten aber ſchon nach wenigen Tagen wieder 
zum Gouverneur zurüd, da wir zwar ſehr bald an einen 
Arm des Meeres gelangt waren, aber trog alles Suchens, 
wobei wir über 1% Leguas bis an das Knie im Waſſer 
gewatet waren, feinen Platz gefunden hatten, der zum Leber 
gang geeignet gewefen wäre. Auf unfern Bericht fandte 
der Gouverneur am folgenden Tage den Gapitain Valen- 
 zueta mit 60 Mann ab, um über den Fluß, den wir ſchon 
früher überfcheitten Hatten, wieder zurüczugehen, feine Nach- 
Te forſchungen alsdann bis and Meer fortzufegen, ob er dort 
eva den gewünſchten Hafen finden möchte. Diefer Fam 
nad 2? Tagen mit der Nachricht zurück, daß er zwar eine 
A 16 
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große fehr feichte Bucht gefunden habe, aber feinen Ort, 
der zum Hafen geeignet wäre und daß er 5 oder 6 Ga, 
noed der Indianer gefehen habe, die von einer Seite der 
Bucht nach der andern gefahren, ſowie daß die Indianer 
mit großen Federbüjchen geihmüdt gewejen wären. Nach— 
dem wir Died erfahren hatten, fegten wir unjern Weg nad) 
Apalache weiter fort und marfcyirten bis zum 17. Juni, 
ohne daß einer der Indianer es gewagt hätte, unjere Ans 
kunst zu erwarten. Da fam uns aber ein Häuptling ber 
felben, den ein Indianer auf den Schultern terug, gefolgt 
von einer großen Menge Volks entgegen. Er verweilte 
über eine Stunde bei dem Gouverneur und als wir ihm 
zu verftehen gaben, daß wir nach Apalache wollten, fonn- 
ten wir nur aus feinen Zeichen abnehmen, daß er ein Feind 
der dortigen Bewohner war, jo daß wir auf feine Unter 
ftügung bei unjeren Zügen hoffen durften. Wir folgten 
ihm nun auf demjelben Wege, den er eingeichlagen hatte 
und famen in der naͤchſten Nacht an einen Fluß, der jo 
tief und breit war, daß wir und ein Floß bereiten mußten, 
mittelft dejjen wir. den Uebergang bewerfitelligten, wozu wir 
einen ganzen Tag gebrauchten. Wenn die Indianer uns hätten 
angreifen wollen, jo hätten fie uns hierbei ſehr leicht ver 
nichten fünnen, denn ſelbſt troß ihrer Hülfe hatten wir doch 
mit vielen Mühen und Gefahren zu fämpfen. Am folgen: 
den Tage famen wir im das Dorf des Häuptlings, wo Die 
jer und große Maffen Mais ſchickte, ald wir aber am anz 
dern Morgen weiter marjchirten, war Niemand von den 
Eingebornen zu fehen, denn alle waren geflohen; während 
wir aber unterwegs waren, ließen ſich andere jehen, Die 

aus dem Kriege zu kommen jchienen, auf all unſer Rufen 
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aber nicht achteten und nur von Weiten uns nachfolgten. 
Deshalb legte der Gouverneur einige Mann Gavallerie in 
einen Hinterhalt, Die bald 3 oder 4 Indier gefangen nah- 
men, die uns von nun an als Führer dienen mußten, uns 
aber einen jehr befchwerlichen Weg führten, über hohe Berge 
und durch Dichte Wälder, wo der Boden jo dicht bewachjen 
war, daß wir und mit vieler Mühe erſt einen Weg bahnen 
mußten. So ſetzten wir unfern mühfeligen Zug bis an 
den Sanct Iohannistag fort, wo wir zuerft Apaladye vor 
uns erblicten, ohne daß die Eingebornen von unjerm Heran- 
nahen etwas gemerkt hatten, Wir Danften Gott von gan- 
zem ‚Herzen, da wir und dem Lande unſerer Wunjche jo 
nahe jahen, indem wir Alles, was uns von Demjelben ge: 
fagt worden war, für Wahrheit hielten und dort das Ende 
aller unferer Mühjeligfeiten zu finden hofiten. 

Sobald wir  Apalache zu Geficht befamen, ſchickle 
mich. der Gouverneur mit 5 Mann zu Pferde und 50 Fuß: 
gängern voraus in das Dorf; als wir aber in daſſelbe ein- 
zogen, fanden wir anfangs nur Weiber und Knaben in den 
‚Hütten, wurden ‚aber beim weiteren Vorbringen von den 
Männern mit Pfeilen und Lanzen empfangen, fie hielten 
jedod) den Kampf nicht. lange aus, fondern flohen und tiber 
ließen uns das Dorf. — Hier fanden wir nun große 
Vorräthe von Mais, und andres, Das zur Erndte veif war, 
was ung ſehr willlommen war, denn wir hatten unterwegs 
vielfach großen Mangel daran gelitten und meift nur alle 
7 — 8 Leguas einmal welchen angetroffen. 

Das Dorf beftand aus 40 Keinen niedrigen Hütten, 
die meiſt an gejhügten Orten lagen, Damit ihnen Die hef- 


tigen Stürme, die im dieſem Lande fo ſehr häufig wehen, 
16* 
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feinen Schaden zufügen Fonnten. Sie find von Stroh und 
ſehr eng von Bergen eingejchloffen; dieſe find ſehr bewal- 
det und die Stürme werfen jo viele Bäume nieder, daß 
der Zugang zu ihnen höchſt ſchwierig und gefährlich ift. 


Gapitel V. 
Beſchaffenheit des Landes. 


Das Land von dem Orte, wo wir und ausſchifften, 
bis nach Apalache, iſt zum größten Theile lady, nur hin 
und wieder durch einzelne Berge unterbrochen, die mit ehr 
hohen Bäumen, wie Nupbäumen, Lorbeer und Gedern bes 
wachfen find. Gbenjo finden ſich dort Pinien, Steineicyen, 
Tannen und Zwergpalmen nach Art der caftilifchen. Im 
ganzen Lande ftößt man jehr oft auf große und Fleine Seen 
und Sümpfe, die häufig ſehr ſchwierig zu pafliren find, 
theils wegen ihrer großen Tiefe, theild wegen der vielen 
Bäume, die aus den anftopenden Waldungen in Diefelben 
hineinftürzen. Bon Thieren jahen wir namentlih Ka— 
ninchen und Hafen, Löwen, Bären und viele andere, unter 
denen uns vorzüglich ein Thier auffiel, Das feine Jungen 
in einem Beutel, den es unter dem Bauche hat, jo lange 
umberträgt, bis Diefelben im Stande find, fid) ihre Futter 
alfein zu fuchen; und weni fie zufällig einmal draußen find, 
um Speife zu fuchen und es naht irgend welche Gefahr, 
ſo flieht die Mutter nicht eher, als bis fie die Jungen 
wieder in den Beutel gefammelt hat. 

Zwei Stunden nach unferer Ankunft in Apaladye Fehr: 


ten die Indianer friedlich wieder zurüd und baten uns um ihre | 


Weiber und Kinder, die wir ihnen auch freigaben, mit Aus— 
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nahme eines Gazifen, der Schuld an dem ganzen Streit gewe- 
fen war und deshalb von dem Gouverneur zurüdbehalten 
wurde. Am folgenden Tage famen fie Friegsgerüftet wieder 
und ftürzten mit foldyer Gewalt und Schnelligkeit auf uns los, 
daß es ihnen gelang, die Hütten, im denen wir wohnten, in 
Brand zu ſtecken; fobald wir aber herausfamen, flohen fie und 
verfteeften fich in den Sümpfen und Maisjeldern, jo Daß wir 
ihnen nichts anhaben und nur einen von ihnen tödten fonn- 
ten. Tags Darauf famen aus einem andern Dorje neue 
Scyaaren Indianer, die und ebenfo angriffen wie die er- 
ften und ſich dann auch ebenfo flüchteten. In dieſem Dorfe 
blieben wir 25 Tage, während welcher wir verjchiedene 
Züge in. Das Innere des Landes unternahmen, Das wir 
aber tiberall ſchwach bevölkert und jeher arm fanden und 
erflärte der Gazife, den wir über die Natur des ferner lie 
genden Landes befragten, Apalache und die nächte Umge— 
gend für den reichten Theil deſſelben. 

Ueber das Land nach dem Süden zu, fagte er uns, 
daß man nach 9 Tagereiien zur See nach einem Ort Aute 


füme, wo die Indianer viel Mais, Bohnen und Calabaffen 


hätten, und daß diefe ihm befreundet wären. Aus Nüd- 
ficht auf diefe Angaben nnd die große Armuth des Landes, 
wie wir fie jchon jelbft fennen gelernt hatten, jo wie aud) 
darauf, daß Das Volk uns fehr feindlich geflunt war und 
uns täglich Menfchen und Pferde beim Waijerholen mit 
ihren. Pfeilen verwundete, und zwar von den Sümpfen 
aus, wo wie fie nicht erreichen konnten, — bejchlofien wir, 


Diefes Land zu verlafien, um am Meere entlang den Fleden 


Aute aufzufuchen, von dem uns die Indianer gejagt hatten. 
Den erften Tag paſſirten wir jene Sümpfe ohne irgend 
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einen Indianer zu erbliden; am zweiten Tage aber gelang: 
ten wir an einen See, der fehr ſchwer zu überfchreiten war, 
denn das Waffer ging uns bis an die Bruft und es war 
dergeftalt mit Baumftämmen bededt, daß das Gehen fehr 
erfchiwert wurde. Als wir ſchon mitten im See waren, 
überfielen uns die Indianer, die theils hinter den Bäumen 
verborgen gewejen waren, jo daß wir fie nicht nefehen 
hatten, theil® auf den umgeftürzten ftanden und fingen an 
jo heftig auf uns zu fchießen, daß viele Menſchen und 
Pferde verwundet wurden, und ihnen gelang, uns unfern 
Führer zu entreißen, ehe wir noch aus dem See heraus 
waren. Viele behaupteten an jenem Tage, fie hätten ges 
jehen, wie die Pfeile der Indianer durch zwei Steineichen 
gegangen wären, von denen jede Die Stärfe eines Schen— 
fel8 gehabt hätte; und Dies ift gar nicht zu verwundern, 
wenn man fieht, mit welcher Kraft und Gefcyidlichkeit fie 
die Pfeile abjchiegen, und ich felbft fand eine Pappel, in 
welche der Pfeil eine Hand breit hineingedrungen war. 
So viel wir auch von Florida an bisher Indianer gejehen 
hatten, alle waren Bogenſchützen und da fie colofjale Kör- 
per haben und nadt einhergehen, fo ericheinen fie von Wei- 
tem wie wahre Giganten. Ihre Bogen find fo ftarf wie 
ein Arm und 11 — 12 Spannen lang, mit dem fie bis 
auf 200 Schritt mit einer folchen Sicherheit ſchießen, daß 
ſie niemals ihr Ziel verfehlen. 

Eine Legua weiter kamen wir wieder an einen See, 
der noch fchwieriger zu paſſiren war als der erfte; hier lie- 
Ben ung aber die Indianer in Ruhe, da fie bei dem erſten 
Angriffe alle ihre Pfeile verſchoſſen hatten. 

Noch 9tägigem Marſche, auf dem wir abwechſelnd 
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immer wieder Durch neue Angriffe der Indianer beläftigt 
wurden und bei derem einen auch ich verwundet und ein 
Hidalgo Avellaneda, der zu meiner Unterftügung berbei- 
gefommen, getödtet worden war, famen wir in Aute an. 
Hier fanden wir Die Hütten von allen Einwohnern ver- 
lafjen und zum großen Theil niedergebrannt und nahe bei 
große Felder von Mais, Galabafjen und Bohnen, deren 
Erndte bereitd begonnen war. Wir verweilten dort 2 Tage, 
und nachdem wir und einigermaßen von unſern Strapazen 
erholt hatten, befam id; vom Gouverneur den Auftrag, Das 
Meer aufzufuchen, deſſen Nähe wir aus einem großen 
Fluſſe vermutheten, welchen wir auf unjerm Marſche 
paffirt und den Magdalenenftrom genannt hatten. 

Ich machte mich den folgenden Tag mit dem Gapi: 
tain Gaftillo und Andres Dorantes und 50 Mann Fuß: 
teuppen auf den Weg. Gegen Abend gelangten wir an 
eine Bucht des Meeres, die fidy bei näherer Unterſuchung 
jehr flach und felfig zeigte, jo daß fie durchaus nicht zum 
Hafenplage gebraucht werden konnte. 

Nach dieſen traurigen Entdefungen fehrten wir zum 


‚Standquartier zurüd, wo wir den Gouverneur und viele 


feinen Leute frank fanden und die Nachricht von ihnen er- 
hielten, daß fie in der vergangenen Nacht von den India— 
nern angegriffen, viele von ihnen verwundet und ihnen 
auch ein Pferd getödtet worden wäre, da fie fid) der vie— 
len Kranken wegen nicht mit gewohnter Kraft hatten ver 
theidigen koͤnnen. 
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Gapitel VI. 
Abreife von Aute. 


Am folgenden Tage verließen wir Aute und brauchten 
einen ganzen Tag, ehe wir an die Stelle gelangten, wo 
ich kurz zuvor gewejen war, Unſer Marſch war höchſt 
bejchwerlich, theild wegen des jehr ſchlechten Terrains, theils 
wegen der vielen Kranfen, deren Anzahl ſich täglich ver- 
mehrte, jo daß ſchon unfere Pferde nicht mehr ausreichten, 
diefelben fortzuſchaffen. Unſere traurige Lage wurde da— 
durch noch verfchlimmert, Daß viele der Mannſchaft den 
Entſchluß faßten, den Gouverneur und die Kranken heim— 
lid) zu verlaffen und jelbftftändig ihre Neije fortzujegen. 
Gluͤcklicherweiſe wurde ihr verrätheriicher Plan noch recht: 
zeitig dem Gouverneur angezeigt, worauf Diejer fofort einen 
Kriegsrath berief, in weldyem er als einziges Mittel unjerer 
Rettung den Vorſchlag machte, fo schnell als möglich einige 
Schiffe zu bauen, um mittelft derfelben unfere Flotte wieder 
aufzufuchen. Anfangs erfchien uns dies vollitändig unaus- 
führbar, da wir weder Arbeiter nody Werkzeuge. beſaßen; 
am nächiten Tage fügte e8 aber Gott, daß einer von und 
ſich erbot, einige Canoes zu verfertigen. Da wir jeden 
noch jo jchwachen Hoffnungsftrahl mit Freuden begrüßten, 
jo bejchloffen wir unverzüglich mit aller Kraft and Werf 
zu ‚gehen. Um während der Arbeit: hinreichende - Lebens: 
mittel zu haben, machten wir mit unferen gefammten Trup- 
pen einen Einfall in Aute, von wo wir gegen 400 Schef- 
fel Mais, freilih nicht ohne heftige Kämpfe mit den In— 
dianern, zurlidbrachten. 
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Wir ließen nun zunächft eine große Anzahl Palmen 
umbauen, um deren Blätter und Fafern ftatt Werg bei dem 
Bau der Boote zu benußgen, die zuerft von einem einzigen 
Zimmermann begonnen waren. Wir fetten aber unfere 
Arbeit mit ſolchem Eifer fort, daß wir vom 5. Auguft bis 
zum 30. September ſchon 5 derſelben von je 22 Fuß (Coda) 
vollendet hatten, die nad) Anleitung eines Griechen Teo- 
Doro mit einer Art Theer beftrichen wurden, welchen dieſer 
aus Fichtenholz bereitet hatte. 

Aus den Faſern der Zwerg: Palmen und den Schwei— 
fen und Haren der Pferde verfertigten wir Seile und 
Stride, aus unferen Hemden Segel und aus den Tannen 
Nuder, fo gut es gehen wollte, und das Land, in weldyes 
und unfere Sünden verfchlagen hatten, war fo jchlecht, daß 
wir faum Steine zum. Ballaft und zu den Anfern unjerer 
Schiffe finden fonnten. Aus dem Felle der Pferde, Die 
wir fo viel wie möglicdy ganz von den Füßen abzogen, 
machten wir Schläuche, um Wajjer aufzubewahren. Ginige 
von und jammelten an den Küjten des Meeres Mufchel: 
fiiche, wobei fie mehrere Male von den Indianern über- 
fallen wurden, was uns 10 Todte Foftete, die von ihren 
Pfeilen ganz durchbohrt gefunden wurden. 

Der Weg, den wir bis hierher von der erften Bucht 
an, der wir den Namen Bahia de la Eruz gegeben hatten, 
zurücgelegt hatten, betrug im Ganzen 280 Leguas oder 


wenig mehr, und che wir uns wieder einfchifften, waren 


außer denen, Die die Indianer getödtet hatten, über vierzig 
durch Krankheit und Hunger umgefommen. Am 22xep: 
tember gingen wie endlich zur See, nachdem ſchon alle 


Pferde bis auf eins verzehrt worden waren, obgleich wir 
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nur jeden fünften Tag eins für Die Kranken und Die, welche 
an den Booten arbeiteten, nejchladytet hatten, In Die 
5 Schiffe theilten wir uns in folgender Weife: der Gou- 
verneur nahm in fein Schiff 49 Mann; in dem, welches 
dem Gommiffar und dem Gontador (Zahlmeifter) übergeben 
wurde, wurden ebenfoviel untergebracht; Das dritte befamen 
die Gapitaine Alonfo del Gaftillo und Andres Dorantes 
mit 43 Mann, und ein anderes die Gapitaine Tells und 
Penaloja mit 47 Mann, Das fünfte Schiff erhielt ic) 
mit dem Proviantmeifter und 49 Mann, Alle Edyiffe 
waren nad Einſchiffung der Lebensmittel jo überfüllt, daß 
nur eine Hand breit Bord über dem Wafler blieb, und jo 
groß war unfere Noth, daß wir uns getroft in fo gebredy- 
lichen Bahrzeugen, und ohne daß ein einziger von uns Die 
Schifffahrt genau verftanden hätte, auf das unbefannte 
und jo ſehr gefährliche Meer hinauswagten. 
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Gapitel VII. 


Abreije aus der Bucht de Gaballos 
(Pferdebujen). 


Nachdem wir unfere Bucht, die de Gaballos hieß, 
verlafjen hatten, fuhren wir 7 Tage in jenen Buchten und 
Engen des Meeres umher, ohne eine fefte Küfte zu erbliden, 
bis wir endlich an eine Injel gelangten, die nicht weit vom 
Feftlande entfernt war. Mein Schiff fegelte voran und id) 
ſah zuerft vom Lande her 5 Ganoes voll Indianer fom- 
men, die ſich bei unferer Annäherung auf die Infel in ihre 
Hütten flüchteten und uns ihre Fahrzeuge überliegen. Wir 
folgten ihnen und fanden eine große Menge Kaulbate (liza) 
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und Gier derjelben, die uns nach allen Anftrengungen eine 


fehr erwünfchte Erquidung gewährten. Als wir unfere 
Fahrt weiter fortfegten, famen wir am St, Midyaelstage 
durch eine: Fleine Meerenge, die die Infel vom Feſtlande 
trennte und der wir Deshalb den Namen dieſes Heiligen 
gaben. Dadurch, Daß wir einen Theil unferer Ladung in 
die Ganoes padten, Die ich den Indianern abgenommen 
hatte, gelang es unjere Schiffe fo weit zu erleichtern, daß 
fie 2 Hände breit über dem Waſſer gingen. Wir fuhren 
nun immer an der Küfte entlang, nach dem Alufje las 
Palmas zu und fingen bald wieder an Mangel zu leiden, 
denn jowohl die Lebensmittel, ald namentlicdy auch unfer 
Waſſervorrath gingen zur Neige, indem das Waffer in den 
ledernen Schläuchen ſehr bald zu faulen anfing und durch 
frifches nicht exjegt werden fonnte, denn jo oft wir aud) 
jchon Die verfchiedenen Fleinen Infeln, an denen und unfer 
Meg vorüberführte, auf's Eifrigſte durchjucht hatten, fo 
war unfere Mühe Doch ſtets vergebens geweien, und wir 
hatten feine Quellen entdecken fönnen. 

Als wir eined Tages zu dem Ende wieder an’d Land 
gegangen waren, liberfiel uns ein folcyer Sturm, daß wir 
6 Tage lang nicht wieder zu Schiffe geben fonnten, wäh- 
rend. deſſen wir, um unjeren Durft, Der immer verzehrender 
wurde, nur einigermaßen zu ftillen, unfere Zuflucht zu dem 
falzigen Seewaſſer nehmen mußten, an deſſen allzufchnellem 
Genuß fünf von uns ftarben; jo jahen wir uns bei län- 
germ Berbleiben auf dieſem unwirthbaren Lande einem 
fichern Tode durch Verdurften preisgegeben, daß wir uns 


noch lieber wieder dem trüügerifchen Deeane anvertrauten. 


Wenn aber die Noth am größten, fo ift audy Gott mit 
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feiner Hülfe am naͤchſten, und jo gelangten wir auch dies— 
mal bald an einen Ort, wo wir gegen den Sturm geichügt 
waren; dort zeigten fi) auch bald mehrere Canoes mit 
Indianern, Die alle weder Bogen nody Pfeile trugen, und 
welchen wir bis zu ihren Hütten folgten, vor denen wir eine 
Menge Krüge mit Wafjer und große Maffen Fiiche fan⸗ 
den, die von dem Häuptlinge des Stammes alle dem Gou— 
verneur angeboten wurden, und wogegen wir ihm in feiner 
Wohnung, die aus Etrohmatten verfertigt war, und in Die 
er und eingeladen hatte, Mais und einige Kleinigkeiten zum 
Gefchent machten. Um Mitternacht, während der Gouver- 
neue noch mit einigen von uns beim Gapitain war, ber 
fielen uns die Indianer plötzlich mit foldyer Gewalt, daß 
er felbft verwundet wurde und fid nur mit großer Mühe 
fechtend zu unſeren Fahrzeugen retten fonnte, während etwa 
50 Mann auf dem Lande zurüdblieben, um feinen Rüdzug 
zu deden. Wir wurden in derfelben Nadyt noch zu. drei 
verfchiedenen Malen angegriffen und jedes Mal mit folder 
Heftigfeit, daß wir ſtets wenigftens um einen Steinwurf 
und zurüczichen mußten, und faft feiner von uns unver: 
wundet blieb; ich felbft wurde im Geficht verlegt. Das 
legte Mal legten ihnen die Gapitaine Dorantes, Penalofa 
und Tellez mit 15 Mann einen Hinterhalt und griffen fie 
dergeftalt mit dem Schwerdte an, Daß fie gänzlidy in Die 
Flucht gejchlagen wurden und es nicht wieder wagten, uns 
zu beunruhigen. Am folgenden Tage zerftörte ich ihnen 
noch 30 Ganoes und bald darauf fchifften wir uns wieder 
ein; wir waren erft 3 Tage unterwegs und unfere alte 
Noth mit dem Wafjer drohte uns ſchon wieder zu quälen, 
ats wir ein Canoe mit Indianern begegneten. Wir riefen 
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fie an und der Gouverneur bat um Wafjer, was fie und 
auc) zu bringen verfprachen, wenn wir ihnen nur Gefüße 
Dazu gäben. Der Grieche Doroteo Teodoro, deijen wir 
ihon oben Erwähnung gethan und ein Neger gingen mit 
ihnen, jo viel wir ihmen auch abriethen. Am Abend kehr— 
ten fie zuruͤck ohne fie oder Waſſer zu bringen, und woll- 
ten auch die beiden Indianer, Die. fie uns ald Geißeln 
zurücgelaffen hatten, befreien, was aber durch und verhin- 
dert wurde, daß fie ohne dieſelben entfliehen mußten und 
und in großer Trauer über den Berluft Der beiden Ghriften 
zurückließen. 


Capitel VIII. 
Wie es uns auf unſerer weiteren Fahrt erging. 


Am folgenden Morgen famen die Indianer in meh— 
reren Canoes zu uns, und verlangten die beiden von uns, 
die wir am Tage zuvor zurücbehalten hatten, was wir 
ihnen abjchlugen, bevor fie und nicht die beiden Chriften 
zurückgegeben hätten. Diesmal waren 5 oder 6 Gazifen 
mitgefommen, die ung die mächtigiten zu fein ſchienen, Die 
wir noch gejehen hatten, denn fie waren alle mit Mänteln 
von Zobelpelz geſchmuͤckt, die zum Theil höchit eigenthuͤmlich 
mit Bändern von braunem Leder verziert waren, was jehr 
gut ausjah. Während wir noch mit ihnen unterhandelten 
und fie ſchon anfingen, Steine auf uns zu jchleudern, er- 
hob fich ein günftiger Wind, den wir auf’s fchleunigite zu 


unſerer Abfahrt benugten. Gegen Abend gelangten wir an 


die Mündung eines ziemlich großen Fluffes, wo wir füßes 
Wafjer fanden, und um und Mais zu röften, der wir ſchon 
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jeit 2 Tagen nur roh gegefien hatten, verſuchten wir den 
Strom hinaufzufahren, um an's Land zu gehen; berfelbe 
war aber jo ftarf, daß es uns troß aller Anftrengung nicht 
gelang, ja ald der Wind etwas ftärfer wurbe, jo wurben 
wir über eine Meile in das Meer hinausgetrieben, wo wir 
mit 30 Klaftern noch feinen Grund fanden. Zwei Tage 
verjuchten wir vergebens an's Land zu fommen, indem wir 
an der Küfte hin und her fuhren. Die Nächte waren fo 
dunfel, daß wir während derjelben unfere Bemühungen ganz 
einftellen mußten, und Doch fanden wireined Morgens und 
alle von einander getrennt, und id) fegte den ganzen Tag 
über allein meine Fahrt fort, bis id) gegen Abend auf eine 
Barfe ftieß, die ich bald als Die des Gouverneurs erfannte, 
und von der nicht weit Davon noch eine zweite jegelte. 
Auf fein Befragen, was in dieſer Lage zu thun ſei, rieth 
ich ihm, uns fo fchnell wie möglidy mit dem vorderen 
Schiffe zu vereinigen, und uns fo vereint dem Willen Got- 
tes zu überlafjen und unjeren Weg fortzujeßen. Dies er: 
Härte er jedoch für unthunlich, er fei vielmehr - ent 
jchloffen an's Land zu gehen, und wenn idy ihm folgen 
wollte, jo möchte ich meine Leute die Ruder ergreifen lafjen, 
um jo das Land zu erreichen, was uns nicht fehlen Fönnte, 
Hierzu hatte ihm einer feiner Gapitaine Namens PBantopa 
gerathen, indem er ihm vorftellte, daß wir, wenn wir. nicht 
binnen 6 Tagen das Land erreicht hätten, Hungers fterben 
müßten. Da ich ihm feſt entſchloſſen ſah, fo ergriff ich zu—⸗ 
erft mein Ruder und meinem Beifpiele folgten alle übrigen; 
wir waren aber nicht im Stande, mit dem Gouverneur 
gleichen Schritt zu halten, denn er hatte die befte Mann⸗ 
ichaft in feinem Boote, die noch fait ganz gefund war, ich 


E N VE ie 








2 u 2 Senn een Zi te ie ee ee ic 2 ee Me eg ei ee ee De ee a Zu 


u re rt ——— 





255 


bat ihn Daher, und ein Tau zuzuwerfen, was er aber ab- 
jchlug, da jegt jeder nur für ſich jorgen müßte, und fie 
genug zu thun hätten, um ſich nur in der nächiten Nadıt 
bis an's Land zu bringen. So richtete ich meinen Lauf 
auf das andere Schiff, das mich erwartete und im dem ic) 
die Gapitaine Penaloja und Tellez fand. Wir waren vier 
Tage zufammengefegelt, während deren wir täglich nur eine 
Hand voll rohen Mais verzehrten, ald uns ein fehr befti- 
ger Sturm ereilte, der Das andere Boot vernichtete, während 
wir durch die Barmherzigkeit Gottes glüdlich errettet wurden. 
Des langen Hungers wegen, den wir ertragen hatten, und 
in Folge des legten Sturmes war die Mannſchaft fo ent- 
fräftet, Daß bei Sonnenuntergang nur nod) fünf von meinen 
Leuten ſich aufrecht erhielten, während alle anderen, dem 
Tode nahe, auf dem Boden des Schiffes lagen, ald es 
Nacht wurde war ich mit dem Steuermann allein noch im 
Stande das Schiff zu lenken; gegen 2 Uhr wurde audy er 
fo ſchwach, daß er zu fterben glaubte, jo daß ich jelbft das 
Steuerruder nahm, worin ich jedoch nad) einigen Stunden 
wieder von ihm abgelöft wurde, Daß ich den Reſt der Nacht 
mic) der Ruhe hingeben fonnte, um meine Kräfte wieder 
einigermaßen zu ftärfen. — Ich war aber weit entfernt zu 
fhlafen und gegen Morgen fam es mir vor, als ftieße 
unfer Schiff auf den Grund. Der Steuermann meinte, 
wir wären nahe am Lande und müßten nur nod) bis Tages- 
anbruch die hohe See zu halten fuchen. Nabe am Ufer 


ergriff uns eine Welle und warf uns mit einem fo gewal- 


tigen Stoß aufs Land, daß meine Leute, Die wie todt da— 
gelegen hatten, wieder zu fich famen, und da fie fich jo nahe 
dem Lande. fahen, ſich allmälig wieder erholten und fid) 
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mit Händen und Füßen fortzuhelfen anfingen. Wir röfte 
ten ihnen Mais foviel wir noch hatten, und mit Hülfe 
eines großen Feuers, an dem fie ihre erftarrten Glieder er— 
wärmten, famen fie wieder etwas zu Kräften. 


Gapitel IX. 


Was dem Lope de Oviedo mit den Indianern be— 
gegnete und wie Dieje uns zu ejjen bradten. 


Sobald die Leute fich durch Speife geftärkt hatten, gab 
id) noch Ddenjelben Tag, den 6. November, dem Lope de 
Oviedo, der noch am Fräftigften war, den Befehl, auf einen 
der Bäume zu fteigen, um uns einige Nacyricht über das 
Land zu geben, in dem wir und befänden. Dies that er 
und benachrichtigte uns, wir befanden uns auf einer Injel, 
die nad) der Art der Bebauung des Landes von Ghriften 
bewohnt zu jein jcheine. Bei weiterer Nachforſchung fand 
er aber, ungefähr ’2 Legua von uns entfernt, mehrere in- 
dijche Hütten, aus denen er einen Topf, einen Heinen Hund 
und einige Raulbagen mitnahm, da die Bewohner alle auf 
die Felder gegangen waren. Bald folgten ihm aber drei 
Indianer, zu Denen fidy immer mehr gejellten, daß bald 
an hundert, alle mit Bogen bewaffnet, und gegemüberftanden, 
während ji) unter uns mur 6 oder 7 fanden, die fich 
faum vom Boden erheben, gejchweige denn uns vertheidigen 
fonnten. So blieb uns nichts übrig, als auf alle Weife 
fie uns geneigt zu machen, ich ging ihnen daher mit ver- 
ſchiedenen Gejchenfen entgegen, Die ich unter fie vertheilte, 
und dagegen von jedem von ihnen als Zeicdyen der Freund- 
ſchaft einen Pfeil verhielt, mit dem Verſprechen, daß fie am 
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folgenden Tage wiederfommen und uns Lebensmittel: brin- 
gen wollten, was fie auch getreulich ausführten, indem fie 
uns reichlich mit Fifchen und einer befonderen Art Wur- 
zeln, die fie dort efjen und die mit vieler Mühe unter dem 
Waffer hervorgezogen werden, verjorgten. Nachdem wir 
und hinreichend verproviantirt hatten, brachten wir unfer 
Boot wieder in das Meer, um umfere Fahrt fortzujegen, 
wir hatten uns aber faum eingefchifft, als eine Welle uns 
padte und umftürgte. Da wir noch nahe am Lande waren, 
alfo bald Grund fanden, fo retteten wir uns noch alle bis 
aufvfünf, Die unter das Boot gerathen waren und dort 
ertranfenz alle unfere Sachen waren aber umwiederbringlich 
verloren gegangen, und wenn derſelben aud) noch jo wenige 
und unbedeutende geweſen waren, jo waren fie dody in uns 
ſerer damaligen Lage für uns von unjchägbarem Werthe 
und gar nicht zu erjegen, zumal da es Winter war und 
die Kälte täglidy zunahm. Gegen Sonnenuntergang famen 
. die Indianer wieder, da fie glaubten, wir wären nod) nicht 
fortgegangen und wollten uns Speije bringen, da fie uns 
aber in unſerem traurigem Zuftande ſahen, und jo ganz 
anders als fie und das erſte Mal angetroffen hatten, fo 
geriethen fie in Furcht und flohen. Durch Zeichen konnte 
ich ihnen allmälig das große Unglüd begreiflich machen, 
das und fo plöglicd und unerwartet beivoffen hatte, und 
als fie nun fahen, in weld) trauriger und verzweiflungs- 
voller Lage wir uns befanden, fegten fie fich zu uns und 
fingen an mit uns unfer Schickſal zu beweinen, daß der 
wahre Schmerz und das tiefe Mitleid, welches dieſe rohen 
und unvernünftigen Menjchen, nady Art der Thiere, uns 
erzeigten, den Schmerz und die Betrübniß in mir und vie 
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len von uns noch vermehrten. Ich machte nun den Bor 
Schlag, Pie Indianer zu bitten, Daß fie uns mit im ihre 
Hütten nähmen, der zwar Anfangs Widerſpruch fand, da 
einige Die in Neu> Spanien geweien waren, Die Beſorgniß 
äußerten, wenn das geſchähe, jo würden fie und ihren Gögen 
opfern, nachher aber doch durchgeſetzt wurbe, da es das 
einzigfte Mittel war, uns vor dem Tode durch Hunger und 
Kälte zu fchügen. Auf unfer Befragen erklärten fie, fie 
würden uns mit Freuden in ihre Hütten aufnehmen, wir 
follten nur noch etwas warten, bis fie Alles bereitet hätten, 
was wir wünfchten. Gegen Einbruch der Nacht famen fie 
zurück und brachten uns nun jehr fchnell zu ihrem Dorfe, 
und da dies ziemlich entfernt war, fo hatten fie auf dem 
Wege 4 oder 5 große Feuer angezündet, an denen wir und 
jedesmal ausruhten, bevor wir unferen Marſch fortſetzten. 
Als wir in ihrem Dorfe anlangten, fanden wir, daß fie 
für uns eine große Hütte errichtet hatten, in der verfchiedene 
Feuer brannten. Bald nach unjerer Ankunft fingen fie an 
vor und zu tanzen und ein großes Feit zu feiern, was bie 
ganze Nacht hindurch dauerte; für uns gab es aber weder 
Feft noch Schlaf, da wir jeden Augenblid befürchteten, nun 
würden wir geopfert werden; am folgenden Morgen jedoch 
brachten fie uns Fiſche und Wurzeln und behandelten uns 
fo freundlich, daß fich unfere Beſorgniß etwas verlor. 


Capitel x. 


Nachricht von den anderen Chriſten. u . k 


An demſelben Tage ſah ich bei einem der Indianer 
einen Schmuck, den wir ihm nicht ‚gegeben hatten, und auf 
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meine Frage, woher er denjelben habe, gab er mir durch 
Zeichen zu verftehen, daß er ihn von Leuten erhalten hätte, 
die eben fo ausfähen wie wir und nicht weit von bier ſich 
aufhielten. Bald darauf trafen wir auch mit dem Gapitain 
Andres Dorantes und feinen Leuten zufammen, die ebenfalls 
durch Die Indianer von uns gehört und ſich num gleichfalls 
aufgemacht hatten, um uns aufzusuchen. Wir beſchloſſen 
nun, 4 Mann von uns, die noch am kräftigſten waren, 
nad) Panuro zu fenden, da wir glaubten, wir wären nidht 
weit von dort entfernt, um, falls Gott fie glüdlidy bis dahin 
führen jollte, Dort anzuzeigen, wo und im welch trauriger 
Lage wir. uns befänden. Wir wählten hierzu 4 jehr gute 
Schwimmer, Alvaro Fernandez, einen Portugiefen, Mendes, 
Figueroa aus Toledo und Aftudillo aus Zafra, die noch 
einen Indianer mit fich nahmen, der die Infeln genau fannte. 
Bald nad ihrem Abmarſche wurde es jo falt und die Stürme 
nahmen in einem. folchen Grade zu, daß bei unjerer jchlech- 
ten Bekleidung und den Dürftigen Hütten, die wenig oder 
gar feinen Schug gegen das Wetter gewährten, viele von 
unferen Leuten ftarben; ja 5 Chriften, die zufammen an der 
Küfte Tagen, wurden jo weit gebracht, daß fie zuletzt ſich 
gegenjeitig aufaßen, bis nur noch ‚einer übrig blieb, der 
nun nichts. mehr zu efien hatte. Die Namen dieſer Uns 
glüdlichen find Sierra, Diego Lopes, Corral, Palavios, 
Gonzalo Ruiz. Das Elend nahm jo überhand, daß jehr 
bald von 30 Menjchen, wie wir in den beiden Barfen dort 
angefommen waren, nur noch 15 am Leben waren. Da 
traf ed ſich, Daß plöglich unter den Indianern eine Magen: 
franfheit ausbrach, an der das halbe Volk hinftarb, und da 
fie amd für die Urſache dieſes Unglücks hielten, jo beſchloſſen 
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fie, die wenigen von uns, die nod) ibrig waren, auch zu 
tödten. Schon wollten fie ihr entfegliches Vorhaben zur 
Ausführung bringen, als ein Indianer, der ſich mir ſehr 
angejchlofien hatte, ihnen vorftellte, daß wenn wir dieſe 
Macht hätten, wir body nicht fo viele von den unferigen 
würden haben fterben laffen, und daß wir ja nur noch 
fehr wenige wären, die ihnen nidyts anhaben fönnten. 
Und unjer Herr wollte, daß ihre Herzen — * wurden 
und fie uns verichonten: zT 
Die Einwohner diefer Infeln, der wir 8* — Mal 
Hado (Mißgeſchick) gaben, find groß und Fräftig gebaut; fie 
führen eine andere Waffen ald Bogen und Pfeile, mit denen fie 
außerordentlich gefchict find. Die Männer ducchbohren die 
eine Bruft, viele auch jogar beide, und durch die Löcher 
ftedten fie ein 1 Finger breites Rohr; ebenſo tragen fie in 
der Unterlippe ein Stüd feines Rohr von der Breite eines 
halben Fingers. Die Weiber verrichten alle Arbeit: "Auf 
diefen Injeln wohnen fie nur vom October bis zum Februar, 
in welcher Zeit fie fid) von den Wurzeln nähren, die fie 
im November und December aus dem Waffer holen. Im 
Februar gehen fie nach anderen Gegenden, um fidy Unter 
halt zu juchen, weil dann die Wurzeln erft wieder anfanz 
gen zu wachfen umd nicht gut find. Das Volk hat Die 
größte Liebe von der Welt zu ihren Söhnen, und wenn es 
füch trifft, Daß ihmen einer ftirbt, jo beweinen ihn der Vater 
und alle Verwandten, ja das ganze Volf auf das heftiafte, 
und Diefe Trauer Dauert ein ganzes Jahr, und jeden Mor— 
gen beginnen fie damit, ihren Todten wieder von Neuem | 
zu beweinen, wie um Mittag und nad) Sonnenuntergang 
wieder, und erft am Ende des Jahres wafchen und jalben 
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fie ihn und erzeigen ihm die Ehre einer Todtenfeier. Co 
werden alle ihre Todten betrauert mit Ausnahme der Alten, 
auf die nicht geachtet wird, da fie jagen, fie haben ihre 
Zeit überlebt und können nichts mehr nügen, fondern nehmen 
nur ihren Kindern den Platz und" die Nahrung fort. Sie 
haben: die, Sitte ihre Todten zu begraben und nur die, 
welche fie für Aerzte gehalten, werden verbrannt, wobei fie 
den Scheiterhaufen in großem Jubel umtanzen, bis die 
‚Glieder zu Aſche geworden find; und uͤber's Jahr, wenn 
fie wieder ihren Tod feiern, machen fie ſich Einſchnitte in 
das Fleifch und geben ihren Verwandten in Waffer die 
Aſche zu trinken. Jeder bat feine Frau, die als die feinige 
anerkannt wird, und mur die Merzte, die große Freiheiten 
haben und untereinander fehr zujammenhängen, können 2 
auch 3 Frauen nehmen. Wenn fi) einer verbeirathet, fo 
muß von dem Tage an feine Frau Alles, was er auf der 
Jagd oder durch den Fijchfang erwirbt, in das Haus feines 
Schwiegervaters tragen, ohne etwas davon anzurühren oder 
zu eſſen, und aus deſſen Hauſe wird ihm zu eſſen gebracht; 
er darf weder in das Haus der Schwiegereltern noch der 
Schwaͤger gehen; ja wenn fie ſich zufällig treffen, fo gehen 
fie mit gejenftem Haupte auf Schußweite aneinander vor- 
über, da es für unſchicklich gilt, ſich anzuſehen oder zu 
jprechen. Den Weibern ift e8 erlaubt, mit ihren Scywieger- 
‚eltern und Verwandten zu verfehren, und dieſe Sitte findet 
ſich von dieſer Infel bis über 50 Leguas im das Innere 
des Landes verbreitet. 


Eine andere eigenthümliche Sitte ift die, daß wenn 


ein Sohn oder Bruder geftorben, Die, welche im Sterbehaufe 
wohnen, fih 3 Monate lang feine Speife fuchen, und ver- 


—— — 
—* 
* 

Br, 


262 


hungern, wenn nicht Die Verwandten oder Nachbarn für 
fie forgen. Und als während unferer Anweſenheit fo viele 
plötzlich ſtarben, litten ‚fie in den  meiften Hütten großen 
Hunger, da fie ihre Sitten und Geremonien aufrecht: er 
halten wollten. Die, welche ſich nad) Lebensmitteln um— 
jahen, fanden der Kälte wegen fo wenig, daß ſie in einigen 
Canoes nadı dem Feitlande überjegten, wo es ſehr viele 
Muſchelfiſche giebt, Die. 3 Monate im Jahre ihre einzigfte 
Nahrung find, An Holz fehlt e8 den dortigen Einwohnern 
fehe und von den Mosquitos haben fie entjeplidy viel zu 
leiden; ihre Hütten find von Strohmatten auf großen Haus 
fen von Schalen der Mufchelfiiche errichtet, auf denen fie 
in Felle eingehüllt jchlafen. Dort blieben wir bis zum 
April und gingen dann an Die Meereshüfte, wo wir ums 
einen ganzen Monat nur von Brombeeren nährten, =. 
Gapitel XI. a 

Weitere Erlebniffe auf der Infel Mal-Hade. 


Auf jener Infel wollte man uns mit Gewalt zu Aerz- 
ten machen, ohne daß wir eraminirt ‘worden wären oder 
daß wir.den Ehrentitel eines Doctord begehrt hätten, denn 
da fie. ihre Kranken durch Händeauflegen heilen, fo ver— 
langten ſie ein gleiches von und. — Anfangs verlachten 
wir ſie, als fie und aber zur Strafe unſere Speife entzogen, 
jo-fahen wir uns ſchon 'genöthigt, ihnen ihren: Willen zu 
thun. Ihre Art fich zu heilen ift folgende: ſobald fie fich 
unwohl fühlen, rufen fie den Arzt; dieſer macht ihnen ein 
paar Schnitte in Das Fleiſch an der Stelle, wo fie den 
Schmerz haben, wovon fie glauben, daß das Uebel vergeht; 
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wenn fie geheilt find, fo geben fie ihm nicht nur Alles, was 


ſie felbft befigen, jondern fammeln aud) noch unter ihren 


Verwandten Gefchenfe für ihn. Wir heilten fie indem wir 
fie bekreuzigten, die ſchlimme Stelle berührten, wobei wir 
ein Pater noster und Ave Maria jprachen und Gott unfern 
Heren jo inbrünftig wie möglich um ihre Genefung und 
Segen für unfer Werk baten, damit wir gut von ihnen be 
handelt würden. Und Gott wollte, daß Alle die, für die 
wir gebeten hatten, bald ihren Freunden ihre Wiederberftel- 
lung rühmten, fo daß wir von da an mit großer Ehrfurcht 
angefehen wurden und Felle und andere Heine Gejchenfe, 


ſowie auch Speije, Die fie manchmal ſich felbft entzogen, 


um fie und zu geben, erhielten. — Und doch war die Hun- 
gersnoth jo groß, daß ich oft Drei Tage lang nicht das 
geringite genoß, weshalb ein Theil der Indianer mit den 
Gapitainen Dovantes und Gaftillo und den Uebrigen, die 
noch am Leben geblieben waren, nach dem Feſtlande hin— 
übergingen, wo fie ſich bis zum 1. April von Mujchelfiichen 
ernährten, während ich wegen zu großer Mattigfeit bei 
meinen Indianern zurüdblieb. Auf dem Feftlande fanden 
ſie noch einen der Unſrigen mit Namen Francisco de Leon, 
jo daß ed num im Ganzen ihrer dreizehn waren, die ihren 
Marſch längs der Küſte fortjegten, während mich meine 
Krankheit verhinderte ihmen zu folgen, fo daß ich noch ein 
Jahr länger bei denjelben Indianern verbleiben mußte. Am 


‚Ende defjelben beſchloß ich aber zu fliehen, Da mein Leben 
bei ihnen eim zu jammervolles war, denn ich mußte mir 


unter andern die Wurzeln, von denen id) lebte, unter dem 
Wafjer und zwifchen dem Rohr, das mich blutig ri, her 
vorholen; jo ging ich auf das Feſtland zu den Indianern, 
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die in den Bergen von Gharruco wohnen, bei Denen ich als 
Krämer mit allen Arten Kleinigkeiten, namentlidy mit Eee 
mujcheln, die ich am Meeresftrande jammelte, umherzog, 
wofuͤr ich Speile von ihnen erhielt: Gegen die Mufcheln, 
Die von den Indianern der dortigen Gegenden am meiften 
geſucht werden, da fie Diefelben als Mefier gebrauchen, mit 
denen fie eine Frucht zerjchneiden, die Achnlicyfeit mit den 
Bohnen hat, und mit denen fie ſich bei den Tanzen und 
Feften ausſchmücken, taufchte ich Felle und Oder ein, mit 
dem. fie fi Geficht und Haare färben; Beuerfteine zu den 
Spigen der Pfeile, jo wie Rohr, um fie felbft zu verfertigen. 
So hatte ich volle Freiheit zu gehen wohin ich wollte und 
auf. diefe Weije das Land fennen zu lernen, und überall 
wurde id) meiner Waaren wegen gern aufgenommen. Faſt 
6 Jahre lang durdyzog ich auf diefe Weije das Land, nadt 
wie die Indianer ſelbſt einhergingen und täglid) auf meinen 
Wanderungen mit neuen Mühjeligfeiten und Gefahren käm— 
pjend, denen ich aber ftetS mit Gottes Hülfe glüdlich ent 
ran. Der Grund, weshalb ich fo lange in jener Gegend 
verweilte, war der, daß ich einen Ehriften, Lope de Oviedo, 
der auf der Injel zurücgeblieben war, auf welche: idy jedes 
Jahr einmal auf meinen Zügen zurüdfehrte, mit mir nehmen 
wollte, der mich aber immer von einem Jahre zum andern 
hinhielt. Endlich führte icy ihn mit Gewalt mit mir fort, 
und nachdem wir mehrere Seen und Buchten paſſirt hatten, 
trafen wir Indianer, von denen wir Die traurige Nachricht 
erhielten, daß von dem Ehriften nur noch drei am Leben 
geblieben wären, Die ſich nicht weit von jenem Orte aufs 
hielten, während Die andern alle vor Hunger umgefommen, 
Diego Dorantes aber, VBaldiviefo und Diego de Huelva von 
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den Indianern erfchlagen worden wären, jo wie die andern 
Indianer, bei denen’ jegt noch der Gapitain Dorantes wäre, 
eines Tages eines Traumes wegen, den fie gehabt hätten, 
Esquivel und Mendez getödtet hätten. Das Land, das ſich 
vor uns ausbreitete, ſchilderten fie uns als jehr unfruchtbar, 
das Volk aber als fehr arm, das die wenigen Chriften, 
die unter ihnen noch am Leben wären, auf das jchredlichite 
mißhandelte, ja damit wir ſaähen, daß das was fie und 
über die Behandlung der Ehriften gefagt hätten, auch Wahr- 
heit wäre, fo prügelten fie uns auch und fegten uns jeden 
Tag die Pfeile auf die Bruft, indem fie und fagten, fie 
hätten Luft uns auch fowie unfere Gameraden zu tödten. 
Lope de Oviedo fand bald mit Hülfe einiger indianifchen 
Weiber, mit denen wir über die Seen gefommen waren, 
Gelegenheit zu entfliehen, jo daß ich ganz allein bei jenem 
wilden, ungaftlichen Wolfe zurüdblieb. 


Gapitel XL. 


Ankunft Per Indianer mit Andres Doranies, 
Caſtillo und Eftebanico. 


or Zwei Tage nad) der Flucht Lopes de Dviedo famen 
die Indianer, welche Alonfo del Gaftillo und Andres Do— 
vanted gefangen hatten, in jene Gegend, die jehr reich an 
Nußbäiumen war, von denen fie fich zwei Monate des 
Jahres ausjchließlich ernähren, die fie aber oft auch noch 
nicht einmal haben, da die Früchte nicht ale Jahre gerathen. 
Die Nüffe find in der Größe derer, die man in Galicien 
findet und die Bäume ganz außerordentlich groß. Der Tag, 
an welchem ich Andres Dorantes wiederſah, war einer der 
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glüdtichiten, den wir lange gehabt hatten, Denn er hatte 
mich nach den Grzählungen der Indianer ſchon längft für 
todt gehalten. Ich theilte ihnen mit, daß ich nach dem 
Lande der Ghriften zu kommen fuchte, worauf Dorantes 
mir erwiderte, daß dies ſchon lange feine Abſicht geweſen, 
er aber ftetd bisher durch Gaftillo und Gitebanico zurück⸗ 
gehalten worden wäre, da dieſe nicht ſchwimmen fönnten 
und deshalb die Seen fürdhteten, Die wir auf unferem 
Wege zu pafliren haben würden. Mein Anerbieten, ihnen 
bei der Flucht über die Seen behülflich zu ſein, nahmen fie 
gern an, baten ‚mich aber, unferen Plan den Indianern 
wohl zu verheimlichen, und hielten es für nothwendig noch 
6 Monate bei ihnen zu bleiben, weil alsdann die Indianer 
weiter zögen, um von Feigen zu leben. Dies ift eine Frucht 
von der Geftalt der Gier, gelb und ſchwarz, die ſehr gut 
fchmedt. Bon dieſen leben fie 3 Monate lang, und um 
diefe Zeit fommen andere Indianer von weiter her zu ihnen, 
von denen fie Bogen und Pfeile eintaufchen; zu dieſen 
wollten wir dann fliehen, um mit ihnen weiter zu ziehen. 
So blieb ich denn dort und gab midy einem Indianer, der 
fowie jeine Frau und jein Sohn einäugig war, und bei 
dem auch jchon Dorantes diente, als Sclave in den Dienft. 
Sie erzählten mir nun, wie fie bald, nachdem: fie die Infel 
Mal:Hado verlafjen hatten, am Strande die Barfe, in der 
der Commiſſar mit den Übrigen Mönchen und ihren Leuten 
gefahren waren, zertrümmert angetroffen hätten. Sie waren 
weiter gegangen, hatten mehrere Flüſſe und unter ihnen 
vier ſehr große und reißende paffiren müfjen, und waren 
15 Leguas weiter an einen Heinen Hafen gelangt, und - 
während fie fich dort noch beriethen, wie fie über Diefen 
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an das jenfeitige Ufer fommen jollten, fam ein Indier und 
ein Chrift zu ihnen, In Letzterem erkannten wir Figueroa, 
einen der 4, welche wir von der Inſel Mal-Hado voraus- 
geſchickt hatten, der ihnen erzählte, daß er mit feinen Ka— 
meraden bis dorthin gekommen wäre, wo 2 von ihnen und 
1 Indianer vor Hunger und Kälte umgefommen, während 
er und Mendez in die Gefangenschaft der Indianer gerathen 
wären; Mendes habe verfucht zu entflichen, wäre aber ein- 
‚geholt und getödtet worden, während er ſelbſt einen Chriſten 
Hernando de Esquivel aus Badajoz, Der von Der andern 
Seite des Hafens herübergefommen wäre, getroffen hätte, 
wo er das traurige Ende erfahren, das der Gouverneur 
und die Uebrigen genommen hätten. 

0 Diefer hatte eines Tages den Gapitain Bantoya zu 
feinem ‚Stellvertreter ernannt, als. alle Uebrigen and Land 
gingen und nur ex mit zwei andern in dem Schiffe zurüdblie- 
ben. In der Nacht wurde Diefes vom Ufer losgerifien und 
im das offne Meer hinausgetrieben und jeitden war feine 
‚Spur wieder von ihm entderft worden. Pantoya ging mit 
den Seinigen auf einen nahe gelegenen Berg, wo fie Doch 
wenigitens Waffer und einige Nahrung fanden, und wurde 


dort, da er fie jchlecht ‚behandelte, eines Tages von einem 


gewiſſen Sotomayor von der Injel Euba erichlagen; diefer 
starb zulegt von allen, worauf ihn Esquivel in Stüden 
schnitt und vöftete und fich auf dieſe Weile noch bis zum 


LH März das Leben friftete, wo er von einem Indianer ge 


funden und als fein Sklave mit fortgeführt wurde. Bei 
Diefem hatte ihn Figueron geſprochen und obige Nachrichten 
von ihm erhalten; er hatte ihn aufgefordert mit ihm nad) 
Panuro zugehen, dieſer hatte e8 ‚aber abgelehnt, da er von 
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den Möndyen erfahren, daß Panuro hinter ihnen läge, wes— 
halb fie die Reife dorthin aufgegeben. 


Gapitel XIII. 
Flucht von den Indianern. 


Als die 6 Monate vorüber waren, wo wir den Plan 
unfrer Flucht zur Ausführung bringen wollten, begaben ſich 
die Indianer 30 Leguas weiter um Feigen zu erndten; 
jeder von ihnen padte feine Hütte auf und zog getrennt 
von den Uebrigen mit feiner Familie einher; fo wurden 
audy wir von einander getrennt, was unſere Flucht ſehr 
erfchwerte, und aber nicht hinderte, einen Tag zur gemein- 
Ichaftlichen Ausführung derſelben feitzujegen, ſowie einen 
Ort zu verabreden, wo wir und treffen wollten. Am 
13. September famen endlicdy Andres Dorantes und Eſte⸗ 
banico zu mir und erzählten mir, fie hätten Gaftillo bei an- 
deren Indianern zurüdgelafjen, Die nicht weit von hier la- 
gerten und daß unfere Indianer am nächſten Tage dorthin 
ziehen würden, jo daß wir ihn alsdann mit und nehmen 
fönnten. Jene Indianer theilten uns mit, daß nicht weit 
von uns ein anderer Stamm wohne, der die ganze Mann- 
fchaft, die mit Benalofa und Tellez in einem Schiffe ge 
fommen wären, ermordet hätten und jene wären jo matt 
und ſchwach gewejen, daß fie ſich nicht einmal zur Wehr 
gejegt hätten. So wußten wir nım, daß auch das fünfte 
Schiff mit Mann und Maus zu Grunde gegangen war: 

Zwei Tage fpäter traten wir mit Vertrauen auf Gottes 
Hülfe, die uns doc fo oft gnädig bejchirmt hatte, unfere 
Flucht am, in der Hoffnung, daß trotz der ſchon ſehr vor- 
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gerücten Jahreszeit, doch noch jo viel Feigen zu finden 
jein würden, daß wir uns von ihnen ernähren fönnten. 
Die Feigen find in Ddortiger Gegend fehr jüß und unter 
den verjchiedenen Arten einige fehr gut, wenn fie auch mir 
alfe jo erſchienen, denn mid) ließ der Hunger nie lange 
wählen; bei dem häufigen Genuß derfelben quälte uns aber 
der Durft jehr, weshalb wir, wie Die Gingebornen, Heine 
Löcher in die Erde machten, Dort den Saft hineinträufeln 
ließen und dieſen ftatt Waſſer tranfen; dieſe trinfen uͤbri— 
gens meift Regenwaſſer, denn wenn es auch Fluͤſſe genug 
im Lande giebt, jo find Diefe auf ihren Zügen doch oft zu 
weit entfernt, ald daß fie fi von da das Waſſer holen 
fönnten. Im ganzen Lande finden ſich viele und ſchöne 
Weiden und ich glaube, die Bebauung defjelben wird fehr 
fruchttragend und lohnend jein. 

—Auf unferer Flucht jahen wir bald von Weitem eine 
Anzahl Hütten und trafen auch einen Indianer, der uns 
auf unfer Bitten zu dem Dorfe führte; ungefähr 2 Schuß- 
weiten vor demjelben fanden wir 4 Indianer, die uns er: 
warteten, und freundlich empfingen und in ihre Hütten mit- 
nahmen, wo fie Dorantes und den Neger, den wir mitge— 
nommen hatten, im einer, und mich mit Gaftillo in einer 
andern unterbrachten. Dieje Indianer fprachen wieder eine 
andere Sprache und nennen ſich Avavares; es waren Die, 
von denen unfre Indianer ihre Bogen und Pfeile erhielten 


und erſt an jenem Tage mit ihren Hütten dort angelangt. 
Bald Fam das Volf zu und und brachte uns Feigen in 


großer Menge, denn e8 hatte ſchon von und gehört, von 
unferer Kraft ihre Kranken zu heilen und von den Wun— 
dern, die der Herr an ung offenbarte, denn ein Wunder 
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war. ed wohl, daß wir alle Mühen und Gefahren bisher 
glüdlicy überftanden hatten und von den wilden und rohen 
Völkern gaftfreundlic aufgenommen worden waren, 

Noch in derjelben Nacht famen einige Indianer zu Gas 
ftillo, um. fih von ihm heilen ‚zu lafjen, und als er fie be- 
kreuzt und Gottes Schuß empfohlen hatte, hatte fie jedes Ue— 
bei verlajjen und fie famen voller Freude und brachten ihm 
Feigen und Fleiich in jein Haus, Daß er nicht wußte, wo 
er alles hinthun jollte, denn immer mehr famen und ließen 
ſich heilen und brachten dann aus Dankbarkeit immer neue 
Gejchenfe, ja fie feierten uns zu Ehren ein großes. Feſt, 
das drei ganze Tage dauerte. Am Ende deſſelben forjch- 
ten wir nad) der Bejchaffenheit des Landes, Das vor und 
ſich ausbreitete und fie jchilderten es als ſehr kalt und uns 
wirthbar, denn die Feigen jeien alle. ſchon eingeerndtet und 
die einzelnen Stämme wieder. in. ihre Heimath zurüdgefehrt, 
daß. wir. auf unjerer Reife wenig ‚Unterhalt finden würden: 
So beſchloſſen wir denn, den Winter über bei ihmen zu blei⸗ 
ben, und 5 Tage fpäter zogen. wir. mit ihnen: weiter, bis 
wir an einen großen Fluß famen, wo wir. unjere ‚Hütten 
aufichlugen, da wir dort neue Nahrung zu finden hofften. 
Da es dort Feine. Wege giebt, ſo verirrte ich mich ‚eines. 
Tages und zum Gluͤck fügte es Gott, Daß ich einen bren⸗ 
nenden Baum fand, bei deſſen Feuer ich die nächfte Nacht 
subrachte. „5. Tage, lang. irrte. ich. allein umher, obne-aud 
nur das Geringfte zu finden, womit ich meinen Hunger 
hätte ftillen können; des Nachts ging ich immer an den Fuß 
der. Berge, grub mir ein Loc) und zündete rings herum 
4 Feuer an, denn in dortiger Gegend fand ich ſehr viel 
trocknes Holz, und unterhielt Dieje fortwährend, was das 
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einzige Mittel war, mich einigermaßen gegen die Kälte zu 
fügen, denn ich war ganz nadend und Die Bündel Stroh, 
mit denen ich mid) zudedte, hielten mich nicht jehr warm; 
in einer Nacht hatte das Stroh Feuer gefangen, während 
ich in meiner Grube lag und jchlief, Daß ich fait verbrannt 
wäre und mir die ganzen Haare verfengte. Die Indianer 
freuten fi) ‚alle fehr als ich wieder zu ihnen fam, denn fie 
hatten mic) längſt für verloren gehalten und mich nicht 
gejucht, da fie felbit jo großen Mangel; gelitten; am fols 
genden Tage machten wir uns auf umd zogen weiter, wo 
wir bald an einen Ort gelangten, an dem wir Feigen in 
großer Menge fanden, daß wir unjern Hunger jtillen konn— 
ten. und Gott dankten, dem es nie an Mitteln jehlt und 
zu helfen. Aue | 


Gapitel XIV. 
Wie Die Indianer ihre Kranken zu uns bradıten. 


An folgenden Morgen famen eine Menge Indianer 
und ‚brachten 5 Kranke zu Gaftillo, die ihm jeder. ihre Bo- 
gen und Pfeile anboten, wenn er fie heilte. Er nahm fie 
auf und mit Sonnenuntergang machte er das Zeichen des 
heiligen Kreuzes. über fie und empfahl. fie im Gebete Gott 
unferm Herrn, den wir alle auf Das innigite anviefen, daß 
er ihnen Genejung jende, denn es war ja das -einzigfte 
Mittel, wodurch wir uns bei ihnen in Achtung jegen Fonn- 
ten, um noch einmal wieder von dieſem elenden Leben er- 
löft zu werden; und er fügte es in jeiner Barmherzigkeit, 
daß am nächiten Morgen alle geſund und Fräftig enwach- 
ten. und. fich jo wohl fühlten, ald ob fie niemals frank. ge- 
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weien wären. Das erregte unter ihnen große Bewunde- 
rung und wir danften unjerm Herrn und Heiland, deſſen 
große Güte wir immer tiefer erfannten, fo daß auch die 
Hoffnung, noch einft aus jener Knechtſchaft erlöft zu wer⸗ 
den, immer fefter bei uns allen wurde. Als die Indianer 
mit ihren genejenen Brüdern uns verlaffen hatten, zogen 
wir weiter zu andern Stämmen, die ſich Catalches, Mali- 
cones und Sucolas nennen und eine ganz andre Spradye 
reden, als die, welche wir bisher getroffen hatten und 
überall brachten fie ihre Kranfen zu und und baten ung, 
fie zu heilen und unter andern verlangten fie auch einmal 
von Gaftillo, daß er zu ihnen kaͤme, denn einer ihrer Brü- 
der wäre jchon dem Tode nahe. Gaftillo war aber eim ſehr 
furchtfamer Arzt, zumal wenn die Kranken bedenflicher Art 
waren und fürdhtete, feine vielen Sünden möchten es ver- 
hindern, daß er jedesmal mit feinen Kuren Erfolg hätte. 
Da baten die Indianer mich, denn fie hatten gehört, wie 
auch ich früher bei andern Stämmen die Kranken geheilt 
hatte und jo mußte ich mit ihmen gehen mit Dorantes und 
Ejtebanico, Die mic) begleiteten. Als ich zu ihren Hüften 
kam, merkte ich, Daß der Kranfe bereits geftorben war, denn 
alles Volk ftand und weinte und klagte, und feine Hütte 
war jchon zerftört, was ein Zeichen iR; sap ve Herr der 
— * geſtorben iſt. As Aa 

Als ich herantrat, ſah ich den Indianer mit geſchloſſe⸗ 
nen Augen daliegen, der Puls hatte aufgehört zu schlagen 
und alle Anzeichen eines vollftändigen Todes waren vor- 
handen. Ich nahm die Matte fort, mit welcher er bedeckt 
war umd das einzigfte, was ich thun konnte, war, daß ich 
zu Gott flehte um Wiedererwedung des Todten und nady- 
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dem ich ihm mehrere Male befreuzt hatte, brachten fie mir 
feinen Bogen und eine Menge Pfeile und trugen mid) 
fort, um auch noch andere zu heilen. Bald nad meiner 
Rückkehr zu meinen Indianern erfuhr ic), daß jener Todte 
wieder aufgeftanden ſei, gegeſſen und geſprochen habe und 
daß auc alle andre, Die idy, geheilt, wieder ganz gejund 
wären. Der Ruf dieſes Wunders verbreitete fich durch 
das ganze Land und von allen Gegenden brachten fie uns 
ihre Kranken, jo daß auch Dorantes und der Neger, Die 
bisher noch Feine Heilung vorgenommen hatten, Nerzte 
werden mußten, und wir von ihnen für die leibhaftigen 
Söhne der Sonne gehalten wurden, ja fie gingen in ihrem 
Vertrauen auf unfre wunderthätige Kraft foweit, daß fie 
glaubten, jo lange wir bei ihnen weilten, könne feiner von 
ihnen dem Tode erliegen. Jene Indianer erzählten uns 
eine höchſt eigenthümliche Geſchichte. Bor etwa 16 Jah— 
ren wäre in jenen Gegenden ein Mann mit Namen Mala- 
Coſa umhergegangen, Hein und mit langem Barte, daß man 
feinen Mund gar nicht hätte jehen fönnen und von fo jchred- 
lichem Anfehen, daß ſich ihre Haare gefträubt und fie an- 
gefangen hätten zu zittern, jo wie er fidy auf ihrer Schwelle 
gezeigt. Oft wäre er auch im Frauengeftalt mit einem 
großen Feuerbrand unter ihnen erfchienen, wenn fie eben 
getanzt oder ein Feſt gefeiert, hätte fi einen von ihnen 


‚herausgegriffen und ihm mit einem großen Meffer drei- ge 


waltige Sticye in die Weichen gegeben, dann mit der Hand 
durch jene Deffnungen die Gedärme herausgezogen, unge: 
fähr ein Stüd von der Länge einer Hand abgeſchnitten 
und dieſes in das Feuer geworfen; nachdem er ibm nod) 


drei Schnitte in den Arm gemacht, hätte er feine Hand 
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auf die Wunde gelegt, jo daß er wieder geſund geweſen 
wäre. Oft hätten fie ihm zu effen angeboten, er hätte aber 
nie ehvad angenommen und auf ihre Frage, woher er käme, 
hätte er auf eine Spalte der Erde gewiejen, dort wäre 
feine Wohnung. Als fie jahen, daß wir fie wegen folder 
Mährdyen verlachten, bradyten fie und mehrere, an denen 
fie und nody die Wunden zeigten, die jener ihnen beige 
bracht; wir fagten ihmen, das wäre ein böfer Geift gewer 
fen und machten ihnen, jo gut wir fonnten, deutlich, Daß 
wenn fie an Gott unfern Heiland glaubten und Ghriften 
würden wie wir, jo würden fie feine Furcht mehr haben, 
und er würde ihnen nichts anhaben fönnen; fo lange wir 
bei ihnen wären, fönnten fie aber überzeugt fein, Daß er es 
nicht wagen würde, fich in ihrem Lande zu zeigen. 

. Wir blieben 8 Monate bei jenen Indianern, während 
deren wir 6 Monate großen Mangel an Lebensmitteln hat- 
ten, denn fie fammeln weder die Früchte nody Fiſche, wie 
ed andere thaten, bei denen wir früher gewejen waren. — 
Am meiften litten wir in’ der Zeit, als die alten Feigen 
aufgegeflen und die neuen noch nicht reif waren, wo wir 
und von einer andern Fleinen Frucht nähren mußten, die 
noch ganz grün war, daß der Saft und den ganzen Mund 
zerfraß, jo daß wir täglich nicht mehr als zwei Hände voll 
genießen fonnten und Dabei wegen Mangel an Wafler, 
großen Durft ausftehen mußten, Daher taujchten wir und 
von ihnen gegen Fifchernege und andere Sachen ein paar 
Hunde ein, die wir allmälig verzehrten. Da wir in jenem 
Lande, wie ſchon erwähnt, ſtets ganz nadend gingen, was 
wir nicht gewohnt waren, fo häuteten wir uns nach Art 


der Schlangen alle Jahre zwei Mal und auf Bruft und | 
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Rücken befamen wir durch die ftarfen Sonnenftrahlen und 
die Luft große Maale, Die uns bei den fchweren Laften, die 
wir oft zu tragen hatten, wobei die Stride uns in Schul- 
ter und Arme ſchnitten, häufig große Schmerzen verurjad)- 
ten; der Boden war fo fteinig und hart, daß wir uns die 
Füße oft jo wund liefen, daß das Blut herunterfloß. Wenn 
ich jo auf alle Weife leiden mußte, war mir der Gedanfe 
an das Leiden umferes Erlöjers Jeſus Chriftus und an 
das Blut, das er für mich vergoffen, der einzigfte Troft 
und id dachte dann, daß die Qualen, die ihm feine Dor- 
nen bereitet, Doch noc) weit größer geweien, als Alles, was 
ich erduldet habe. Ich trieb einen Keinen Handel mit den 
Indianern, indem ich ihnen Kämme, Bogen, Bieile oder 
Netze anfertigte; manchmal machte ich auch Strohmatten, 
die fie zu ihren Hütten brauchen, mit deren Bereitung fie 
ſich aber nicht gern bejchäftigen, obgleich fie es wohl ver- 
ftehen, da fie Dann während deſſen nicht ihre Speije auf- 
fuchen fönnen und jo Hunger leiden müjjen. Hin und 
wieder gaben fie mir auch Leder zu jchaben, was immer 
ein Feſttag für mich war, da ich dann das Geſchabſel 
eſſen konnte, was dod) für einen oder zwei Tage ausreichte. 
Für unfre Arbeit befamen wir auch wohl einmal ein Stüd 
Fleiſch, was wir denn fo ſchnell als möglid, roh verzehr- 
ten, aus Furcht, es Fünnte es ein Indianer erbliden, der 
es und: dann gleich entriffen haben würde, auch waren wir 
ſchon jo an Entbehrungen gewöhnt, daß wir es faum ver- 
mißten, wenn es nicht gefocht war. Das ift Das Leben, 
dad wir dort führten und jo wenig Unterhalt konnten wir 
durch unjerer Hände Arbeit erwerben. 

Als wir unfere Hunde aufgegeffen hatten, was uns 
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wieder einige Kräfte zu neuen Anftrengungen gegeben hatte, 
verließen wir unfere Indianer, nadydem fie uns den Weg 
zu einem ihmen befreundeten Stamme angegeben hatten, der 
auch ihre Sprache jpredye und von dem wir gut aufgenoms 
men würden. Wir waren noch nicht lange gegangen, als 
wir ein indianifches Weib umd einen Knaben antrafen, Die 
bei unſerm Anblick entjegt flohen; allmälig gewannen fie 
aber Zutrauen zu uns, als wir fie zurüdriefen und führ- 
ten und zu ihrem Stamm, wo wir an 50 Hütten auf einer 
Stelle fanden; Alle zeigten anfangs große Furcht und bes 
tafteten unfern ganzen Körper voller Erftaunen und dann 
ebenjo ihre eignen Gefichter und Körper. Wir blieben die 
Nacht bei ihnen und am folgenden Morgen brachten fie 
uns ihre Kranfen und baten uns, fie zu heilen, indem fie 
uns zugleich, jo gut fie fonnten zu effen gaben, und zwar 
Feigenblätter und geröftete grüne Feigen. Da fie uns 
jo ſehr gut aufgenommen hatten, jo blieben wir mehrere 
Tage bei ihnen, und ließen fie bei unferer Abreiſe voller 
Trauer über unjere Trennung zurüd. 


Gapitel XV. 
Bon den Sitten der Indianer jener Gegend. 


Bon der Injel Mal: Hado an hatten alle Indianer, 
die wir auf unjern Zügen antrafen, die Sitte, von dem 
Augenblide an, wo ſich ihre Weiber fchwanger fühlen bis 
2 Jahre nach der Geburt ihrer Kinder, die bis zum zwoͤlf⸗ 
ten Jahre an der Mutterbruft faugen, nicht mit ihmen zu 
ſchlafen. Auf unfre Frage, warum fie ihre Kinder jo auf- 
zögen, eriwiederten fie uns, fie thäten es der häufigen Hun- 
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gersnoth wegen, Damit, wenn fie felbft oft 3 Tage lang 
ohne Speife zubrächten, doch ihre Kinder hinreicdyende Nah— 
rung hätten, um nidyt Hungers fterben zu müffen, denn 
wenn auch ohne dem vielleicht das eine oder andere eine 
ſolche Zeit überleben würde, jo wiirde es doch ſehr ſchwach 
und Eränflich werden; wenn auf ihren Zügen welche von 
ihnen frank werden, fo laffen fie fie ruhig liegen und fter- 
ben, und wer irgend ihnen nicht folgen fann, wird zurüd- 
gelafien, außer ein Sohn oder Bruder, den fie auf ihren 
Schultern mit ſich forttragen. Ihre Frauen verlaffen fie, 
fobald fie ihnen nicht mehr gefallen, und nehmen fid) irgend 
eine andere, nicht aber, wenn fie Söhne von ihnen haben, 
wo fie mit ihnen zufammen leben. Wenn fidy einige unter 
einander ftreiten, fo prügeln fie fidy mit den Fäuften oder 
mit Stöden, bis fie ermüdet auseinander gehen - oder von 
den Weibern getrennt werden; Die Männer miſchen fich nie 
in die Kämpfe Anderer; wenn die Wuth auch noch fo 
groß gegenfeitig ift, fo greifen fie Doch nie zu den Bogen 
und PBfeilen und wenn der Kampf beendet, nehmen fie ihre 
Weiber und ihre Hütten und ziehen getrennt von den 
Uebrigen fort und erſt wenn fie fich wieder ausgeföhnt ha- 
ben, Fehren fie zum Stamme zurüd und find wieder Freunde, 
als 0b gar nichts zwiichen ihnen vorgefallen wäre. Wenn 
die, welche Streit befommen, unverheirathet find, jo gehen 


ſie zw ihren Nachbarn, von denen fie, wenn es auch ihre 


Feinde find, doch qut aufgenommen und beichenft werden, 
daß fie nad) der Verfühmung oft veich in ihr Dorf zurüd- 
fehren, das fie kurz vorher noch arm verlafjen hatten. Das 
ganze Volk iſt höchft Friegerifch und befigt fo viel Lift, um 
fich gegen feine Feinde zu ſchützen, als ob es in Italien 


u; 


278 


wohnte und in fortwährendem Kriege lebte; wenn fie fürdy- 
ten, von ihren Feinden angegriffen zu werden, fo fchlagen 
fie ihre Hütten an dem Abhange des fteilften Berges auf 
und Dicht Daneben machen fie einen Graben, in welchem fie 
ichlafen; ihre Weiber und Kinder bringen fie in bie Ge 
birge und bei Nacht zünden fie Feuer in ihren Hütten an, 
Damit der Feind fie dort vermuthet, wo denn bei einem et 
waigen Angriff ihn die überfallen, welche in dem Graben 
liegen und von dort aus großen Schaden thun, ohne daß 
er fie jehen oder finden fönnte. Wenn feine Berge da 
find, im welche fie ſich zurüdziehen fönnen, fo lagern fie 
fidy im freien Felde, wo es ihnen am beften erfcheint, um— 
geben ihre Hütten mit Gräben, Die fie mit diünnem Holz 
bedecken und von dort aus vertheidigen fie fid gegen den 
Feind, Einmal wurden die Indianer, bei denen ich gerade 
war, ganz unerwartet von ihren Feinden in der Nacht 
überfallen, daß 3 von ihnen getödtet und fie zur Flucht in 
die nahen Berge gezwungen wurden; noch in derſelben Nadyt 
fehrten fie aber, jobald fie gemerft, daß jene fortgezogen 
waren, in ihre Hütten zurüd, fammelten die Pfeile, Die 
vorher auf fie abgejchoffen worden waren und griffen fie 
nun in ihren eigenen Hütten an, tödteten 5, verwundeten 
viele von ihnen und zwangen fie gleichfalls zu eiliger Flucht 
mit Zurüdlaffung ihres ganzen Habe und Gutes; wenige 
Tage darauf famen die Frauen und jöhnten fie wieder aus 
mit einander, wie Dies oft gefchieht, obgleich fie nicht fel- 
ten Die Urſache Des Krieges find. — Alle dieſe Völker 
juchen fich, wenn fie PBrivatfeindfchaften haben und nicht 
derjelben Familie angehören, bei Nacht durch Lift gegenfei- 
tig zu tödten und behandeln einander mit der größten 
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Grauſamkeit. Weberhaupt find fie Die größten: Krieger, die 
ich je gejehen habe; jobald die Feindfeligfeiten ausgebrochen 
find, bleiben fie die ganze Nacht wach, und der, weldyer 
fchläft, hält den geipannten Bogen mit einem Dugend Pfei— 
fen ftets bereit in der Hand; oft friechen fie mitten im der 
Nacht auf allen Vieren aus ihren Hütten heraus, um ohne 
daß fie felbft gejehen werden, umberzujpähen, ob irgend 
welche Gefahr ihnen drohe und fobald fie etwas gewahr 
werden, jo find im Augenblide Alle mit ihren Bogen und 
Pfeilen kampfgerüftet auf dem Felde. Mit Tagesanbruch 
fpannen fie ihre Bogen ab, bis fie auf die Jagd gehen. 
Wenn fie kämpfen, fo duden fie ſich auf die Erde nieder 
und während fie jehießen, rüden fie vor, indem fie ftets von 
einer Stelle auf die andere jpringen und fich jo vor den 
Pfeilen ihrer Feinde fchügen, jo Daß man ihnen auch im 
offenen Felde mit der Armbruft oder Musfete wenig anha— 
ben kann, weshalb der Indianer dieſe Waffen verjpottet, 
während er große Furcht vor der Neiterei hat, was die 
einzigfte Waffe ift, mit der man fie unterjodyen fann. So— 


bald fie im Kampfe ihre Munition verbraucht haben, jo 


geht jeder feinen Weg, ohne daß die einen Die andern ver 
folgen, wenn ihre Anzahl auch noch jo ungleich wäre. — 
Dft gehen fie mit den Pfeilen ruhig weiter, und fterben 
nicht an den. Wunden, wenn fie nicht gerade in den Weis 


chen oder. im Herzen getroffen find. Cie jehen und hören 


beſſer und ich glaube, alle ihre Sinne find jchärfer als die 
irgend eines Volkes auf der ganzen Erde, 

Auf der Injel Mal-Hado giebt es zwei Sprachen; 
die Sprache der Caoquen und der de Han; auf dem Feſt— 
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lande der Infel gegenüber wohnen die Indianer von Chor⸗ 
ruco, welcher Name von den Bergen genommen ift, in de 
nen fie leben; weiter hin an der Meeresfüfte wohnen bie 
Doguenes und neben ihnen die von Mendica und die Ma; 
riamed, Ignaces, Atayos, Guaycones, Maliacones und 
Sufolas. Im Innern des Feftlandes leben die Avavares, 
Gataldyichyes und. Andere, Alle diefe Stämme haben ihre 
befondere Wohnfige und ihre eigenthümliche Sprache; in 
einer derfelben heißt der Menſch near und der Hund x6; 
Alle bereiten fich aus den Blättern der Bäume, 3. B. der 
Steineiche ein beraufchendes Getränk, für das fie oft ihr 
Hab und Gut hingeben; fie nehmen die Blätter und röften 
fie in einem Topfe am Feuer, gießen dann Wafler darauf, 
lafjen Dies zweimal auffochen, thun es im eine Kalabafje 
und trinfen es, fo heiß fie ed irgend ertragen fönnen, in- 
dem fie fragen, wer mittrinfen will. — Wenn Dies ihre 
Weiber hören, fo müfjen fie ſich ganz fill verhalten und 
dürfen ſich nicht rühren, wenn fie auch nody fo ſchwere La- 
ften gerade tragenz und thut Dies Doc) cine von ihnen, fo 
wird fie entehrt und erhält Prügel, während fie Das noch 
übrige Waſſer mit großem Unwillen fortgießen, was fie 
aber ſchon getrunfen, wieder ausbrechen, was ihnen jehr 
leicht wird. Als Grund Diefer jonderbaren Sitte führen fie 
an, daß, wenn in dem Augenblide, wo fie das Waſſer 
trinfen wollen, die Frauen fich rühren, fi) mit dem Waffer 
ein gefährlidyes Gewächs in ihrem Körper bildet, wovon fie 
jehr bald fterben müßten; das Wafjer fieht gelb aus und fie 
teinfen es 3 Tage lang ohne etwas zu efjen, und zwar jeden 
Tag 1% Arroba, während welcher Zeit Die Frauen nur für ſich 
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allein Speife juchen, denn Niemand ift von dem, was fie 
bringen. 


Gapitel XVI. 
Ueber eine neue Sitte. 


Bald nachdem wir die Völfer verlaffen hatten, deren 
Sitten ich eben befchrieben habe, famen wir zu einem an- 
dern Stamme, der uns jehr gut aufnahm, uns alle feine 
Kranken brachte, die wir durch das Zeichen. des Kreuzes 
heilten und uns zu Ehren große Tänze und Feſte anftell- 
ten, daß wir Die ganze Nacht hindurch nicht fchlafen fonn- 
ten. Ein Theil defjelben ſchloß füh jo an uns an, Daß er 
und auf unferen weiten Zügen begleitete, bis wir wieder 
an einen Ort famen, wo etwa 50 Hütten der Indianer 
zufammen lagen. Bon hier an lernten wir eine neue Sitte 
fennen, die wir bisher nody nicht angetroffen hatten, nehm: 
lich die, daß wir gaftfreundlicdy empfangen wurden, und Die, 
welche und begleiteten, den Fremden, wo wir hinfamen, all 
ihe Hab und Gut wegnahmen, um es und zu geben. 

r Uns that es jehr leid, daß die, weldye uns jo freund- 
lich aufgenommen hatten, jo des Ihrigen beraubt und fie 
unfertwegen leiden follten, ja wir fürchteten auch, es möchte 


deswegen zwijchen den einzelnen Stämmen zum Kampfe 


fommen, hatten aber doc Feine Macht, dem Unweſen Ein- 
halt zu thun und mußten es für den Augenblid geichehen 
faffen, bis wir mehr Anjehen unter ihnen erlangt hätten. 
Als aber die, denen Alles genommen worden erfuhren, daß 
es uns betrübte, verficherten fie, fie gäben e8 gern, da fie 
und doch geſehen hätten umd fie würden fpäterhin auch 


i 


durch andere, die ſehr reich wären, entſchädigt werden. Auf 
dem ganzen Wege hatten wir viel dadurch auszuſtehen, daß 
jeder uns nicht nur ſehen, ſondern auch berühren wollte, 
wobei fie und faſt erdrückten und doch konnten wir nicht 
entfliehen, da ihrer gar zu viele waren; die Indianer dor⸗ 
tiger Gegend find fehr gut und weit weißer als alle, die 
wir bis dahin gejehen hatten. Dort ſahen wir zum erften 
Male eine längere Bergfette, die fi) von Norden her vom 
Meere herunterzuziehen fdyien und nad) dem, was die In— 
Dianer uns jagten, glaubten wir ungefähr 15 Leguas von 
dem Meere entfernt zu fein. Bis zu den Bergen begleite- 
ten uns unfere Indianer, weil dort Verwandte von ihnen 
wohnten, und fie wollten nicht leiden, daß wir wo anders 
hinzögen, als wo fie ficher wären, daß wir gut empfangen 
werden würden und als wir hinfamen, nahmen fie den An- 
dern wieder ihr Hab und Gut ab. Da jene dieſe Eitte 
kannten, jo hatten fie anfangs einen Theil ihrer Sachen 
verborgen, kamen aber nachher jelbft und boten uns Alles 
zum Gefchenf an, wie Oder und feine Säde voll Eilber, 
was wir der Sitte gemäß mit denen theilten, die mit uns 
gefommen waren, worauf fie anfingen zu tanzen und auch 
zu andern Stämmen ſchickten, Damit dieſe kämen um uns 
zu jehen. Als wir am folgenden Tage wieder abreifen 
wollten, wollte uns das ganze Bolf bis zu einem andern 
befreundeten Stamme begleiten, der oben auf den Bergen 
wohnte, bei denen es uns fehr gut gehen und die uns viele 
Gejchenfe geben würden. Da Died aber nicht auf unſerm 
Wege lag, da wir näher an die Küfte wollten, ftellten fie 
und anfangs vor, daß wir dort weder Lebensmittel nod) 
Menjchen antreffen würden, Da das ganze Land jehr arm 
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und faft gar nicht bewohnt wäre. Wir beharrten aber bei 


unferm Entfchluß, und fo ſchickten fie 2 Indianer voraus, 
um auf dem Wege, den wir fommen würden, das Bolf 
zufammenzutreiben und ein großer Theil von ihnen beglei- 
tete uns, die Weiber trugen dad Waffer und wir hatten 
ein ſolches Anjehen unter ihnen, daß Keiner ohne unfere 
Grlaubniß zu trinken wagte. 2 Leguas weiter trafen wir 
die beiden Indianer, die vorausgefchiet worden waren, Die 
und die Nachricht brachten, daß fie fein Volk auftreiben 
fönnten; darauf baten fie und nody einmal, mit ihnen in 
die Sierra zu gehen, und als wir es wieder abjchlugen, 
verließen fie uns mit großer Trauer und wir feßten unjern 
Weg allein fort. Bald trafen wir auch 2 Frauen an, die 
Mais trugen, von dem fie und auf unſere Bitte zu effen 
gaben und uns fagten, daß wir nicht weit von dort an 
einem Fluffe eine Menge Hütten und Feigenbäume finden 
würden. Mit Sonnenuntergang gelangten wir zu einem 
Dorfe von etwa 20 Hütten, von deren Einwohnern wir 
mit großer Trauer aufgenommen wurden, denn fie hatten 
gehört, daß überall, wo wir hingefommen wären, unfere 
Begleiter Alles geraubt und geplündert hätten; als fie aber 
jahen, daß wir ganz allein famen, verlor fidy ihre Furcht 


bald, fie gaben uns aber nichts weiter ald Feigen. Wir 


blieben die Nacht Dort und mit dem Anbruch des nächſten 
Tages erſchienen plöglich wieder die Indianer, die uns Tags 
zuvor verlaffen hatten und nahmen ihnen alle ihre Sachen, 
wie fie ſtets gethan, indem fie fie damit tröfteten, daß wir 
die Söhne der Sonne wären und Macht hätten, ihre Kran: 
fen zu heilen und zu tödten, weshalb fie uns jo gut wie 
möglich aufnehmen und weiter führen, bis wir anders Volk 
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anträfen und dann dieſes berauben und plündern follten, 
um uns deren Sachen zu geben, da das fo die Sitte 
wäre. 


Gapitel XVII. 
Wie fie jid gegenfeitig berauben., 


Bon da an wurden wir auch von dieſen Indianern 
aufs Zuvorfommendfte behandelt und nachdem wir 3 Tage 
bei ihnen verweilt hatten, von ihnen bis zu dem nächſten 
Stamme begleitet, dem fie Alles, was fie von uns erfahren 
hatten wieder erzählten und noch Vieles hinzufehten, Denn 
die Indianer find große Freunde von Neuigkeiten und ver 
ftehen es jehr, eine anfangs unbedeutende Sache durch 
allerhand lügenhafte Zufäge immer mehr zu vergrößern. 
Sobald wir uns den Hütten näherten, kam uns das ganze 
Volk entgegen und unter anderen Sachen gaben und zwei 
Aerzte 2 Kalabaſſen, die wir von nun am trugen, indem 
wir unferer Würde noch dieſe Geremonie hinzufügten, was 
nichts geringes unter ihnen it. Die, weldye uns begfei- 
teten, plünderten und zerftörten die Häufer, da es ihrer 
aber viele waren, jo fonnten fie nicht Alles fortichleppen 
und verloren die Hälfte unterwegs. Wir gingen nun an 
dem Abhange der Berge entlang und fanden nad) einem 
Mariche von etwa 50 Leguas wieder ungefähr 40 Hütten 
zufammenliegen, wo Dorantes mit manchen andern Gefchenfen 
eine große fupferne Schelle erhielt, auf welcher ein Geficht 
gezeichnet war, Die fie von ihren Nachbaren, Die Diefelben 
vom Norden her gebracht, wo viele dergleichen gegoſſen 
würden, erhalten hätten. Wir überftiegen eine Bergfette 
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von 7 Leguas, wo wir viel Eijenftein fanden und trafen 
endlich an einem ſehr jchönen Fluſſe wieder eine Menge 
Hütten an, deren Einwohner und mit ihren Kindern, die 
fie auf den Schultern trugen, auf halbem Wege entgegen- 
famen und uns viele Perlen und Mäntel von Kuhhäuten 
zum Geſchenk brachten. Dort brachten fie mir auch einen 
Mann, der vor längerer Zeit durch einen Pfeil verwundet 
worden war, deſſen Spige in der Gegend der Bruft ftedte 
und ihm feit der Zeit umendlich viel Schmerzen bereitet 
hatte, jo daß er fortwährend krank gewejen wäre Ich be— 
taftete ihn, fühlte die Spige und jab, daß fie durch den 
Knorpel gedrungen war; mit einem Mefjer, das er bejaf, 
jcehnitt ich die Bruft am jener Stelle auf und nach vieler 
Mühe gelang es mir endlich, die Spige herauszuziehen, 
was ſehr ſchwierig war, da diefelbe ſich krumm gebogen 
hatte; er biutete ſehr ftarf und nur mit Mühe fonnte ich 
das Blut mit etwas Leder ftillen. Als am folgenden Tage 
die Wunde ſchon etwas geheilt war, fühlte er fid) wieder 
ganz wohl. Die Spige mußte ich ihnen geben, fobald ich 
fie herausgezogen hatte, um fie im ganzen Lande umherzu— 
tragen, damit alles Volk fie jehen und bewundern fönnte 
und diefe Kur gab uns ein ſolches Anjehen unter ihnen, 
daß fie ſich bemuͤhten, uns ihre Achtung und Dankbarkeit 
auf alle Weife zu zeigen. Wir verließen jene auch wieder 
und zogen weiter durch jo viele verfchiedene Gegenden und 
vorüber an fo vielen fremden WVölfern, die alle ihre eigne 
Sprachen fprechen, daß das Gedächtniß nicht im Stande 
it, alle aufzuzählen und immer von einer großen Menge 
Volks begleitet, von denen die einen immer wieder die an- 
dern vertrieben, jo daß alle Theile zufrieden waren. In 
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jenen Thälern, durch die uns unjer Weg führte, trug jeder * 
von ihnen einen großen Knittel, und jobald ſich ein Haſe 
fehen ließ, Die Dort ziemlich zahlreich find, jo umitellten fie 
ihn und jchloffen ihm mit den Stöden immer enger ein, 
daß fie ihn oft mit der Hand fingen, was mir bie hüb- 
Ichefte Jagd erichien, die ich je geiehen habe; andre, welche 
Bogen hatten, fuchten in den Bergen nad) Wild und ge 
gen Abend brachten fie ihre Beute, wie Wachteln, Hänf- 
linge und andere Vögel heim und gaben uns ſtets einen 
Theil derſelben ab, ja zulegt brad;ten fie Alles, was fie er- 
legten zu und und Niemand wagte etwas Davon anzurüb- 
ven, bevor wir das Zeichen des heiligen Kreuzes darüber 
gemacht hatten, welche Sitte fie allmälig von und annah— 
men, Die Weiber trugen Strohmatten, aus denen des 
Abends, wenn wir Halt machten, für jeden jeine befondere 
Hütte gemacht wurde; was des Tages über an Wild er— 
legt worden war, ließen wir Dann in einer Art Ofen, bie 
fie jehr schnell Dazu errichteten, braten, nahmen jelbft von 
Allem zuerft etwas und gaben Das Uebrige dem Angejehen- 
ſten derer, Die mit und gefommen waren, um es unter Dieje 
zu vertheilen; jeder einzelne fam dann mit feinem Theil zu 
und, Damit wir es befreuzten, bevor er ed aß, und da uns 
oft 3— 4000 Menſchen auf unjerer Reife begleiteten, jo 
faun man daraus abnehmen, was wir für Mühe und Um— 
ftände mit ihnen hatten. 

Bald trat eine Aenderung in der Art ein, wie * | 
von den einzelnen Stämmen empfangen wurden, denn Die 
jenigen, welche uns von. nun an begleiteten, nahmen den 
Indianern bei unjerer Ankunft nicht mehr all ihr Hab und 
Gut, fondern Diefe gingen in ihre Hütten und brachten ung 
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all ihr Eigenthum zum Gejchenf, und fie jagten ihnen, fie 


möchten fich gar hüten irgend etwas zu verheimlichen, denn 
wir wüßten es doc, alles und würden fie, falld fie das 
thäten, bald fterben laffen, denn die Sonne habe es und 
jo befohlen. Alle, die auf diefe Weije ihre Hütte und ihre 
Habe verloren, folgten und und ihre Furcht war anfangs 
jo groß, daß fie Die erften Tage nicht wagten mit und zu 
fprechen oder die Augen gen Himmel aufzufchlagen. Als 
fie einft nicht den Weg mit uns gehen wollten, den wir 
winfchten, weil fie meinten, das Land wäre dort jehr 
ſchwach bevölfert und ſehr arm, und wir ihnen wegen ihres 
Ungehorjams zuürnten, traf es ſich, daß plöglid 8 von 
ihnen ftarben, was in der ganzen Gegend einen ſolchen 
Schreden verbreitete, daß es ſchien, ald müßten fie bei un- 
ſerm Anblick ſchon aus bloßer Furcht fterben, und alle ka— 
men und baten, wir möchten ihnen nicht mehr zuͤrnen oder 
mehr von ihnen fterben lajjen, denn fie waren überzeugt, 
daß ſchon unjer bloßer Wille fie tödtete. Höchft merhwür- 
dig war es, daß die Eltern, Brüder und Weiber derer, Die 
ftarben, jo lange jie-in Diefem Zuftande waren, große Be— 
trübniß äußerten und vielen Schmerz zeigten, jobald fie aber 
wirklich ‚geitorben waren, nicht das geringite Gefühl ver 
riethen, weder weinten noch miteinander £lagten und ſich nicht 
eher um fie befümmerten, als bis wir ihnen befahlen, fie 
zu beerdigen ; ja, ald eine Frau anfing zu weinen, ergriffen 
fie fie, jchleppten fie fort und riſſen ihr mit Den fcharf ges 
machten Zähnen einer Maus die Haut von den Schultern, 
und ald ic) beim Anblick diefer Graufamfeit zornig wurde, 
jagten fie mir, fie thäten es, um fie zu beftrafen, weil fie 


in unjerer Gegenwart geweint hätte. Auf unferer weitern 





288 


Reiſe famen wir zu einem Stamm, wo, wir wieder eine 
neue Sitte fennen lernten. Die Indianer famen uns nicht 
mehr entgegen, fondern wenn wir in ihre Dörfer famen, 
fanden wir befondere Hltten für und zurecht gemacht, fie 
felbft aber in den ihrigen mit gebeugtem Haupte, das Ge: 
fiht nad) der Wand zu gefehrt und die Haare über bie 
Augen gefämmt, dafigend, während all ihre Hab und Gut 
in der Mitte derjelben auf einen Haufen zufammengepadt 
war. — Died war das fchönfte Volf, das wir bis dahin 
gejehen hatten, und von der größten Lebhaftigfeit und Ge— 
fchidlichkeit, von denen wir auch am beften verftanden wur— 
den. Sie gehen alle ganz nadt einher, nur die Frauen 
Heiden ſich mit Thierfellen, was auch manchmal die Män- 
ner und namentlicy die alten thun, die nicht mehr: zum 
Kriege fähig find. Wir frugen fie, warum fie denn feinen 
Mais füeten, worauf fie uns erwiderten, fie thäten es nicht, 
um nicht Die Ausſaat zu verlieren, denn 2 Jahre hinter 
einander hätte ihnen alles Waſſer gefehlt und der Boden 
wäre jo troden gewejen, daß die Maulwürfe allen Mais 
vernichtet hätten, weshalb fie nicht eher wieder ſäen fönn- 
ten, als bis es geregnet hätte, worauf fie verlangten, wir 
jollten für fie um Negen bitten, was wir ihnen auch ver 
jprachen. Wir erfundigten uns bei ihnen, wo wir Denn 
Mais fänden und fie wiejen uns darauf nach dem Lande 
gen Weiten hin, dort wäre derjelbe überall zu finden, wir 
müßten aber Durch eine fehr unfruchtbare Gegend, wo wir 
17 oder 18 Tagereifen weit nicht Das geringfte zu eflen 
treffen würden, als höchftens eine Frucht, die fie Chacan 
nannten und die man zwijchen zwei Steinen mit vieler 
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‚ Mühe zermalmen müßte, Die aber denn doch noch jo ſcharf 
und troden wäre, daß man fie faum genießen fünnte, 


Gapitel XVII. 
Reife um den Mais aufzufinden, 


| Nach folhen wenig ermunternden Nachrichten waren 
wir anfangs unfchlüffig, welchen Weg wir einjchlagen ſoll— 
ten und verweilten deshalb noch zwei Tage bei ihnen, ent— 
jchloffen uns dann aber doch troß aller Mühen und Ent- 
behrungen, die uns noch bevorfichen mochten, unſerm erften 
Plane treu zu bleiben und verfolgten daher unfern Weg, 
bis wir an das Südmeer gelangten. Wir mußten in der 
That 17 Tage lang durch ein Land geben, in dem wir 
nichts als jene Frucht fanden, von der wir jedoch nicht 
aßen, fondern uns während der ganzen Zeit täglich von 
einer Hand voll Schmalz nährten, das wir zu dem Zweck 
tgenommen hatten. Am Ende dieſes beichwerlichen Mar: 
ſches kamen wir endlich wieder zu indianischen Hütten, in 
denen wir große Maffen Mais aufgefpeichert fanden, von 
denen man und bereitwillig mittheilte; dort erhielten wir 
auch Deden von Baumwolle, die wir unſern Fuͤhrern jchenf- 
ten, die uns ſehr befriedigt verließen. Wir danften unferm 
Herrn, der und dort hingeführt hatte, denn nun zogen wir 
über 100 Leguas durchs Land und fanden ſtets Mais und 
Bohnen vollauf und baumwollene Deden, die zum Theil 
beſſer gearbeitet waren, als die in Neu-Spanien. Die 
- Häufer der dortigen Indianer waren zum Theil aus Erde 
gefertigt, theild aus Matten, die aus Nohr geflochten wa- 
ven; dort ſchenkten fie und unter andern auch Gorallen, e 
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wie man fie in der Südjee findet, viele ſehr gute Türqui— 
jen, die fie aus dem Norden befamen und Smaragden, Die 
fie zu den Spigen ihrer ‘Pfeile benugen und von andern 
Indianern, die weiter in den Bergen wohnen, gegen Par + 
pagepfedern eintaufchen. 

Bei ihnen wurden die Frauen fehr gut behandelt, wie 
wir es faft noch nirgends geſehen hatten; Diejelben tragen 
Hemden von Baumwolle, die bis an die Knie reihen und 
darüber einen Nod ohne Aermel von Leder, das fie mit 
einer Wurzel reinigen und zubereiten, daß es ſehr gut aus— 
fieht; vorn iſt derjelbe offen und mir Riemen zugemadht, 
Ueberall fam das Volk auch dort zu uns um ſich befreu- 
zen zu lafjen, ja alle neugebornen Kinder bradhten fie uns 
damit wir das Zeichen des heiligen Kreuzes über fie mach⸗ 
ten. Wenn Stämme mit einander im Kriege waren, jo 
verföhnten fie ſich alsbald und fchloffen Freundſchaft, um 
und zu empfangen, fo daß wir das ganze Land im Frie- 
den zurücießen. Durch Zeichen gaben wir ihnen zu — 
ſtehen, daß es im Himmel einen Mann gäbe, den wir 
Gott nannten, der Himmel und Erde geſchaffen, den wir 
als unſern Herrn anbeteten und verehrten, und ſtets ſeinen 
Geboten folgten, denn von feiner Hand kame alles Gute 
und wenn fie es eben fo machten, fo würde es ihnen nur 
gut ergehen auf Erden; unjer Anfehen war fo groß unter 
ihnen, daß, wenn wir nur eine Sprache gehabt hätten, um 
uns ordentlich mit ihnen zu verftändigen, wir fie gewiß alle 
als Chriften verlafjen hätten. — In jener Gegend giebt e& 
eine Art Bäume, die viele Aehnlichkeit mit den Aepfelbaäu⸗ 
men haben und deren Früchte fie fammeln, um ihre Pfeile 
damit zu beftreichen und wenn dieſe mißrathen, jo brechen 
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fie einen Zweig ab, wo denn eine Art Milch herausfließt, 
die Diefelben Dienfte thut; viele dieſer Bäume find jo gif- 
tig, daß wenn fie deren Blätter zerftoßen und fie dann in 
Waſſer mifchen, alle Thiere, die von diefem trinfen, gleich 
fterben müfjen. — Bei dem nächſten Stamme, zu dem wir 
famen, überfiel uns ein folcher Negen, daß die Flüffe fo 
anjchwollen, daß wir fie nicht pafliren konnten und 15 Tage 
bei ihnen bleiben mußten. 

Dort traf Gaftillo einen Indianer, welcher am Halſe 
ein Ende eines Wehrgehenfes trug, auf das ein eiferner 
Nagel genäht war, von dem er erſt behauptete, er hätte es 
vom Himmel befommen, dann aber uns erzählte, wie er es 
von Leuten erhalten, die wie wir Bärte trugen und vom 
Himmel ftammten und über das Meer mit Pferden, Lan: 
zen und Schwerdtern zu ihnen gefommen, dann nach Wer 
ften zu wieder weiter gezogen wären. Wir danften Gott 
für Diefe Nachrichten, denn wir hatten ſchon ganz verzweis 
elt, je wieder etwas von Chriften zu hören, und beeilten 


‚von num an unfere Reife noch mehr, da wir fürchteten, fie 


möchten fich fihon wieder eingefchifft haben, bevor wir fie 
erreichten. Je weiter wir famen, deſto beitimmtere Nach— 
richten befamen wir von den Chriften, von denen fie ung 


erzählten, daß fie alle Dörfer zerftört und verbrannt, die 
Weiber und Kinder aber gefangen fortgeführt hätten; alle 
waren voller Schreden und ließen ihre Aecker unbeftellt lie- 
gen, da fie lieber Hungers fterben wollten als in die Hände 
der Chriſten fallen, die fie mit ſolcher Graufamfeit behan- 
delten. So fürdhteten wir anfangs, wir würden für die 
Maaten unfrer Brüder büßen müfjen, wurden aber doc 
freundlich von ihnen aufgenommen, ja als wir ihnen ſag— 
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ten, wir wollten die Chriften aufjuchen, um ihnen zu ſa— 
gen, fie follten fie nicht tödten oder zu Sclaven machen, 
noch ihre Hütten zerftören oder ihnen fonft irgend welches 
Leid zufügen, erlangten wir auch bei ihnen bald daſſelbe 
Anfehen, weldyes wir bei allen übrigen Stämmen gehabt 
hatten, was der befte Beweis war, daß man jene Völker 
mit Milde und Güte behandeln muß, um fie zu Ghriften 
und guten Unterthanen Ew. Kaiferlichen Majeftät zu ma— 
chen und daß dies der alleinige Weg dazu ift, es aber kei— 
nen andern giebt, um zum Ziele zu gelangen. Nach eini— 
gen Tagen famen wir auf einen Plag, wo wir ganz Deut 
liche Spuren fanden, daß die Ehriften fidy dort gelagert 
hatten, fo daß wir von nun an ihren Weg um fo fichrer 
verfolgen fonnten. Das ganze Land ift dort von Berg- 
fetten durchzogen, wo wir häufige Spuren von Gold, Anz 
timonium, Gifen, Kupfer und anderen Metallen: fanden; 
die Eingeborenen adıten das Gold und Silber gar nicht 
und wijjen nicht, was fie damit anfangen jollen. Da wir 
den Chriften nun jo nahe gekommen waren, Daß wir nur 
etwa 3 Tagereiſen von ihnen entfernt jein konnten, jo bat 
ich eines. Abends meine Begleiter, jchneller vorauszugehen, 
bis fie fie eingeholt hätten; Alle entichuldigten fi aber 
mit ihrer Müpdigfeit und den großen Strapazen, die fie, | 
ſchon erduldet hatten, obgleich fie viel fräftiger und jünger 

waren als ich. So nahm ich denn den Neger und machte. 
mich mit ihm in Begleitung von 6 Indianern felbft auf 
den Weg und nachdem ich am folgenden Tage 10 Leguas 
zurücgelegt hatte, ftieß ich auf 4 Chriften zu Pferde, Die 
jehr erftaunt über mein jonderbares Ausjehen waren jowie 
über die Gejellichaft, in der fie mich ſahen. Ich ließ mid 












293 


zu ihrem Anführer Diego de Alcaraz, der eine halbe Legua 
entfernt war, führen, und von ihm erfuhr ich, daß er ſich 
ganz verirrt habe und im ſehr trauriger Lage befände, da 
fie ſchon anfingen, Mangel an Lebensmitteln zu leiden und 
fie gar feinen Indianer auftreiben könnten, der fie führen 
könnte; auf eine Mittheilung, daß etwa 10 Leguas hinter 
mie noch Doranted und Gaftilo mit einer Menge India- 
ner, die uns begleitet hätten, zurüdgeblieben wären, fandte 
er alsbald 3 Reiter und 50 Indianer, Die er gefangen mit 
fihh führte mit dem Neger, der ihnen den Weg zeigen 
mußte, um fie herzubringen. Ich blieb bei ihnen und ließ 
mir ein Zeugniß ausftellen über den Zujtand in dem. ic) 
dort angefommen, fo wie über Jahr, Monat und Tag, 
wann Died gejchehen war. Bon jenem Fluffe bis zur Nie 
derlaffung der Ghriften, die Sant Miguel heißt und zur 
Provinz Nueva-Galicia gehört, waren es 50 Leguas. 





Ei r Gapitel XIX. 


® „Bi wir vom Alcalde Mayor aufgenommen 
E ame wurden. 
* Fünf Tage ſpäter langten Andres Dorantes und Alonſo 





4 * — Gafile mit ungefaͤhr 600 Indianern an, die ſich von 
4 ihnen nicht hatten trennen wollen. Alcaraz verlangte von 
mir, ich follte ihnen befehlen, daß fie ung Speiſe brächten, 
h obgleich. dies ganz unnuͤtz war, denn fie brachten uns ſchon 
freiwillig, was fie nur irgend Fonnten, wovon wir für uns 
aber nur die-Speifen behielten, während wir alles Andere, 
H wie Mäntel von Fellen, Pfeile, Türquifen und viele an- 
dere Sachen den Chriften gaben. Wir hatten viele Mühe, 
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die Indianer zur Ruͤckkehr zu ihren Dörfern zu bewegen, 
um dort wieder ihre Felder zu bebauen, denn fie wollten 
und durchaus nicht eher verlaffen, als bis fie uns ficher 
der Obhut anderer Indianer übergeben hätten, denn ohne 
dies zu thun fuͤrchteten fie zu fterben, während fie, jo lange 
fie bei ums wären, weder die Ghriften noch ihre Speere 
fürdyteten. Dies erregte bei den Ghriften großes Aerger⸗ 
niß und fie verfuchten fie zu Überzeugen, daß wir zu ihnen 
gehörten und uns vor langer Zeit verirrt hätten und unbe 
deutende Leute von geringem Einfluß wäten und fie dage- 
gen die Herren dieſes Landes, denen wir gehordyen müß- 
ten. Alles dies machte aber wenig Gindrud auf die Ins 
dianer, denn fie ftraften die Chriften Lügen, da wir vom 
Aufgang der Sonne, fie aber vom Niedergang gekommen 
wären; wir ihre Kranfen geheilt, fie aber die Gefunden ge 
tödtet hätten; wir nadt und ohne Schuhe zu ihnen gefom- 
men wären, fie aber zu Roß und mit Lanzen und Schwer— 
tern; wir nicht geizig und habjüchtig wären, fondern was 
fie uns freiwillig gefchenkt, ihnen fogar meift wieder zurüd- 
gegeben hätten, während fie einzig gefommen wären, um 
Alles zu plündern und zu rauben. So fonnte Niemand 
die Indianer davon überzeugen, daß wir auch zu den an— 
dern Chriften gehörten und nur mit großer Mühe gelang 
es ung, fie endlich jo weit zu bringen, daß fie verſprachen, 
in ihre Heimath zurüdzufehren, ihre Hütten wieder aufju- 
richten und ihre Felder zu bebauen, wenn die Ehriften fie 
verfchonten. 

Nachdem wir jo die Indianer in Frieden fortgefandt, 
und ihnen dadurch für das Gute, Das fie uns erwieſen 
und die Mühe, die fie mit uns gehabt, einigermaßen ver- 
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gelten hatten, wurden wir unter Bededung zu einem Als 
calden, Namens Gebreros gejandt, wo man uns über öde 
unbewohnte Gebirge führte, um uns zu verhindern mit den 
Indianern in Berührung zu fommen. Wir verloren in je- 
nen Wildniffen den Weg und irten 2 Tage lang ohne 
Wafjer umher, daß wir Alle vor Durft umzufommen. be: 
fürchteten, dem auch 7 wirklich erlagen, während der größte 
Theil der Uebrigen jo ermattet war, Daß er erft am fol: 
genden Tage gegen Mittag da anlangte, wo wir die Nacht 
zugebracht und endlich wieder frifches Waſſer gefunden hat: 
ten. Nachdem wir ungefähr 20 Leguas zurüdgelegt hatten, 
kamen wir zw einem Dorfe befreundeter Indianer, deſſen 
Alcalde uns nad) dem 3 Leguas entfernten Orte Geliazan, 
an dem Meldyior Diaz, der (alealde Mayor y capitan), 
Oberſter⸗Richter und Befehlshaber diejer Provinz ift, feinen 
Sitz hatte. Als dieſer unfre Ankunft erfuhr, fam er jo: 
gleich zu uns und dankte Gott mit und für Die unendliche 
Barmherzigkeit, Die er und erzeigt hatte; er bot uns in fei- 


nem Namen, jo wie im Auftrage des Gouverneurs Nuno 


de Guzman alle nur mögliche Unterftügung an, die wir 
etwa auf unferer weitern Reife bedürfen möchten und war 
ſehr aufgebracht über Die Aufnahme und Behandlung, die 
uns von Alvaraz und den Seinigen widerfahren war. Wir 
wurden fehr von ihm erjucht, doch einige Zeit bei ihm zu 
verweilen, um Durch unjer großes Anjehen, in dem wir bei 
allen Indianern ftanden, Die Bewohner der Dortigen Gegend, 
die ſcheu und voller Verzweiflung in den Bergen umherirr⸗ 
ten, fo daß das Land unbebaut daliege, zur Ruͤckkehr in 
ihre Hütten und zur geordneten Beitellung ihrer Felder zu 


| bewegen, woburd wir Gott und Ew. Majeftät einen gro- 
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fen Dienft erweiien würden. Anfangs erichien uns das 
unausführbar, da wir feinen einzigen von den Indianern, 
die uns früher begleitet hatten, bei uns hatten; fpäter fan- 
den fich aber noch zwei, die von den Ehriften gefangen ge; 
nommen worden waren, und bei unfrer erften Ankunft bei 
diefen von den und begleitenden Indianern gehört hatten, 
wo wir ihre Kranfen geheilt und was wir alles für Wun— 
der bei ihnen verrichtet hätten. - Diefe fandten wir num im 
ganzen Lande umher um das Volk aus den Gebirgen und 
von dem Strome Petaan, wo wir zuerft die Chriſten am: 
getroffen hatten, zu uns zu berufen, da wir mit ihm fpre: 
chen wollten und zum Zeichen unſerer Würde und unferes 
Anfehens gaben wir ihnen einen Kürbis mit, den wir einft 
von den Indianern erhalten hatten. Nachdem fie 7 Tage 
im Lande umbergezogen waren, famen fie mit 3 Häuptlin- 
gen, denen ungefähr 15 Mann folgten, zu uns zuräd und 
verficherten uns, fie hätten die Bewohner des Fluſſes dort 
nicht mehr angetroffen, denn fie wären wieder vor ben 
Ehriften im die Gebirge entflohen. Nach dem Wunſche 
Melchior Diaz mußte ich ihnen jagen, daß er von Gott 
gefendet, viele Jahre in der ganzen Welt umbergezogen fei, 
um alle Bölfer zu Gott umd feinem Dienfte zu befehren, 
denn er wäre der Herr aller Dinge auf Erden, der Die 
Guten belohne, mit ewiger Feuerftrafe aber die Böfen treffe; 
und wie Die Guten nach dem Tode [in den Himmel lä— 
men, wo fie nie Hunger oder Kälte oder Durft litten, jon- 
dern das höchte Glück genöffen, das fich nur denken ließe, 
daß aber die, welche feine Gebote nicht halten wollten, in 


die Tiefen der Erde gefchleudert würden, wo ifre Qualen 
fein Ende nähmen. Wenn fie Ehriften werden wollten und E 
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Gott dienen wie wir es ihnen fagten, jo wurden die Ehri- 
ften fie wie ihre Brüder behandeln, und wir ihmen befeh- 
(en, daß fie ihnen nichts Böfes zufügten. Auf unfere 
Frage, wen fie anbeteten und verehrten, fagten fie ums, 
einen Mann, der im Himmel wäre und die ganze Welt 
geichaffen hätte, der Agnar hieße. Wir fagten ihnen, wir 
nennten ihn Gott, und fo müßten fie ihn auch anrufen 
und ihn anderen und ihm dienen wie wir, worauf fie ung 
verfprachen, gute Ghriften zu werden umd zu thum, wie wir 
ihnen heißen würden. So befahlen wir ihnen denn, aus 
den Bergen ruhig und in Frieden wieder in ihr Land zus 
rückzukehren, ihre Hütten wieder aufzurichten und unter 
ihnen auch ein Haus fiir Gott zu bauen und über den 
‚Eingang ein Kreuz aufzuftellen; wenn in Zufunft die Chri— 
ften zu ihnen fümen, ſo möchten fie ihnen ohne Bogen 
und Waffen, mit Kreuzen in den Händen entgegengeben, 
fie in ihre Wohnungen aufnehmen und fie mit Speife und 
Trank erquicden, und dann würden dieſe ihnen auch nichts 
Uebles ihun, fjondern ihre Fremde werden. Sie veripra- 
chen uns, Alles fo zu thun, wie wir ihnen gefagt und als 
wir bald darauf, nachdem wir noch viele Kinder, die die 
Indianer-von weit ber zu uns brachten, getauft hatten, 
nad) San Miguel famen, hörten wir ſchon in jener Stadt, 
‚daß fie wirklich an Die Ausführung ihres Verſprechens gin- 
gen, aus dem Gebirge herabgefommen wären und Kirchen 
zu bauen angefangen hätten. Gebe Gott unfer Herr in 
feiner großen Barmherzigkeit, daß einft unter der Regierung 
Ew. Majeftär, alle diefe WVölfer wahre Unterthanen des 
wahrhaftigen Herren werden, der fie erjchaffen und von 
Sünden losgefauft und wieder neu geboren hat. Daß es 
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aber jo kommen wird, davon find wir auf das Feftefte 
überzeugt, denn auf einer Strede von 2000 Leguas, die 
wir zu Lande und zu Waſſer zurüdlegten und während 
10 Monaten, daß wir nach unfrer Gefangenſchaft unauf- 
hörlich im Lande umberzogen, fanden wir nirgends Opfer 
oder Goͤtzendienſt. 

In Diefer Zeit Durdyfchnitten wir das Land von einem 
Meere zum andern, was auf dem geradeften Wege 200 Le— 
guas beträgt, wie wir aus den Angaben der Eingeborenen 
ſchließen fonnten. In Sant Miguel blieben wir bis zum 
15. Mai; in Gompoftela, das 100 Leguas von da ent 
fernt ift und wohin der Weg meift durch ſehr ödes unbe 
wohntes Land führt, weshalb wir 6 Neiter zu unjerer Bes 
gleitung mitbefamen, wurden wir vom Gouverneur Nudo 
de Guzman jehr gut empfangen und mit Kleidung hinrei- 
chend verjehen. Nach einem Aufenthalte von 10 — 12 Tas 
gen jeßten wir unfern Weg nad Mejico fort und wurden 
auf Dem ganzen Wege freundlich von den Ghriften aufge 
nommen, die mit und Gott danften, der uns aus fo gro— 
fen Gefahren gnädig errettet hatte. In Mejico kamen: wir 
am Sonntage vor dem Santiago Tage an, der fehr feier- 
lich mit Stiergefechten und Spielen begangen wurde und 
fanden bei dem Birefönige, der dort jeine Reſidenz hat, jo 
wie bei dem Marquis del Balle jehr freundliche Aufnahme. 


Gapitel XX. 
Rückkehr. 


Nachdem wir uns 2 Monate fang in Mejico ausge 
ruht hatten, wollte ich in das Reich zurüdfehren. Ich war 
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eben im Begriff, mich im Monat October einzufchiffen, als 
ein heftiger Sturm das Schiff zu Grunde richtete, jo daß 
ich mich entſchloß, den Winter nody abzuwarten, da währ 
rend deffelben in jenen Gegenden die Schifffahrt höchſt ge— 
jährlich ift. Gegen Faftnacht verließ ich endlich mit Anz 
Dres Dorantes Mejico und begab mich mit ihm nad) Vera 
Cruz, um uns dort einzufchiffen. Dort mußten wir bie 
zum PBalmfonnntage warten, ehe wir an Bord des Schiffes 
gehen konnten und nachher auc noch 15 Tage lang wer 
gen des ungünftigen Windes im Hafen liegen bleiben, wo- 
bei unjer Schiff jo viel Wafler zog, daß ich es vorzdg, 
auf ein anderes zu geben und Dorantes auf demſelben 
allein zurüdließ. Am 10. April verließen wir den Hafen 
und fegelten die erften 150 Leguas mit 2 Schiffen zuſam— 
men, die fich aber dann verloren, daß wir unjern Weg 
allein fortfegten, ohne nachher noch wieder etwas von ihnen 
zu erfahren. Am 2. Mai famen wir im Hafen von Ha— 
vana an und nachdem wir dort bid zum 2. Juni verge- 
bens auf die beiden andern Schiffe gewartet hatten, festen 
wir unfere Fahrt fort und waren in großer Beſorgniß, wir 
möchten mit den Franzoſen zujammentreffen, Die wenige 
Tage vorher 3 Schiffe der Unjrigen genommen hatten. 
Auf der Höhe der Infel Bermuda faßte uns ein Sturm, 
dem faft alle ausgejegt find, die dort vorüberfahren, der Die 
ganze Nacht fo heftig anhielt, Daß wir uns für verloren 
hielten; gegen Morgen gefiel es aber Gott, daß der Sturm 
ſich legte und wir ruhig unfern Weg verfolgen konnten, 
Nach 29 Tagen hatten wir 1100 Leguas zurücgelegt, wie: 
viel die Entfernung von der Havana bis zu den Azoren 
betragen foll und am folgenden Tage trafen wir an der 





Infel Eueros gegen Mittag ein franzöſiſches Schiff, das 
anfing, mit einer Brig, die e8 den Portugiefen genommen 
hatte, auf uns Jagd zu machen und uns bis gegen Abend 
verfolgte. Am andern Morgen befanden wir und dicht ne 
ben demjelden, aber auch mit ihm von 9 portugiefiichen 
Schiffen eingeichloffen, die wir fhen am Abende vorher 
von Weiten gefehen, deren Flaggen wir aber nicht erfannt 
hatten. Als der Franzoſe ſich in der Gewalt der portugie- 
ſiſchen Flagge ſah, ließ er das portugieſiſche Schiff, wel- 
ches einen Transport Neger an Bord hatte, frei, fagte dem 
Gapitain defjelben, wir wären auch Branzofen, legte 60 Ru⸗ 
der ein und floh mit einer faft unglaublichen Schnelligkeit 
davon. Während die Portugiefen fi zum Kampfe gegen 
und rüfteten, entfam der Gorfar und erft zu fpät erfannten 
fie, daß wir Freunde waren, jener und nur aber deshalb 
für Franzoſen ausgegeben hatte, um fie zu täufchen und fid) | 
dadurch zu retten. Der Gommandant der portugiefiicyen ' 
Flotte Diego de Silveira frug uns, woher wir Fämen, 
worauf wir ihm fagten, wir fämen aus Neu-Spanien mit - | 
Gold und Silber, ungefähr 300,000 Gaftellanos. Nach— 
dem er dies gehört, ſagte er zu uns: „Wahrlich Ihr fommt . 
veich beladen, habt aber ein jehr ſchwaches Schiff und fehr 
ſchwaches Geſchütz, dem verfluchten Franzoſen ift, bei Gott, 
ein guter Biffen entwijcht. Ich bitte Euch, da Ihr ein- | 
mal glücklich entkommen feid, folgt mir und trennt Euch 
nicht von mir, dann hoffe ich, mit Gottes Hülfe Euch bald 
in Sicherheit zu bringen.“ — So famen wir mit der 
Flotte, die 3 Scyiffe mit Gewürz begleitete, auf der Inſel 
Terceira an, wo wir 15 Tage auf ein anderes Schiff war 
teten, das von Indien Fam und ebenfalls unter dem Schuß 
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berfelben weiter fegeln jollte. Am 9. Auguft 1537 am 
Heiligabend des St. Laurentiustages langten wir endlich 
im Hafen von Lijjabon an. Da Alles, was ich bisher in 
meinem Bericht gejagt habe, Die volle Wahrheit enthält, jo 
unterzeichne ich denjelben mit meinem Namen Gabeza de 
Barca. — Der Bericht, aus welchem dieſes entnommen ift, 
war mit jeinem. Namen und feinem Wappen verjehen. 


Gapitel XXL. 


Wie e8 den Uebrigen ergangen, die Indien be- 
treten hatten. 


Da ich Bericht erftattet habe über Alles, was uns 
auf jener Expedition vom eriten Anfang der Reiſe bis zu 
unjerer Rückkehr in das Vaterland begegnet iſt, jo will ich 
nun auch noch berichten, wie es den Schiffen und den 
Mannfchaften, die auf denjelben zurücgeblieben waren, wie 
ich ſchon oben erwähnt, ergangen ift. Wir erhielten erft 
in NeusSpanien, wo wir einige von ihnen trafen, Die er- 
ften Nachrichten von ihnen, nachdem wir fie verlafien hat: 
ten. Eins von den Schiffen war Damals ſchon auf der 
Küfte Barva zu Grunde gegangen, jo daß im Ganzen nur 
noch 3 übrig waren, mit ungefähr 100 Berfonen. Unter 
ihnen befanden ſich auch 10 Frauen, von denen eine dem 
Gouverneur Vieles vorausgefagt hatte, was ihm nachher 
auf der Reife begegnete; unter andern rieth fie ihm, nicht 
in das Innere des Landes zu gehen, denn fie glaube, daß 
von Allen, feiner von dort zurückkehren werde, und wenn 
ja ‚einer entfäme, ſo geſchaͤhe es nur durch ein Wunder. 
Der Gouverneur erwiederte ihr hierauf, daß ex gekommen 
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fei, um große fremde Lande zu erobern und Bölfer zu ber 
fiegen, und wüßte wohl, daß Viele im Kampfe bleiben wür- 
den, die aber, weldye die Strapazgen und Gefahren glüdlicd) 
überftänden, würden große Reichthümer erwerben, was in 
jenen Landen fehr leicyt wäre. So verließen wir die Schiffe, 
die vom Gouverneur unter dem Befehle des Gapitains 
Garvallo geftellt wurden; dieſem war der Auftrag erteilt, 
ftet8 an der Küfte nady Panuco zu entlang zu fahren, bis 
fie einen guten Hafen fänden, wo fie dann und erwarten 
follten. So lichteten die Scyiffe die Anfer und fuhren 
lange an der Kifte entlang ohne den erwünfdten Hafen 
zu entdeden, bis fie 5 Meilen von der Stelle, wo wir uns 
ausgejchifft hatten, den Hafen fanden, der ſich 7 oder 8 Le— 
guas in das Land hineinerftredte, und welches derſelbe 
war, an dem wir die Kiften mit den Leichnamen gefunden 
hatten, welches EChriften gewefen waren. Jener Hafen ift 
einer der beften der Erde, am Gingange 7 Faden und am 
Ende noch 5 Faden breit, auf dem Boden fandig, frei von 
allen Klippen und Untiefen und gegen alle Stürme ges 
fchügt. Dort und an der nächften Küfte verweilten die 
3 Schiffe und noch ein anderes, weldyes von der Havana 
gekommen war, ein ganzes Jahr, und nachdem fie uns im» 
mer vergebens gefucht hatten, gingen ſie nach Neu-Spanien. 

Da ich nun über die Schiffe berichtet habe, fo wird 
es gut fein, auch noc die namhaft zu machen und anzu— 
geben, woher fie ftammten, die Gott in feiner Barmherzig- 
feit aus jo großen Gefahren zu erreiten gewirdigt hatte. 
Der erfte ift Alonſo del Gaftillo Maldonado, aus Sala— 
manca, Sohn des Doctors Gaftillo und der Dona Aldonza 


Maldonado; der zweite Andres Dorantes, Sohn des Paul 
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Dorantes, gebürtig aus Bejar und Bürger von Gibraleon; 
der Dritte ift Alvar Nudez Cabeza de Vaca, Sohn von 
Francisco de Vera und Neffe des Pedro de Vera, der Ga- 
naria gewann, gebürtig aus Jerez de la Frontera, feine 
Mutter hieß Dona Terefa Cabeza de Vaca; der vierte ift 
ein Neger mit Namen Ejtebanico aus Azamor. 
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Der Königsmörder Merino, 


Der 2. Februar 1852 zeigte Madrid in feinem vollen 
Glanze. Es war ein heller und fchöner Wintertag. Der 
flare Himmel und die ſchon wärmende Sonne, noch mehr 
aber das Felt des Tages hatten Alles in Bewegung ae 
feßt. Die Häufer waren vom frühen Morgen ab ges 
ſchmückt, das Militair im Paradeanzug zog mit Flingendem 
Spiele durch die Straßen, in denen ſich ein gewaltiger 
Strom feftlich gefleideter Menfchen aus allen Ständen, aus 
der Nefidenz und Umgegend fortbewegte; geleitet und durch 
zahlreiche berittene und unberittene Guardias civiles und 
Bolizeifoldaten vom Fahrdamm zurüdgehalten, auf welchem 
in haftiger Eile zahllofe Beamte, Evelleute und Hofcava- 
liere in großer Eile, theils nach dem Königlichen Palaſte, 
theild in entgegengefegter Nichtung nach der Kirche von 
Atocha fuhren. 

Von 11 Uhr Vormittags ab wurden Diejenigen Stra- 
fen, durch welche der feierliche Zug ſich bewegen jollte, ab- 
geſperrt. Bom Bogen des Palaftes ab, die Galle mayor, 
Puerta Del Sol, Calle Alcala und der Paſeo del Prado 


Kopf an Kopf ftand Die neugierige Menge zufammenge: 
u. 1 
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drängt. Die mit Teppichen, Winpeln und Blumengehän- 
gen geſchmückten Balcond waren bis an die höchſten Stod- 
werfe mit Herren und Damen befegt, und von den Dächern 
bliften wiederum Taufende hinab und harrten des Schau— 
ſpiels. Alles wollte die geliebte junge Königin, Die glüd- 
liche, liebende Mutter, und ihre Tochter, die fünftige Thron- 
erbin, die Prinzejjin von Afturien ſelbſt fehen, felbft begrü- 
fen und in den Jubel des jpanifchen Volkes mit vollem 
Herzen einftimmen. Es war der erfte Ausgang der Köni- 
gin. Im feierlichen Zuge wollte fie ihre Schritte durch Die 
Stadt zur gebenedeiten Mutter Gottes von Atocha richten, 
Sie wollte ihre Kind in dem Tempel an die Stufen des 
Altars ihrer Schuppatrenin tragen, und Gott danken für 
die ihr und dem Lande bewiejene Gnade, und feinen Ce 
gen tiber das Kind und das Vaterland erflehenn u 

Die Haltung des Bublifums war eine der Feier des 
Tages wirdige; eine ernfte, innerlich bewegte, begeiſterte 
Stimmung beherrjchte Alle; Fein lautes Sprecyen, Schreien, 
Drängen, Lachen — nur Stille und Anftand, wie es der 
Augenblick mit fich brachte. Es war aber audy ein großes 


Feſt für Madrid! nebenbei durch eine Pracht in Aufzügen 


und Geremoniell eingeleitet, welche jelbft der bloßen Neu: 
gierde teichlichen Stoff zu bieten, geeignet war. u 

Da in Madrid dergleichen Aufzüge mit großer Puͤntt⸗ 
lichfeit vor fih gehen, fo fiel e8 auf, daß der Zug ſich 
gegen 2 Uhr noch nicht in Bewegung geſetzt hatte, Plöß- 
lich jprengten Ordonnanzofficiere mit verhängten Zügeln Die 
Straßen hinab. Befehle wurden ausgegeben, die Militair- 
fpaliere wurden eilig zufammengezogen und Die Bataillone 
marjchirten im Gefchwindicritt nach dem Palaſte zu ab. 
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Die Equipagen der Minifter folgten ihnen von der Atocha— 
firche her im vollften Galopp, und trog alles Rufens nach 
Platz, war es nicht möglicy, den heranteabenden Cavallerie— 
regimentern Raum durch Die Dichtgedrängten Maſſen zu ge- 
währen. Die, Artillerie raſſelte die Galle mayor herauf, 
(ud mit Granaten und. ftellte ſich auf der Puerta del Sol 
auf. Zu den überrajchten und ängitlichen Erfundiqungen 
gejellten fich Gerüchte von einem Attentate gegen das Le 
ben der Königin im PBalaft: und wiewohl Niemand daran 
glaubte nnd Viele voller Beforgniß nad Haufe eilten, 
drängte doc der Hauptitrom der Menſchen ſich nach dem 
Palaſtplatze, um dort ſelbſt die Beſtätigung des Unglaub- 
lichen zu vermehren. Große Truppenmaflen waren dort 
aufgeftellt — die Diplomaten, Beamten und Priefter, Alles 
eilte nach und in den Palaft — die Nachricht beftätigte 
ſich — ein Attentat gegen das gneheiligte Leben der Köni- 
gin, geliebt und angebetet von Allen, an diefem Tage, in 
dieſem Augenblide! — und wie es ſogleich hieß, volljührt 
durch einen Priefter — diefe Nachricht erfchütterte die Maſſe 
bis zur Erftarrung. Jeder wollte fehen, hören, willen, fra— 
gen. — und die Widerlegung der furchtbarften Bejorgniffe 
vernehmen — ald vom Palaft aus die Nachricht ſich ver: 
breitete, daß die Königin lebe und Gefahr nicht vorhanden 
zu fein fcheine; daan, daß die Königin ſich erholt und 
Worte der Gnade für den verruchten Mörder gefprochen 
habe. — 

Der Blitzſtrahl bedarf nicht mehr Zeit, um vom Don- 
ner begleitet zu zünden und in helfe Flammen aufzulodern 
als die Nachricht, die Tauſende durchzuckte und electrifirte 
— und ein viva la Reina aus hunderttaufjend gepreßten 
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Kehlen zum Himmel hinauf ertönte. — Viva la Reina — 
rief das Volk, viva la Reina riefen die Truppen und viva la 
Reina riefen Alle zufammen! und während dem fortrollen- 
den Donner gleich, das Echo den Ruf überall hintrug und 
fort und fort wiederholte, und Dies der einzige Laut war, 
der vernommen wirde, war es auch nur ein Gefühl, 
das jeden leitetete, des Nachbars Hand zu erfaflen und zu 
drüden, um zu beftätigen, daß Alle gleich empfänden. 


—— — — 


Die Königin war zum Gottesdienſt in der Königlichen 
Schloßfapelle gewejen. Mit dem Ausdruck unbeſchreiblicher 
Zärtlichfeit und. Glüdjeligfeit hatte fie die jüngftgeborene 
Prinzeſſin in ihre, Arme genemmen und fie mit Liebfofun- 
gen umarmt, welche von dem Kinde erwidert wurden.- Alle 
Umftehenden waren gerührt gewejen von diefem Bilde und 
dem Glücke der Königlichen Eltern. 

Mit diefen Eindrüden verließ man die Königliche Ra 
pelle. Die Königin war umgeben von der Königin. Mut- 
ter, dem Herzog von Montpenfier, und Gemahlin, dem In— 
fanten Francisco Paula de Ajis, dem päpftlicyen Nuntius, 
dem Gardinal Erzbifchof von Toledo. Hinter der Königin 
folgte ‚die Maärquije von, Povar mit der kleinen Prinzeſſin 
von Ajturien. „Das Andrängen. der Zufchauer, welche die 
geliebte Königin jehen wollten, war jo ftarf, daß der Zug, 
mitunter halten mußte und der päpftliche Nuntius von der 
Seite ‚der Königin gedrängt wurde. 

Beim Durchgehen durch Die Gallerie, in da Gegend, 
wo Diefe an den. Hellebardenjaal jtößt, gerieth der Zug, 
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durdy Die große Menge von Zuſchauern, die ſich überall 
zufammengedrängt hatten, auf einen Augenblid ins Stoden. 
Die Königin blieb ftehen, um fi mit dem Könige zu un- 
terhalten. "Im diefem Augenblide drängte ſich ein greifer 
Vriefter im Amtsgewande durch die zu beiden Seiten des 
Zuges gehenden Hellebardiere, näherte fich der Königin und 
fieß ſich vor ihr auf ein Knie nieder. Die Umftehenden 
glaubten nicht anders, ald daß es fid) darum handle, der 
Königin eine Bittfchrift zu überreichen, was nicht auffallen 
fonnte, da die fpanifche Königsfamilie bei ſolchen Gelegen- 
heiten allen Klaſſen der Bevölferung zugänglich ift. An— 


ders war die Abficht des Geiftlicyen, welcher einen Dolch 


aus der Brufttajche riß, fich plöglich erhob, auf die Köni— 

gin ftürzte, und ihr mit voller Gewalt einen Stidy nad) 
der Bruft verfegte. Auf den ſcharfen Schrei der Königin, 
welche zurückſank, vief der Priefter mit —* Hohne: 
„Ha! Du haft genug!“ 

Niemand malt das Entfegen, das alle Umſtehenden 
ergriff.  E$ vergingen Sefunden, olme daß fi) Jemand 
aus der Erftarrung erholte, Die alle ergriffen hatte, die es 
unglaublich erfcheinen ließ, daß das Attentat wirklich ftatt- 
gefunden habe: In Mitten der Berwirrung über ein 
jo unerhörtes Verbrechen war die Koͤnigin Die Einzige, 
welche ihre volle Befinnung bewahrt hatte. Sie dachte, 
wiewohl fid) verwundet fühlend, und ihre Hand, die ſich 
nad) der Stelle der Wunde bewegte, mit Blut überſtrömt 
fehend, nur an die Gefahr, die etwa der Prinzeſſin drohen 
fönne, und rief mit einem ———— — Schrei: „Mein 
Kind, mein Rind!“ 

Während D. Mencos, einer der Sellebarbieroffiiete 
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feine Hellebarde fallen ließ, und die Heine Pringeffin von 
Afturien, welche hinter der Königin von der Marquife von 
Povar getragen wurde, mit beiden Händen ergriff, im bie 
Höhe hob und fie der Königin hinhielt um zu beweifen, 
daß fie ungefährdet und wohl fei, ftürzten fich einige Gran— 
den unter den lauteften Acelamamationen der entrüfteten 
Anwefenden auf den Mörder, der erft jebt den Dolch, wel- 
chen er bis dahin in der Hand behalten, fallen ließ. Der 
Herzog: von Tamanus hielt ihm feft, der Haushofmeifter 
Fernando de Torrijos ergriff feinen hochgehobenen Tinten, 
der Hellebardenträger Joaquin Alvarez den rechten Arm 
des Frevlers.  Sebaftian Mencos, Pauline Nabadan und 
der Graf Balazoti drängten ihn aus der Nähe der Köni- 
gin und fchleppten ihm, von Andern unterftügt nach dem 
Saale der Hellebardenträger. Beim Durchſuchen feiner 
Kleider fand man die Scheide des Dolchs innerhalb der 
Brufttafche Des Prieftergewandes feftgenäht. Auf viele 
Thatjache hin erklärte der Mörder: 

„Wohl! ich bin es gewejen! ich habe Die That voll- 
bracht! Ich hatte geſchworen, Die Schmach der 
Menichheit zu rächen, die Untreue der Fürften zu 
beftrafen und nicht eher nach Haufe zurüdzufehren, 
bis ich die Königin ermordet haben würde. Schon 
früher hätte ich die That vollbracht, aber ich wollte 
abwarten, bis die Königin volljährig fein würde. 

Auch Die Königin Mutter und den Herzog von 
Balencia würde ich getödtet haben, wenn ſich mir 

0 die Gelegenheit Dazu geboten hätte.” 
Der Adjutant der Hellebardiere Caſani nahm dieſe 
Aeuferungen fogleich zu Protocol und der hinzugefommene 














Palaſtrichter fchloß daran unter Beobachtung Der gejeglich 
vorgejchriebenen Formalien ein ausführliches Verhör. Der 
Mörder nannte fih Martin Merino, gab an, daß er aus 
Arnedo ui ‚der Armin aa *** und 63 Jahr 
alt fen 

Er war ifbringlic Slofermönd, Franziskaner von 
San Diego gewefen aber unzufrieden: mit dem ftrengen 
Klofterleben hatte er 1824 die Säcularifarion erhalten: 
Schon damals hatte er Proben eines politiichen Fanatis— 
mus abgelegt, und es hieß, das er dem König Ferdinand 
einft mit der Piſtole in Der einen, und der Gonftitution in 
der anderm Hand entgegengetreten jei. Wegen Diejes Bor: 
falfes floh er nach Frankreich. Er trat dort in eine Pa— 
rochie gab ſpaniſchen Eprachunterricht und: bemühte fich, 
ſo viel Geld als immer möglich zu erwerben. Nachdem im 
Jahre: 1832 die Königin Ehriftine allen Spaniern, welche 
politischer Verhältnifje wegen füh im Auslande auibielten, 
die Nüdfehr geftattete, machte auch Merino von dieſer Er 
laubniß Gebraudy, jedoch erſt im Jahre 1841. In Mas 
drid trat er als Gapellan in die Barochie von San Se— 
baftian, in welcher er bis 1844 verblieb, we er nacı San 
Millar verfegt wurde. Im Jahre 1841 reflamirte er feine 
Säcularifationspenfton. : Der Antrag wurde mit Bezug auf 
Nr. 3 Des Art. 53. des Gejeged vom 29, Juli 1837 — 
vom Scage am 26. Mai 1842 abgelehnt. - Durch eine 
Verfügung des Negenten vom 24. Auguft 1842 erhielt er 
dennoch die Penſion von 5 Nenlen täglich, und am 24. Oc- 
tober 4849 — wird mit Bezug darauf, Daß er 60 Jahr 
alt, die Penſion auf 6 Realen erhöht und bis Ende 1851 
ausgezahlt. Die fehlgeichlagene Ausficht auf eine höhere 





Penſion ſchien ihm erbittert zu haben, da er ein befonderes 
Vergnügen an Geldfperulationen fand. Auf Diefe Weife 
gewann er beträcdhtlihe Summen, über deren Erwerb er 
fi) nicht wollftändig auszuweiſen im Stande war. Er 
verlieh Geld auf Pfand und namentlich Heine Summen an 
vormalige Kloftergeiftliche, welche ſich in Dürftigen Umftän- 
den befanden gegen die unerhörteften wucherifchen Zinfen. 
Gr trieb dieſe Wucherei auf eine jo unverfchämte Weife, 
daß er mehrfach Unannehmlicykeiten erfahren mußte, und 
einmal fogar aus derjelben Veranlaſſung öffentlich auf der 
Straße Ohrfeigen erhielt. Als Die geiftliche Oberbehoörde 
Dies erfuhr, ward er mit ernfier Rüge beftraft und in eine 
andre Parochie verſetzt. 

Im Jahre 1843 betheiligte er fih als Aellonait bei 
dem Tagesblatt la Tarantela, bis er im Jahre 1846 auf 
Grund entitandener Verdrießlichfeiten durdy feine Vorgeſetz— 
ten veranlaßt ward, auszutreten. Seine Wuchergejchäfte 
hatten ihm jo viele Feinde zugezogen, die ihm auflauerten, 
um ihn zu mißhandeln, daß er ſich nicht mehr bei Tage 
auszugehen getraute, fondern erft, wenn es dunfelte, * 
Haus verließ. 

Er hatte immer einen ertremen Eiberaliemus‘y zur * 
getragen; er hatte auch 1808 Die ‚Partei der Gruzados 
ergriffen. Im Jahre 1819 mußte er deshalb nach Frank 
reich flüchten. 1820 — 1823 war er einer der wüthend- 
ften Redner des Kaffee Lenoneini. Er hatte oft geſagt: 

Alle Könige vom erften bis zum legten find Ty: 

rannen; Guropa wird nicht eher in Ruhe fommen, 
als es ſich nicht von * — —* 


haben wird. 
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Merino war täglich im Leſecabinet San Felipe, wo 
er alle Zeitfchriften mit Haft verfchlang. Seit Louis Na- 
poleons Auftreten am 2. Dezember bemerften die übrigen 
Perſonen im Lefezimmer, daß er ſich heftiger und exaltirter 
geberdete als früher. Einige abgeriffene und leife ausge: 
fprochene Worte, Die er Damals fallen ließ, machen es 
wahrfcheinlicdy, daß er ſich fchon Damals mit dem Gedan- 
fen des beabfichtigten Verbrechens beichäftigt habe. — — 
Merino war groß und hager, aber fräftig von Geſtalt; jein 
Haar ganz weiß, Er war — ruhig und unbe: 
Team 
Nachdem das zweite Verhör im Hellebardenfaale mit 
ihm aufgenommen, benahm er ſich mit einer Brutalität und 
Gleichgüftigkeit, Die alle Umftehenden empörte. Er fagte 
mehrmals halblaut vor ſich bin: O ich weiß, der Doldy ift 
* genug eingedrungen. 
Als ein höherer Officier voll Wuth auf u zutvat 
u ihm ſagte: | 
Pfui über Dich! wäre rich in der Nähe geweien, ich 
hätte Dich gleich mit dem Degen über den Haufen gerannt! 
erwiderte Merino hoͤhniſch lächelnd: 
+ Da’ hätten Sie, mein Herr, nichts gethan, als dem 
Scharfrichter im fein Amt zu greifen. 
Einem Hofcavalier, der ihn mit derjelben Anrede ein: 
zufchlichtern juchte, antwortete er fpöttifche 
0 Sie hätten alſo nicht die Zeit abwarten mögen, um 
das Amt’ des Scharfrichters jelbft zu übernehmen ? 
Sie entwideln viel Courage gegen einen Wehr: 
ee 
As einige hohe Geiftliche eintraten, um den Mörder 
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von Angeficht zu fchauen, firirte Merino den Erzbiſchof von \ 
Toledo auf fo unangemefjene Weife, daß dieſer fidy verle 

gen wandte und den Saal verlieh. Der Probft von La 
Granja erklärte ihm aber, daß 

er (Merino) ein jchändlicher, unwuͤrdiger Weite i 

eine Schande für jeinen Stand. 

Da fuhr Merino den Geiftlihen an, und überfchüttete 
ihn mit seiner ſolchen Fluth von Borwürfen und Schmä— 
hungen, und hielt ihm’ dabei jo viele ſcandaleuſe Einzeln; 
heiten aus feinem Privatleben vor, daß der Probſt 
ganz verlegen zurüdzog. J 

Gegen Abend ward Merino unter ſicherer — 
zu Wagen nach dem Gefängniſſe Saladero gebracht. Die 
Nachricht von feiner Fortführung hatte die Wuth des Vor 
kes gegen den Königsmörder aufs neue angefacht. Ein 
Haufe von Männern, die Navaja im den Händen, umgas 
ben den Wagen, worin der Verbrecher jaß und verlangten 
mit Ungeftüm feine Herausgabe um ihm zu Tode zu mar 
tern. Die den Gefangenen escortirenden Reiter waren ge: 
nöthigt, die Säbel zu ziehen und von ihrer Waffe Gebrauch 
zu machen, um ihm ficher und ungefährdet bis zum Ger 
fängniffe zu bringen. Gin lautes nicht endendes viva la 
Reina erjcholl über den mit Menfchen gefüllten Plag, was 
dem Gefangenen die befte Schilderung der rn —* 
mung ſein konnte. 

Die Königin legte den Weg in ihre — in J 
ter Sorge um die junge Prinzeſſin zurück und beſchäftigte 
ſich unausgeſetzt mit derfelben. In ihr Zimmer angelangt, 
verfiel fie ergriffen von der Scene, dem Schreck und dem 






J 





Ahr warn else au IE a ET ir nt 
us r R 


11 


Schmerz in eine tiefe Ohnmacht, in de Zuftande fie 
eine volle Viertelftunde blieb. * 

Ihre erſten Worte beim Erwachen waren Worte der 
Gnade für den Mörder. — 

Die Miniſter waren aus der Atocha ins Palais ge— 
eilt und ſogleich zu einem Conſeil zuſammengetreten, um 
die Maßregeln, welche die Wichtigkeit des Gegenſtandes 


erforderte, zu berathen. Später traten fie im Staatsmini— 


ſterio zuſammen. Der Miniſter-Präſident und der: Juftiz- 
minifter begaben fich perfönlich zum Gefangenen ins Ge: 
fängniß um durch jeine Vernehmung über die Motive zu 
feinem Verbrechen: und etwaige Genoſſen deſſelben nähere 
Erfundigung einzuziehen, 

Die verbreitete Furcht, daß. die mörderifche Waffe ver: 


giftet geweſen, ergab fich nach den angeftellten chemiſchen 


Berfuchen ald unbegründet, Der Dolch war 4 Zoll: lang, 
aus der Fabrik von Albacete, in weißer Hornſchale, meſſer— 
artig gefaßt, "gerade, von hartem Stahl, außerordentlich ſpitz 
und ſcharf und nach dem Hefte zu geflammt. 

Der Mörder hatte den Stoß nicht von unten nad) 
oben geführt, fondern, nachdem er niedergefniet und bei Dies 
jer ‚Gelegenheit in die Brufttafche gegriffen nnd den Dolch 
gefaßt hatte, richtete er ſich raſch auf und ftieß mit voller 


‚Kraft gegen die Bruft der Königin, welche erfchredt durch 


die Schnelle und heftige Bewegung des Priefters, den Ober: 
leib zurückbog, wodurch der Stidy eine tiefere Richtung er: 


hielt, als es jonft der Fall geweien fein würde. Dennoch 


war die Klinge, obgleich aufgehalten, durch die dicke Gold- 


ſtickerei des fammtnen Königsmantels in das Gorfet ge- 


drungen und hatte das Unterkleid und das Hemd, welches 
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drang.  Merino fagte fpä- 


dort drei Falten geſchlagen, ſechsm al durchſchnitten, bevor ü 
e 8* Linien tief ins 


„er habe gemerft, da dem Etofe ein Hinderniß 
* * Weg geſtellt habe; daß er denſelben habe wiederho— 
len wollen, daß er aber beim Herausziehen des Dolches 
wie von einem augenblicklichen Schwindel erfaßt worden 
fei, und deshalb das Verbrechen nicht habe vollenden fön- 
nen.“ Er fügte hinzu, daß der Widerftand, den die Klinge 
gefunden, und den er herausgefühlt, ihm einen falten Echweiß 
auf die Stirn getrieben habe über Die Größe des _ 
brechens und vor Wuth des Mißlingens. 

Obgleich die Königin fehr ergriffen war und hc. af 
Verlangen der Aerzte zu Bett legen mußte, und ſich mög- 
lichft viel Ruhe gönnen follte, jo beſchäftigte fie ſich doch 
immerfort mit Gedanken über die Bewengründe zur —* 
und mit der Begnadigung Des Verbrechers. 

Was kann ich ihm gethan haben? fragte fie — 
daß er mid) hat tödten wollen? ich will * ws, 
ich will ihn ſelbſt ſprechen. | 

Die Königin Mutter und die Herzogin von "Dont: 
penfier verließen das Lager der Königin nidyt. Der Kö— 
nig, der unmittelbar nach dem Attentate den Degen gezo— 
gen hatte, ward jelbft krank vor Alteration und mußte 
das Bett hüten. Auch die afturianifche Amme, welche bei 
dem Angriff auf die Königin ohnmächtig geworden, ward 
ernftlich unmwohl. Die Milch trat ihr zurüd, fie mußte zur 
Ader gelafjen werden und Die catalanifche Reſerve-Amme 
mußte ‚bei der Heinen Brinzeffin in ihre Stelle treten. 

‚Der Zulauf zum Palaft war während der ganzen 
Kranfenzeit der Königin ungeheuer. Der Drienteplag war 


* 5 





| 
i 





En 


e 


i 
j 





13 





vom Morgen bis zum Abend voll von Pichigedrängten 
Mafjen theilnehmender Bew der Reſidenz. Alle Thea: 
ter, Feierlichkeiten und Geji wurden ausgejeßt. 
‚or Während die Nachricht von dem Attentate wie ein 
Schrei des Entfegens durdy Das ganze Land drang, wäh: 
rend Alles im Innerften empört war über den ungeheuren 
Frevel, verübt durdy Priefterhand an einer jungen, allge 
mein geliebten Königin, faft an heiliger Stätte felbft, wäh- 
rend man fic) im hödyiten Grade beunruhigte ber die 
Mitfchuldigen, die eigentlichen Beweggründe und die Fol- 
gen des Verbrechens; kurz, während Hof, Regierung, Heer 
und das ganze Land fih im Zuftande der heftigſten Auf- 
regung ſich befanden — jchien oder war der Mörder der 
Einzige, der zu jedem Moment feine Ruhe und Kälte, feinen 
Hohn und Spott, und in feiner Gleichgültigfeit eine Indo— 
lenz und Beharrlichfeit an den Tag legte, die einer beſſern 
Sache würdig gewejen wären, die aber im vorliegenden Falle 
eben jo widerwärtig ald entfeglich erfchienen. Mochte dem 
Pſychologen dieſer Charakter auch nicht gerade räthfelhaft 
ericheinen, ſo jchaffte ihm doch die Beobachtung Merinos 
einen tiefen Blick in Das menfchliche Herz, einen neuen 
Beitrag zur menſchlichen Verſtocktheit und Verderbtheit, fo 
wie einen intereffanten Stoff, der Ennwidelung des Böfen 
im Menſchen bis an Die Grenze zu folgen, wo die Conſe— 
quenzen der mit Ruhe: vorbereiteten, mit Ruhe ausgeführ- 
ten’ und mit * MORE That — zum Wahn- 
finn werden. 

Bei feinem Gintritte ins Gefangniß —* Merino: 
man moͤge die Feſſeln gut und feſt anlegen, jedoch ohne 
ihn! beſonders zu beläftigen, er wurde dafür dankbar fein. 


* 
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Als der Kerfermeiiter ihm Die Knöpfe von feinem Talare 
abjchnitt, fagte der Gefan Du glaubft wohl, daß ich 
fie abgebifjen und verf aben würde, um mid au 
tödten? da irrſt Du gewaltig! Er bat um die Erlaub- 
niß, feine gewohnte mäßige Diät auch im Gefängnifje fort 
jeßen zu können, und begann ſich häuslich einzuwohnen 
und mit ber größten Anbefangenheit fich ber die gleich“ 
gültigften Dinge zu unterhalten. 

In Betreff der eingeleiteten Unterfuchung dürfte cs 
meinen Lefern von Intereſſe fein, dem: Gange derfelben zu 
folgen, wie Die öffentlichen amtlichen Bekanntmachungen fie 
geichildert haben, Man wird dadurch zugleich eine richtige 
Vorftellung von der in Spanien üblichen gerichtlichen In— 
ftruction und Greeution eines Hochverrathsprozeſſes wider 
einen Priefter erhalten. 


A, Aerztlihe Bülletins vom 2. Februar 1852 ab. 


2. Februar.  Präfidentichaft des Minifterrathes, 

Eine That ohne Beifpiel in unjern Annalen hat ſich 
heute ereignet. Als Ihre MM. Sich aus der Kö— 
niglichen Kapelle begaben, um fich nad) Atocha Zu 
verfügen, hat ein Verbrecher einen Angriff auf das 
theure Leben J. M. der Königin gewagt. Ar ii 
Die Königlichen Leibärzte haben Folgendes erklärt: 
Um 1 Uhr heute Mittag, als J. M. aus der Kö— 
niglichen Kapelle trat beim Paſſiren der rechten Galle 
‚vie, erhielt Allerhödyitdiefelbe eine Etichwunde, welche, 
nachdem fie den rechten Oberarın geftreift, in die vor 
dere obere Weichengegend (la parte: superior del hy- 
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' pocondrio) der rechten Seite gedrungen, und 7 bie 


8 Linien Tiefe erhielt. 
Juan Fran audız. Juan Drumaut, 
Dionifio Solis. 


Bis —* ſcheint die Wunde nicht gefährlich. J. M. 


befindet ſich Fräftig und ruhig. Der Mörder iſt er- 
griffen; die Unterfuchung eingeleitet. 
Abends 11 Uhr. 

Nachdem die jpasmodifchen Syurptome, welche in den 
eriten Momenten ſich gezeigt hatten, verjchwunden wa- 
ven, iſt J.M. ruhiger geworben, hat einige Zeit ohne 
alle Affection zugebracht und befindet ſich in dieſem 
Augenblick leidlich. 


3, ——— I M. hat den Morgen ruhig zugebracht. 


Das 2. und Die Entzündung — Beides in fol 


chen Fällen unvermeidlich, find mäßig. 


Herzog von Hijar. Marquis von DOrani. 
Abends 6 Uhr. 


Die Reaction erhält fih und it von einem ftarfen 
Schweiße begleitet. I. M. hat einen großen Theil 
der Nacht. gefchlafen und hat feine erheblidyen Schmer⸗ 


zen und Iinbequemlichkeiten. In den meilten organi- 
‚schen Functionen herrſcht Negelmäßigfeit. 


% . Bebruan. Die Nacht war unruhig, nerwöje Affectio- 


nen hatten den Scylaf geftört. Die Königin wurde 


in ihr Bett, worin fie gewöhnlicd) ruht, gebracht. Ger 
gen Morgen änderte fid) der Zuftand günftig. Ein 
ſanfter und ruhiger Schlaf dauerte 4 Stunden. Um 
su db war der Zuftand ganz befriedigend und um 4 
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wurde der Minifter- Prafident zum erften Male nad) 


dem Attentate empfa 

5. Februar.  Derfelbe Zuftand dauerte fort. 

6. Februar. Es fcheint, Daß der Heilungsprogeß der 
Wunde eingetreten if: Die Entzündung iſt gewichen. 
‚Alle Functionen find regelrecht. 

7. FE Es geht entjchieden beſſer; Die Gefahr ift 
vorüber. Die Aerzte haben ſich während der Nacht 
zurüdgezogen. 


B. Inſtruction erfter Inftany. 


Zum Unterfuchungsverfahren erfter Inftanz, und zur 
Abfafjung des Erkenntniſſes hatte ſich Das Untergericht in 
dem Saale des Gefängnifjes Saladero conftituirt, wohin 
der Gefangene ſchon am Montag Abend gebradyt ward. 
Um 5% Uhr Nadymittags begann unter einem ungeheuren 
Zulauf das öffentliche Verfahren. Der Richter Aurioles 
präjidirte. Zu feiner Rechten befand fidy der Procurator 
fiscal, Sanchez Milla; ein wenig abjeits drei Profefjoren 
der Medizin. Zur Linken faß der BVertheidiger des Ange: 
klagten D. Julian Urquiola, zwei Grenadiere ſorgten für 
Aufrechthaltung der Ordnung im Innern der Schranfen. 
Das Verfahren, bei welchem der Angefchuldigte nicht gegen- 
wärtig war, begann mit der. Vorlefung der erften Berneh- 
mungsverhandlungen; Ausführung derjelben und Bortrag 
über die in der Wohnung Merinos aufgefundenen Bapiere. 
Dann nahm der öffentliche Ankläger das Wort. In fur- 
zen Worten fegte er die Größe des Verbrechens auseinan⸗ 
der. Er bemerlte, daß daſſelbe ſo furchtbar ſei, daß bis 
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heute das Wort Königsmörder ausreiche, um ohne Zuſatz 

eines Epithetons Die ganze eußlichfeit des Frevels zu 

bezeichnen. Daß zur —24 deſſelben nur das kalte 

Blut, die mathematiſche Berechnung, mit welcher der zweite 

Ravaillae den Dolch in die Hand nahm, und die ſchauder— 

hafte Ruhe hinzutreten könne, welche den blutigen Stoicis- 

mus dieſes zweiten Vellido Dolfo keinen Augenblick ſeit 

Verübung dieſes nichtswürdigen Verbrechens verlaſſen habe. 

Der Fiskal bewies die Schuld des Angeklagten, und trug 
auf Todesſtrafe anz jo wie, daß er zum Blutgeruͤſt geführt 
werde ingelbem Barett und Rod mit blutigen Aermeln, 
wie es die Tracht der Königsmörder auf dem Schaffot ift 
— nachdem er zuvor —— fei aus dem Prieſter— 
ftande. 

Ein: oratorischer Schwung begeifterte nicht Die Rede 
des Anklägers, aber e8 war der Ausdruck des Tributes, 
den alle Meinungen, alle Parteien, alle Schichten der Na— 
tion darbrachten, daß fie im der Anklage wider den Prie— 
ſter Merino jeine politifchen Anfichten und feine Vorgänge 
nicht berückſichtigten, ſondern nur die Sceußlichkeit des 
Verbrechens felbft im Auge behielten. Der Redner wußte, 
daß es in Spanien feine politiichen Doctrinen giebt, welche 
nach dem Dolche des Jacob Clement zu greifen wagen 
wuürden — er hat lediglicy den Königsmörder in dem An- 
geflagten erblidt; er ſah im ihm nicht den Partheimann 
fondern den gemeinen Verbrecher. Dem Ankläger wurden 
zahlreiche Gluͤckwuünſche zu Theil, über die echt caftilianische 
Nitterlichkeit, die ſich in feiner Auffafjung und Darftellung 
ausiprach. 

Die Lage des Defenjors war eine außerft jchwierige, 

u. 2 
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welche bei der Art md Weiſe der Löfung feiner Aufgabe 
nicht überfehen werden darf. Er bejchränfte ſich fat Darauf, 
auseinanderzufegen, daß der Verftand des Mörders durch⸗ 
aus geftört jein muͤſſe, indem er ſich dabei ftets auf Die eig: 
nen Worte des Anklägers oder der Anklagefchrift berief. 
Nachdem er auseinandergefegt hatte, daß die Handlungen 
Merinos nicht Folgen eines ruhig beobocytenden Verftandes, 
wie ihn Gott den Menfchen verliehen, fein fönnten, glaubte 
er, daß das Schwert der Gerecytigfeit nicht über einen Kö— 
nigsmörder fallen könne, welcher nicht im Befige feiner in- 
telleetuellen Fähigfeiten jei. Als die erfte Nachricht, ſagte 
er, von Diefem furchtbaren Verbrechen durdy die Gewölbe 
des Palais ſich über die Stadt und das erjchütterte Volk 
verbreitete, war nur ein Urtheil, das aus aller Mund er- 
tönte: „Es kann nur ein Wahnfinniger geweſen fein.” 
Das Urtheil der Bewohner der Nefidenz, dieſer Gedanfe 
des ganzen Bolfes fei die einzige Vertheidigung ded Ange: 
Hagten. Es ift fein vernünftiges Weſen das da fagt; Das 
führt Dich zum Blutgerüfte! — fchloß er — fondern ein 
Doldy, der nicht denft — du gehft um einen Selbftmord 
zu begehen! | | 

Darauf gaben die Aerzte ihr fachverftändiges Gutady- 
ten dahin ab, daß der Angeklagte, deflen Berftandesfräfte 
in feiner Weiſe geftört wären, fi in einem vollkommen 
zurechnungsfähigen Zuftande befände. 

Um 8% ward die Seſſion aufgehoben. : Der Urtheils- 


jpruch lautete nach dem Antrage des Staatsanwalts auf“ 


Todeöftrafe mit der Garote nach vorhergegangener Ausfto- 
Bung aus dem Priefterftande. 
Der Prozeß ward jofort, zur Entſcheidung in höherer 
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Inftanz zur Abfendung an das Tribunal vorbereitet. Um 
8 Uhr Abends trat bereitd der erfte Saal des Appelhofes 
zufammen und befahl, daß die Relation mit den Acten bin- 
nen 3 Stunden dem Nelator vorgelegt werden jolle; binnen 
6 Stunden dem Königlichen Fisfal und binnen gleicher 
Frift dem Vertheidiger. Zugleich) ward das prozeſſualiſche 
Verfahren unter Zufammentritt des Appellhofes auf 10 Uhr 
des nächiten Morgens anberaumt. Noch ſpät Abends be- 
gleitete Don Arrazola den Tribunalfisfal in Die Zelle des 
Angeklagten. 3 Stunden dauerte Die Conferenz, in weldyer 
der Fisfal zu der Meberzeugung gelangt fein wollte, daß 
Merino keine Complicen jeines Verbrechens habe. 


Inzwifchen hatte das gegen den Königsmörder erbit- 
terte Volk von Madrid die Abficht, das Gefüngniß zu ftür- 
men um ſelbſt die Erecution zu übernehmen; Dies veran- 
laßte den Polizeipräferten Ordodez zu nachftehender Be: 
fanntmachung. | 

„Es ift mie mitgetheilt, daß man, in dem Gefühle 
gerechter Entrüftung gegen den Königsmörder, der das ge- 
heiligte Leben unferer erhabenen Königin zu bedrohen wagte, 
die Abficht hegt, den Verbrecher morgen mit Gewalt aus 
dem Gefängnifje zu befreien, um ihn einen härteren Tod 
erleiden zu lafjen, als denjenigen, der feiner nad) dem Aus- 
ſpruch des Geſetzes wartet. 

WWonm verftändigen Sinne der Einwohner von Madrid 
laͤßt fich ein folcher Schritt nicht erwarten, doch find alle 
2* 
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Mafregeln getroffen, um die Ausführung ſolches Unterneh: 
mens zu hindern. 

Die Juſtiz hat den Schuldigen zu beftrafen. Am 
Sonnabend in derſelben Stunde, in welcher Merino ge 
wagt, den Königsmord zu unternehmen, wird er fein Ver 
brechen durch die Hand des Henfers büfen. Etwas Anz 
deres wäre einer aufgeflärten Nation unwürdig, und würde 
nur dazu dienen, unfere Königin zu fränfen, der wir alle 
Veranlaſſung haben, Alles vworzuenthalten, u irgend —* 
Wiederherſtellung verzögern könnte. 

Madrid, den 6. April 1852. Melchior Ordong. 


C. Inſtruction zweiter Inſtanz. 


Aeußere Erſcheinung des Audienzpalaſtes. 

Schon um 7 Uhr des Morgens hatte ſich auf dem 
Platz vor dem Tribunale und in der nächſten Umgegend eine 
außerordentliche Menſchenmenge eingefunden. Um 8 Uhr 
als die Schildwachen ausgeſtellt wurden, an den Thoren, 
wie im Innern des Palaſtes, waren die Gallerien bereits von 
einer ungeheuren Menſchenmenge aus allen Ständen beſetzt; 
ſelbſt von den hoͤchſten Perſonen des Hofes. An der äuße— 
ren Eingangspforte ſtellte ſich eine Abtheilung Cavallerie 
auf. Eine andere Abtheilung derſelben Truppe hielt in 
dem bedeckten Hausflure. 4 Infanteriſten der Guardia ci- 
vil ſtanden an der Treppenpforte, und eben ſo viele auf 
dem erſten Treppenabſatze am Eingang zu den Gallerien. 

Beim Oeffnen des Saales poftirte fi) an die Thür 
ein Pifet Guardia civil, durch einen Hauptmann -befehligt. 
Da die Menge der andringenden Zufchauer jo angewachjen 
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war, daß man nicht ohne Puͤffe vordringen fonnte und die 
Soldaten faum Stand zu halten vermocdten, es ward 
nöthig, mit unterfchiedlichen Kolbenftößen die Ordnung 
herzuftellen und aufredyt zu erhalten. Der untere Saal war 
im Augenblid der Eröffnung fo volltändig gefüllt, daß je 
der weitere Einlaß unterfagt werden mußte. Da die Trep: 
pen’ und Gänge bis zu den Gallerien dicht mit Menfchen 
angefüllt waren, jo wurde der Befehl gegeben, daß Nie 
mandem weiter der Eintritt in das Gebäude erlaubt wer: 
den follte — und diefer Befehl von 9% Uhr ab befolgt. 

‚In dem Saale befanden ſich aud) einige Damen. 
Andere, welche weniger glüdlich geweien, befanden fid) in 
dem Gedränge vor dem Gallerieeingange in der Hoffnung, 
noc) eine günftige Gelegenheit zum Einlaß zu finden. 

Man erinnert ſich Feiner VBeranlaffung, welche ein un: 
getheilteres Intereffe erwedt hätte; niemals hat ein Gerichts- 
verfahren eine ſolche Neugierde provocirt. Trotz der bedeu— 
tenden Truppenmacht, der zahlreichen zwedmäßig aufgeftell- 
ten Schildwachen Foftete e8 dennoch außerordentliche Mühe, 
dem immer neuen Andringen der begehrlichen Maſſe auf 
die Dauer MWiderftand zu leiften und Erceſſe zu vermeiden. 

Um 10 Uhr war das Tribunal verfammelt und einige 
Minuten fpäter begann das gerihtliche Verfahren. 

Der Gerichtöhof gewährte einen ernten und feierlichen 
Anblick. Er beftand aus dem Präfidenten Govantes, und 
den Nichtern Fernandez Baeza, Ainat, Oforio und dem 
Marquis von Morante. Zur Rechten des Tribunals ftand 


der Königliche Fisfal oder Staatsanwalt D. Joſe Villar y 


Velazeo, und zur Linfen der vom Gericht beftallte Verthei— 
diger Urquiola. 
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Zunächft ward. über den Inhalt einer Vorftellung Vor— 
tray gehalten, in welcher, der Vertheidiger das Verfahren 
bis dahin auszuſetzen antrug, daß eine Unterſuchung über 
die Zurechnungsfäbigfeit des Inquifiten veranlaßt worden 
wäre, indem der Priefter Martin Merino ſich nach der Ans 
ficht des Defenjors in einem. Zuftande des Wahnfinns ber 
fände, “Der Antrag warb verworfen und das — 
ren begann. 

Nach der Leſung der Inſtruction der Sache ward ans 
genommen, daß Merino das Attentat begangen, dab er mit 
Vorbedacht gehandelt, und weder den Verſuch gemacht hätte, 
die That zu leugnen, noch auch das Ungeheure feines Vers 
brechens geringer erfcheinen zu lafjen. Die Ausfagen des 
Grafen Pinahermofa, erften Hofmeilters Ihrer Majeftät, 
des Grafen Revillagigedo, der verwittweten Marquife von 
Povar, Des Marquis von Alcaniceds, Don Manuel Men: 
cos, Lieutenants der Hellebardiere, des Grafen von Bela- 
zote und anderen Zeugen, beftätigten die Erzählung des 
Vorgangs dahin: Der Priefter Martin Merino näherte ſich 
Ihrer Majeftät der Königin ald dieſe Die Gallerie, welche 
an den Säulenfaal ftößt herabfam, als ob er ihr die Hand 
füfjen wolle, und verfegte ihr einen Stoß in die Seite, in- 
dem er gleichzeitig ihren Oberarm leicht verwundete, Der 
Berbrecher widerfegte ſich denen nicht, welche ſich über ihn 
ftürzten, um ibn zu Boden zu werfen und fagte, als die 
dort Verfammelten ihn als den Thäter — „Ich 
bin es geweſen, fie iſt tobt.“ 

Der Mantel und das Corſet, welches die Königin 
trug, waren mit Blut befprigt. Inder rechten Seite des 
Leibchens, oberhalb der Stieferei befand ſich ein Einjchnitt, 
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ein bis zwei Finger breit und einige Blutstropfen. Das 
Corſet trägt auf derfelben Stelle einen ähnlichen Einjchnitt, 
welcher nicht vollftändig Durchgeht, und eins Der Fiſchbein— 
ftäbe -ift an den Kanten beſchädigt. Das Gorjet trägt 
mehrere Blutipuren. 

Inder Wohnung Merinos befanden fid) ein abge 
fchofjenes Tafchenpiftol, eine Börje mit 26 Stüf Kupfer 
geld und 19 Nealen, 3 Lotterieloofe, ein Kaften mit Schrot 
und 6 feine Kugeln, ein Bud) betitelt „Biorafia po- 
litico=-moral,“ das Gewiffen, (la conciencia) DOppofi- 
tionsrede gegen die Partei Narvaez, worin fämmtliche Ne; 
gierungsmaßregelm' jeit 1843 getadelt werden, und unter 
andern gejagt ift, daß die Volljährigkeitserflärung der Kö— 
nigin das blutigfte Schaufpiel für den Staat abgeben 
wird. Die übrigen Papiere waren unerheblichen Inhalts. 

In dem Verhöre vor dem Fisfal der Hellebardiere hat 
er-ausgefagt, daß er in den Königlichen Palaft gefommen 
fei, um die Schmach der Menfchheit zu vernichten, indem 
ex, fo wie es in feinen Kräften liege, Die alberne Unwiſſen— 
heit derjenigen räche, welche ſich einbilden, Daß «8 Treue 
fei, die Treulofigfeit und den Meineid der Könige zu er 
tragen. Daß, ald er ſich der Königin genähert, er Dies 
in der Abjicht gethan habe, ihr das Leben zu nehmen; 
daß er Niemanden habe, mit dem cr Diejerhalb in Verbin— 
dung ftehe; Daß er als Prieſter im Jahre 1813 ordinirt 
fei, und fich ſeit einiger Zeit in der Reſidenz theils von 
feiner Penſion theils vom Meſſen und Leichenreden, Die er 
auf Beftellung leje und halte nähre. Daß er fein perjön- 
liches Motiv habe, um das Leben der Königin zu bedrohen; 
daß er allein in den Palaſt gelangt ſei; daß er, um Die 
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Königin zu ermorden, einen Dolch mitgenommen, den er 
im Raſtro gefauft hätte; Daß er fich ferner vorgenommen, 
den General Narvaez, die Königin Chriftine zu ermorden; 
daß die Königin Iſabella übrigens zu der Zeit, da er den 
Dolch gekauft, noch nicht volljährig geweſen, aber‘ ſchon 
als ſolche erklärt worden jeiz daß er mit dieſem Dolche 
die Königin Iſabella IL. verwundet habe, und daß er 
nicht gezweifelt, daß die Königin an diefer Wunde fterben 
wiirde, | 

Es ward demmächſt das Protocol des zweiten Ber 
hörs, weldyes der Nichter erſter Inftanz aufgenommen, 
verlefen; inhalts deſſen Merino erklärt hatte, daß es nicht 
in feiner Abficht liege, und er auch unter feiner Bebin- 
gung verfuchen werde das Verbrechen, das Leben der Kö— 
nigin bedroht zu haben, zu läugnen oder zu entichuldigen 
oder Gnade zu erbitten, oder anzunehmen, falls man fie 
ihm angedeihen lafjen wolle — daß er jedoch anführen 
müfje, wie es auch die Vorgänge feines Lebens gezeigt 
hättten, daß die Verlufte und Unfälle die er erfahren, die 
Prellereien und Betrügereien die ihm zugefügt worden, Die 
Berläumdungen, mit denen man jeine Ehre angegriffen, 
und der Mangel aller Unterftügung, den er bei den Be 
hörden gefunden, vereinigt mit dem Verfolgungen Die er 
erlitten — daß Alles dies ihm fein Leben verbittert und 
in ihm einen Haß gegen die Menjchen, und Die Regierung 
erzeugt hätte. Seiner Anſicht nad), wären Die politiſchen 
Formen durchaus gleichgültig, und nur die Männer weldye 
an der Spige der Verwaltung ftänden, ließen dieſe gut 
oder jchlecht erjcheinen. — Ueber feine perfönlichen Ber- 
hältnifje hatte er erklärt: er habe feine literarische Laufbahn 
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in dem Klofter San Franzisco de Santo Domingo de la 
Galzada im Jahre 1808 begonnen, dieſelbe durdy Den 
Unabhängigfeitsfrieg unterbrochen gefchen, an welchem er 
Theil genommen, in einem Parteigängerzuge der fich in 
Sevilla gebildet, und mit bedeutenden Grfolgungen gefrönt 
ward — worauf er wiederum in das Klofter zurüdgefehrt, 
aber im Jahre 1819 daraus entflehen fei, und fich nad) 
Frankreich begeben habe. Seine Führung im Klofter fcheint 
fehr tadelnswerth geweſen zu fein. In Frankreich blieb er 
bis zum Jahre 1821, wo er aus dem Kloſterorden aus— 
trat. Gr begab fih nad) Madrid und nahm Theil an den 
Greigniffen des 7. Juli 1822 im Intereffe der liberalen 
Bartei. 1824 wanderte er wiederum nach Frankreich aus, 
und blieb dort; anfangs in Agen, dann in Borbeaur 
und zulegt trat er als PBarochialgeiftlicher in Eaimedal 
auf, welches Amt er von 1830 bis 1841 beffeidete. Nad) 
einem Bericht des Erzbifchofs von Bordeaur foll Merino 
einem Herrn Goyenede "eine bedeutende Summe Geldes 
aus dem Schreibtifch genommen haben. Er fehrte Dann 
nach Spanien zurüf, ging nad Madrid und verblieb 
daſelbſt. 

—In Folge verſchiedener Betrügereien will Merino nicht 
allein 5000 Duros verloren haben, die er im Jahre 1813 


in der Lotterie gewonnen, fondern auch Die Eriparniffe, 


die er von Frankreich mitgebracht, und die Früchte einer 
Kaplanei welche er im der Parochie von San Sebaftian 
in Madrid bezogen, weshalb er feine Ausgaben zu be: 
Schränken gezwungen war. ' Seit fieben Jahren aing er 
mit Niemanden um; gegen Abend legte er fich gewöhnlid) 
nieder, ließ fh um Mitternacht werten, um fich mit 2efen 
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zu unterhalten, worin feine ftete Beichäftigung beitand, 
Gr hatte lange den Vorſatz gehegt, den Herzog von Bar 
lencia zu ermorden, den er auch an jenem Tage im Pas 
nis bemerkt zu haben glaubte, und den er ſehr haßte, weil 
er ihn für verberblich für die Monarchie, das Heer und 
Die Nation hielt. Da er dieſen jedoch nicht dort traf, ent⸗ 
ſchloß er ſich jogleich, Die Königin felbft zu tödten. Er 
trat in die Gallerie des Palais ohne Billet. Da er ſich 
in geiftlicher Tracht befand, jo fand er nirgends ein Hinz 
derniß. Gr war allein, und verficherte, fich ‚mit Niemandem 
über jeine Abficht unterhalten zu haben, 

Um 9 Uhr Morgens am 2. Februar hatte er feine 
Wohnung verlaffen, war nad) San Juſt gegangen, wo er 
Meffe gelefen und das Abendmahl ausgetheilt hatte. Dann 
war ev bei der Feierlichkeit, welche für dieſen Tag in der 
Parochie ftatt fand, gegenwärtig, ging dann hinauf, wie 
er täglich zu thun pflegte, um fich nach den Kranken der 
Anftalt und nach demjenigen zu erfundigen, was etwa ins 
zwifchen vorgefalfen fe, und verfügte ſich demnächſt in 
den Palaft um fein Verbrechen gegen das Leben der Kö— 
nigin in Ausführung zu bringen. 

Auch feloft während der Beichte hatte ihm in feiner 
Weiſe der Gedanfe an die Handlung, welche er unmittelbar 
darauf auszuführen beabfichtigte, beunruhigt. 2 

Der Advorat Urquiola, von Amtswegen mit der Ber, 
theidigung des Verbrechers beauftragt, bemühte ſich aus- 
einander zu jegen, daß bei der Lage der Dinge angenom- 
men werden müfle, Daß Merino an einer Störung feiner 


Berftandesfräfte leide, Die ihn als unzuredmungsfähig er 


fcheinen laffe. Er forderte die Richter Deshalb wiederholt 
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auf, bevor fie. ihn veructheilten, Merinos Gemüthszuftand 
nochmals unterfuchen zu laſſen, weil fie, ohne. dieſe Ge- 
wißheit, Die. Beftimmtheit ausjprächen, daß es in Spanien 
Jemanden geben fönne, welcher ein fo jchändliches Ver— 
bredyen des Königsmordes mit Vorbedacht zu begeben. im 
Stande jei. 

Der Königliche Staatsanwalt. führte aus, wie. in 
feiner Weife die Annahme einer Störung der Verſtandes— 
kräfte gerechtfertigt erjcheine; Daß das Gegentheil aus dem 
Urtheile der Sachverftändigen hervorgehe, und daß der 
Gemüthszuftand des Prieſters Merino lediglih in Folge 
feiner fchlechten Gefinnungen und feiner Later ſei, welche 
fein. Herz fo fchlecht gemacht hätten. Motive, welche nad) 
dem Urtheil der Richter Die Zurechnungsfähigfeit vermin- 
derten, Da fie aus freien Willen hervorgegangen und nicht 
durd) zufällige Nebenumftände herbeigeführt werden wären, 
Daß die Unfälle, welche Merino erfahren, in feiner Weiſe 
ſeine Menjchenfeindjeligfeit und jeine blutigen Pläne zu 
entjchuldigen geeignet wären; am allerwenigiten, da er als 
Briefter in allen Beziehungen als ein Mufter von Selbſtbe— 
herrſchung und Seltenreinheit hätte Daftehen müfjen, und 
niemals vergeflen, daß die Welt ein Thränenthal ſei, im 
welchem die Unglücklichen füch in der Tugend zu üben und 
zu befeftigen. hätten. Daß aber der Briefter Merino in 
allen Diejen Beziehungen das Gegentheil gethan, und daß 
en Deshalb Die gejegliche Ahndung für fein Verbrechen zu 
** habe. 

Nachdem um 12 Uhr Das Gerichtöverfahren geichlofien, 


m * um 3 Uhr das Urtheil veröffentlicht, indem das Tri— 





3; bunal das Erkenntniß exfter Inftanz in allen feinen Theilen 


beftätigte, wonady der Angeflagte nad vorhergegangener 
Ausftopung aus dem Priefterftande den Tod durch Erdroſſe— 
tung, außerhalb des Thores von Santa Barbara erleiden, 
und zum Blutgerüft mit gelber Kappe, Rod und biutigen 
Aermeln geführt werden follte, 


D. Ausftoßung des Königsmörders aus dem 
Priefterftande. 


Zur Vollitredung des erften Theiles der Strafe des 
Priefters Merino, zu dem furchtbaren und erfchütternden Acte 
der Ausftopung aus dem Priefterftande, hatte fich um 
2 Uhr Nachmittags eine unüberfehbare Menfchenmenge in 
der Umgegend des Saladero verfammelt, und der Saal 
des Gefängniffes, in welchem der Act ftatt finden follte, 
war bis zum Grdrüden mit Zufchauern angefüllt, Im 
jenem Saale, deſſen Balcons nad) der Straße Santa Bar- 
bara hinausgehen, war auf einer Erhöhung ein Altar er 
richtet, und mit den gebräuchlichen Ornamenten, als Cru— 
eifir, Miſſale, Kelch und Lichtern verfehen. Um 1 Uhr 
war von der eriten Sala des Appellhofes von Madrid das 
Todesurtheil gefällt, worauf ſich der Gardinal Erzbiſchof 
von Toledo anſchickte, vor der Vollftrefung die Degrada- 
tion aus dem Pricfterftande vorzunehmen. Der Biſchof 
von Malaga, vom Erzbifchef beauftragt, begab ſich mit 
den ernannten Aififtenten und Affefforen nach dem Sala- 
dero. Dies waren Don Benito Forceledo, Biſchof von 
Aftorga, Don Telmo Maceira, Bifchof von Soria, Don 
Ramon Duran de Corps, Don Eeleftino Mier y Alonſo, 
Cantor derjelben Kirche, Don Jofe Miguel Sainz Pardo, 
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erfter Rapellan der Muzarabes von Toledo und Don An- 
tonio Aguada y Lopez, Canonicus der Kathedrale zu Cor— 
dova, Ghrenfapellan und Serretaiv des Erzbiſchofs von 
Toledo. ’ 

Mit diefen Prälaten und Prieftern, welche den oberen, 
Dicht am Gitter vom Publikum getrennten Theil des Saales 
eingenommen hatten, befanden fi) dort die Civil- und Mi- 
litairGouverneure von Madrid und andere Perſonen hö- 
heren amtlichen Charakters. 

Der Prälat war im feiner Amtstracht- in rothem 
Node, mit der Mitra und dem Stabe in der Hand, zuf 
Nechten des Altars, mit dem Gelichte nach der Strafe 
gewandt, von wo aus man das ganze erſchuͤtternde Schau⸗ 
ſpiel überſehen konnte. Der Angeklagte erſchien, begleitet 
von den Juſtizbeamten und den Herren Don Pedro No— 
lasco Aurioles und Don Antonio Sanchez Milla, Richter 
und Anwalt in dem Prozeſſe, welche bei der Degradation 
gegenwärtig ſein, und dieſelbe beſcheinigen mußten. 

Der Angeklagte hatte an demſelben Morgen eine 
große Unruhe gezeigt, als der Alealde die ſchweren Feſſeln 
durch leichtere erſetzte, und man hatte deshalb für den 
Fall, daß er während der Deyradation irgend etwas unters 
nehmen möchte, die größten Vorſichtsmaßregeln nehmen zu 
müfjen geglaubt, Der Alcalde hatte deshalb einen Knebel 
in Bereitjchaftz Die Hände des Priefterd waren auf dem 
Rüden zufammengebunden, und an jedem Fuß war ein 
Strick gebunden, welchen ein Grenadier in der Hand hielt. 
So jah man den Angeklagten in den Saal eintreten; 
feften Schrittes wie immer und mit unveränderter Heiter- 
feit und Frechheit vichtete er feine Blicke auf alle Umſte— 
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henden und dann auf das Volk, weldied draußen dem 
Schauſpiele zujah. 

Alle waren von Dem Gewicht des Augenblides er 
griffen, mit alleiniger Ausnahme Merinos. Alle fchauderten 
vor dem  bevorftehenden furchtbaren Schaufpiele, nur er 
nicht. Er verhielt fi) ruhig, und verriet) auch SE die 
mindefte Bewegung. 

„Wohlan! leiden fie ſich an“ — fprad) ver —* 
zum Prieſter Merino, indem er auf die Saeramente und 
den in Bereitſchaft ſtehenden Altar mit Crucifir und eich⸗ 
tern hinwies. 

„Und wie das?“ antwortete der Gefangene, „mit ge— 
feſſelten Händen?“ 

Dieſe wurden frei gemacht und er begann mit größter 
Ruhe fih als Priefter zu Heiden, mit Sicherheit, ohne 
Mangel an Ehrfurdt, indem er feife die üblichen Gebete 
vor ſich herfagte, weldye gefprochen werden während des 
Anlegens der Prieftergewänder. Die Chorfnaben Teifteten 
ihm Beiftand, und als einer von ihnen in der Zerftreut- 
heit die Binde (Manipula) um den rechten Arm legte, 
ſagte Merino vollkommen ruhig, „an den linken Arm.’ 
Der Amito (leinene Kappe) die Stola, alles ward mit 
Ehrfurcht in Empfang genommen und gefüßt, als ob er 
ſich anſchicken wolle, die heilige Meſſe felbft zu Tejen. 

Als er mit dem Ankleiden fertig, ward ihm befohlen 
‚Sich auf die Kniee zu werfen,‘ allein, da er etwas fort 
vom Biſchof niedergefniet war, welcher fih auf den für 
ihn beftimmten Stuhl niedergelaffen hatte, forderte ihn 
derfelde auf, ficdy zu nähern. Da Merino mit auffallender 
Schnelligkeit, auf den Knieen forteutjchend, der Auffordes 
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rung Folge Teiftete, feßte er den würdigen Geiftlichen da— 
durch im nicht geringe Aufregung, denn er fuhr plöglid) 
in die Höhe und alle übrigen Priefter in feiner Umgebung 
ſchreckten zuſammen, jo daß der Provinzial-Gouverneur es 
für angemeffen hielt, fid) dem Bifchof zur Seite zu ftellen, 
worauf der Alcalde an Die andere Seite deffelben trat. 

Der Angefchuldigte fchien übrigens in feiner Weiſe 
feindjelige Abfichten zu hegen, denn er hielt ſich vollfommen 
ruhig und beobachtete jpöttifch Die außergewöhnlichen Sicher— 
heitömaßregeln, die man genommen hatte. Als er fich auf 
die Kniee niederließ, jchien er fehr bedadıt den Blick nad) 
dem Publikum zu wenden, welches den Saal füllte, und 
richtete mit der ihm eigenthümlichen Raltblütigfeit an die 
Umftehenden die Frage: 

„Biebt e8 irgend ein Geſetz, welches befiehlt, daß 
dieſe Feierlichfeit bei hellem Tage und vor offenen Balfon- 
thüren vorgenommen würde? Nein, fügte er höhniſch 
hinzu, „Keins!“ und deutete durch feine Mienen an, als 
müfje man fich unter folchen Imftänden der menjchlichen 
Erbärmlichkeit mit Selbitverläugnung unterwerfen. 

Auf feinen Knieen ward ihm der Kelch mit Wein 
und Waffer und die Patena mit der Hoftie gereicht. Der 
Prälat nahm ihm darauf beide Gegenftände aus den Hän— 
den, indem er die erſchütternde Formel ausfprach: 

Wir nehmen Dir die Machtvollfommenheit, Gott das 
» Opfer zu bringen und Meſſe zu leſen, den Lebenden 

wie den Todten. 

Der Prälat fchabte mit einem Meſſer die Fingerfpigen 
ah diejenigen Stellen, welche bei der Ordination der Prie- 
fter mit dem heiligen Oele gefalbt werden, ab, um dadurch 
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anzudeuten, daß die heilige Kirche von dieſen Gliedern Die 
Weihe, welche fie ihnen gegeben, zurädnehmen müffe. Er 
ſprach Dabei: { 

„Durdy diefe Raſur nehmen wir Dir die Madıtwoll- 
fommenheit, zu opfern, zu heiligen, zu feegnen, welche Du 
durd Die Salbung erhalten hatteſt.“ 

Indem ihm der Prieſterrock ausgezogen wurde, jagte 
der Prälat: 

„Wir entfleiver Dich der — welche in 
dem Prieftergewande ausgedrüdt ift, denn‘ Du haft fie 
eingebüßt, jo wie alle Unſchuld.“ 

Beim Fortnehmen der Stola fügte er hinzu: 

„Du haft das Bild des Herrn fortgeworfen, was auf 
diefer Stola dargeftellt ift, deshalb nehmen: wir es fort, 
und Dir jede Macht, irgend eine prieiterlidye Handlung 
vorzunehmen.” 

Der Königsmörder hörte Diefe Worte mit der voll 
ftändigften Gleichgültigfeit, mit einem Stumpfſinn, und 
einer man möchte jagen göttlichen Ruhe an. Es war Fein 
Zweifel, daß er fie verftanden, denn er ift des Lateinijchen 
vollfommen mächtig; er war auch außerdem ftets bei der 
Sache und beobachtete Alles, was ihn umgab mit * 
Aufmerkſamkeit. 

Der Charakter und die Erſcheinung dieſes Mannes 
erregten die größten Zweifel und Meinungsverfchiedenheiten. 
Die vollftändigfte Nuhe und Indifferentismus verließen ihn 
feinen Augenblid; in allen Handlungen und Aeußerungen 
waren fie diefelben, wiewohl fie weder die Zuftimmung noch 
den Beifall der Anwejenden erhielten. Er erjchien wie eim 

wahrhaftes Ungeheuer, d. h. wie ein gefühllofes Ungeheuer. 
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Nur er konnte gleichgültig bleiben bei dem Bannfluch, der 
über ihn erging. 

Auf diefe Weiſe aus dem Priefterftande ausgeftoßen, 
ward Die Degradation aus den übrigen Graden in aͤhn— 
ficher Weife veranlaßt. Die Aſſiſtenten befleideten ihn mit 
dem Abzeichen der Diafone, und gaben ihm das Evange— 
lienbuch. Der Prälat nahm es ihm ab und fagte: 

„Wir nehmen Dir die Macytvollfommenheit, das 
Evangelium der Kirche zu lefen, denn Dies kommt nur 
dem Wuͤrdigen zn.‘ 

Als man ihm die Dalmatifa abnahm, hieß es: 

„Wir nehmen Dir den Rang der Leviten, weil Du 
darin nicht Deinen Beruf erfüllt.‘ 

Und beim Abnehmen der Stola: 

„Wir nehmen Div mit Recht die heilige Stola, welche 
Du erhalten, um fie unbeflecdt vor dem Herrn zu tragen ; 
weil Du Deine Pflichten vernachläffige haft und weil Du 
den Gläubigen fein Beijpiel gewefen bift, Chriſtus nach— 
zuahmen. — Deshalb verbieten wir Div jede Handlung 
als Diaconus.‘ 

Demnächft ward er mit den Infignien ald Subdia— 
fonus befleidet, und als dieſe nämlich die Epifteln ihm 
wieder abgenommen wurden, fagte der Prälat: 

„Wir nehmen Div die Machtvollfommenheit, die Epi- 
fteln in der Kirche zu lefen, weil Du Dich defien unwerth 
gezeigt haſt.“ 

Deim Fortnehmen der Dalmatifa: 

„Wir entfleiden Dich der Subdiafonen- Tunifa, weil 
die Feufche und heilige Furcht Gottes nicht in Deinem 
Herzen thront, und in Deinem Körper.‘ 

u. 3 
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Beim Abnehmen der Binde: 

„Sort mit der Manipel, weil Du nicht gekämpft haft 
wider die Fallſtricke des Feindes, durch gute Werfe welche 
er bezeichnet. 

Und ald der Amito genommen warb: 

„Weil Du nicht Dein Wort gebefjert haft, nehmen 
wir Dir den Amito.“ 

Beim Abnehmen des Mefgewandes gerieth fein Haar 
etwas in Unordnung, was er darauf wieder mit der grö- 
feften Nuhe in Ordnung bradyte, und als. ibm das Chor: 
hemde, Zeichen der erften Tonjur, angelegt warb, bemerfte 
er, daß dafjelbe nicht der erften Klaffe angehöre. Er be- 
nahm fi, als 0b er fih in feiner Wohnung zwiſchen 
Dienftboten, in der gleichgültigften Beichäftigung der Welt 
befände, 

Auf diefelbe Weiſe und in derfelben Reihefolge wurde 
er nad und nach mit den Infignien der vier geringeren 
Grade beffeidet, und derjelben demnächſt beraubt bis zur 
eriten Tonjur-herab. 

Der Angeklagte war mit der Sotana und dem Chor- 
hemde beffeidet, und auf den Knieen zu Füßen des Prü- 
laten, welcher, nachdem das leßtere abgenommen war, 
laut ſprach: * 

„Durch die Machtvollkommenheit Gottes des ALL 
mächtigen, des Vaters, des Eohnes-und heiligen Geiftes, 
und unjerer jeldft, nehmen wir Dir das Priefterfleid; ent- 
Heiden wir Dich des Schmudes der Religion und nehmen 
Dir und entfleiden Dich jedes priefterlichen Nanges, Wohl 
that und DVerzuges, und da Du umwürdig bift des geift- 
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lichen Standes, fo tiberliefern wir Dich mit Schmach dem 
weltlichen Stande und. Kleide.‘ 

Darauf fchnitt ihm der Bifchof mit der Scyeere etwas 
Haar ab, und ein Zrifeur, welcher zu Diefem Behufe mit 
zur Stelle gebracht war, vollendete die Operation, indem 
er alles Haar abjchnitt, was den Eindruck von Tonſur 
hätte machen fönnen, jo daß man Diele, wie das Ritual 
vorjchreibt, nicht herauszuerfennen im Stande war. Der 
Angefchuldigte widerftrebte, und ſagte dem Arijeur: 

„Schneiden Sie wenig ab, Herr; denn es ift falt, 
und ich wuͤnſche mich nicht zu erfälten! 

Darauf jagte der Bijchof: 

„Wir entfernen Did) aus dem Gefolge ded Herrn, 
ald undanfbaren Sohn. Wir nehmen vor dem Haupte 
die Tonſur, das Königliche Zeichen des Prieſterthums 
wegen der Niederträchtigfeit Deiner Führung.“ 

Als die Menfchenmenge auf der Sirafe jab, daß 
die Ausftoßung aus dem Priefterftande beendet war, bradı 
diejelbe in ein Donnerndes „Es lebe die Königin” aus. 

- Died erregte Die Aufmerffamfeit des Verbrechers und 
er fagte folgende Worte ohne Bitterfeit: 

„Aber, weshalb wird der Balkon nicht geſchloſſen? 
Ich ſage es nicht meinetwegen, fondern wegen der Feier 
lichfeit der Handlung!” 

Ein zweite viva la Reina ertönte im Saale, — 
der Gefangene ſchwieg. 

Die aſſiſtirenden Prieſter entkleideten den Angeklagten 
feiner noch übrigen geiſtlichen Gewänder bis zum Hals— 
kragen und ließen ihm nur Pantalons und Jacke, worauf 
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ſich Der Nichter und Fisfal näherten. Zu ihnen ſprach der 
PBrälat: 

„Wir erflären, daß dieſer Menſch aller priefterlichen 
Gigenjchaften beraubt, ausgeftoßen aus dem geiftlichen 
Stande und deſſen Vorrechten dem weltlichen Gerichte an- 
heimfallen möge.’ 

Gr fügte hinzu: 

„Herr Richter, wir bitten mit allem Nachdruck, defien 
wir fähig find, bei der Liebe Gottes, bei den Gefühlen 
der Frömmigfeit und des Mitleidens, und mit unſern 
eigenen inftändigen Bitten, daß Ihr diefen Menſchen nicht 
mit dem Tode oder mit dem Verlufte eines Gliedes be- 
ftrafen wollet.” 

Als der Angeklagte jene Worte vernahm, welche das 
Nitual der Kirche vorfchreibt, machte er durch verfchiedene 
Zeichen bemerflich, dag er Diefen Ausfprüchen, wenig Slau- 
den jchenfe. Als dies der Biſchof von Malaga bemerkte, 
bemühte fich Dderfelbe, ihm auf eindringliche Weife zuzu- 
reden, daß er fein Herz nicht verhärten, fondern fidy bes 
fehren möge, weil jeine Augenblide gezählt wären, daß er 
fein furchtbares Verbrechen erfenne, beweine und fich vor: 
bereiten möge, vor den Nichterftuhl des Allerhöchſten Rich— 
terd zu treten. Gr meinte, daß die Milde ſich mit der 
Gerechtigfeit vereinigen müßten. So unerhört, fehauder- 
haft und verabjcheuungswerth Das Verbredyen aud) gewejen, 
wie es zur Ausführung gefommen, mit Bezug auf den 
Tag, die Umftände, die Perſon der unjchuldigften Königin 
— ſo kann doch die Kirche neben der Gerechtigkeit immer 
nur Gnade erbitten. 

Al ihm hierbei die Thränen in die Augen traten, 
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wandte er ſich an die Umftehenden, indem er jagte, daß, fo 
fehwer aud die Sünden und Vergehen der Menjchen 
wären, ‚größer wäre Die Gnade und Barmberzigfeit Gottes, 
und wiewohl er fchon mit jchwerem Herzen der Pflicht 
Genüge geleiftet, und den unglüdjeligften der Menfchen 
ausgeftoßen habe aus dem Priefterftande, fo bete er doch 
mit allen Umftehenden zu Gott und zur heiligften Mutter 
Maria, Daß, wenn jenen die Strafe der Gerechtigkeit zu dul— 
den habe, Gott ihm vorher Augen und Herz eröffnen 
möge, Damit er zur Erkenntniß und Neue fomme, und ſich 
ihm die Pforten des Himmels öffnen könnten. 

Merino blieb hierbei vollftändig heiter und unempfind- 
lich; nur machte er mit dem Kopfe ein Zeichen der Zu— 
ftimmung, als der Prälat jagte: „Daß Gerechtigfeit ftets 
mit Milde gepaart fein muͤſſe.“ 

Hierauf, obgleich ſchon degradirt, hieß man- ihn von 
Neuem niederfnieen, um den Urtheilsipruch ihm vorzulefen. 
Er gehorchte. Als jedoch Jemand bemerkte, daß das nicht 
in Diefem Saale gejchehen fönne, ſagte er: 

„Hier nicht? Gut, gehen wir!‘ 

Er ließ fich zur Gapelle führen, in deren Pforie der 
Urtheilsſpruch vorgeleſen wurde. Er beſcheinigte dies, in— 
dem er in größefter Ruhe das Papier über ein Bud) als 
Unterlage legte. Sein Puls ging ruhig, eine fichere Probe 
feiner Unbefangenheit. Als er fih aus dem Saale zu: 
rückzog, machte ev dem Prälaten eine tiefe Verbeugung. 


E. Der Königsmörder in der Kapelle. 


Um 3 Uhe Nachmittag wurde dem Verurtheilten Durch 
den Fisfal Sanchez Mille das Todesurtheil mitgetheilt, 
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und er in die Kapelle gebradyt. Als er dort eintrat, legte 
er fi) auf's Bett, und blieb längere Zeit vollftändig ruhig, 
mit Dderjelben Kälte und Inempfindlidyfeit, die er vom 
Eintritt in das Gefängniß an bewahrt und welche er nur 
am Morgen in feiner Klauſe verloren hatte, wo er ſich 
ungebührlich und beleidigend äußerte, und ben Kerker— 
meifter nöthigte, ihn mit Strenge und felbft mit Härte zu 
behandeln. 

In die. Kapelle hatten ihn zwei Briefler begleitet. 
Mit dem einen von ihnen, dem Stellvertreter von San 
Sebaftian, ſprach und Disputirte er ruhig über verjchiedene 
Materien, weldye man in Anregung brachte, als ob man 
fich) im einer Academie befände. 

Einige Zeit darauf äußerte er den Wunſch, fein Te 
ftament zu machen, worauf Herr Garbonel gerufen ward, 
welcher fi) mit drei Zeugen einftellte, um das Inftrument 
aufzunehmen. Der legte Wille des Verurtheilten, den er 
vollzog, war, Daß Diejenigen Anordnungen zur Ausfüh— 
zung fommen möchten, weldye er mündlich Don Lorenzo 
Arrazola gegeben, dem Präſidenten des oberften Juftiz- 
Tribunales, wonach er auch einige Legate für Gefangene 
und Anftalten beftimmte, und als Haupterbin feine Magd 
Dominga Caſtellana 'einjegte. 

Das Vermögen Merinos beſtand in 60 Unzen Gold 
in baarem Gelde, und in 5000 Duros in Darlehen, (etwa 
9000 Thaler Preußiſch.) 

Bei dem Vorleſen des Todesurtheils war er vollſtän— 
dig gefaßt geblieben und hatte geſagt: 

Das habe ich ſehr gewünſcht; das Leben hat gar kei— 

nen Werth. Demjenigen, welcher in das Grab fteigt, 
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ift wohler, als wer in dieſer trügerijchen Welt zu ver- 

bleiben genöthigt ift. Iſt mein Körper auch in der 

Haftzeit zufammengefallen, mein Geift ift ſtark und 

fräftig geblieben und unerſchüttert. 

Damit ſah er auf die Uhr umd beredinete, wieviel 
Stunden ihm noch zu leben blieben. 

Der Tribunald-Präfident, weldyer Merino Das meifte 
Vertrauen eingeflößt, hatte ihn endlich dahin gebradyt, daß 
er verfprochen: 

als Fatholifcher Ehrift fterben zu wollen 
und er hatte zugleich folgendes an die Königin gerichtete 
Document dem Gefangenen aufgefeßt und vorgelegt, bittend 
daffelbe als feine eigne Willensmeinung anzufehen und zu 
unterzeichnen: 

„Senora! Indem ich jo viel als möglidy die Unruhe 

zu befeitigen wünfche, im welcher Eure Majeftät ſich 

‚ feit dem Attentat, Das ich zu begehen wagte, Sich be- 
funden, habe ich es vorgezogen, ftatt durch Vertrauens: 
perfonen Eure Majeftät anzugehen, dies durch gegen- 
wärtiges Schreiben felbft zu thunz in beifolgendem 

Schreiben, Das Ihnen nach meinem Tode übergeben 

werden may, damit es nicht den Anjchein gewinnt, 

als fei ich Dabei irgend interefiirt geweien. 

Zu den Füßen Eurer Majeftät der veuige M. M. 
Madrid, den 6. Februar in der Gapelle die gerechte 
Strafe für meine That erwartend, 

Senora! Die Betheuerung, die ich hier  ausipreche, 
verbürgt, daß ich in feiner Weiſe Gomplicen habe, 
welche das Leben Eurer Majeftät bedrohen fönnten, 

und ic bitte Eure Majeftät vor Gott, daß Sie dem 
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Ihnen ergebenen Priefter M. M. verzeihen möchten.” 

Der Gefangene nahm nad) einigem. Widerftreben Die 
Feder und vollzog beide Schreiben. 

Bei dem Inhalte diefer Erklärung verblieb Merino, 
auch noch nad) verichiedentlichen eindringlichen Zureden des 
Gardinal Erzbiichofs von Toledo, während der Beidyte und 
Gommunion, 

Jenes Dokument überbrachte der Juftigminifter mit fol- 
genden Worten der Königin: 

Sehora! Martin Merino unwärdig einer Ihrer Unter: 

thanen zu fein, um die Unruhe feines Gewiſſens zu 

bejchwichtigen, beihwört Sie, Damit er ruhig fterben 
fönne, ihm die fchwere Beleidigung zu vergeben, Die 
er gegen Sie gewagt hat. Er wendet fi) an jeine 
erhabene Monarchin. Die unendliche Langmuth des 

Königs, der Königin, läßt ihn Berzeihung hoffen, 

aber zum ruhigen Tode bedarf es Eurer Majeftät 

Bergebung, die er erfleht, mit der heiligen Betheue— 

rung, feinerlei Gomplicen feines Verbrechens zu haben. 

Darum verzeihen Eure Majeftät nach fo vielen an— 

dern Beweifen Königlicher Gnade auch dem Mörder 

Merino. 

Gapelle, den 6 Februar. Gobernador Ordoñez. 
Der Gapellan der Herzöge San Carlos, Garlos Lopez. 
Der Priefter von Chamberi — Miguel Martin y Sanz. 

Bei der Beichte und Abendmahl erfihien er den da- 
bei beichäftigten hohen Geiftlichen zerfnixfcht, jo Daß der 
Erzbiſchof von Toledo in großer Bewegung ausrief: Meine 
Haren! wenn wir auch dieſen Mann wegen feiner Ver 








N 


Zu FT oe Zn u u 1 nn m 


. 
ce ee 











4 


brechen gehaßt, fo wollen wir uns doch freuen, daß Gott 
ihm wegen feiner Neue vergeben hat. 

Um %12 nahm Merino ein Glas Waffer mit Zuder 
und der Priefter von Chamberi verließ ihn, erjegt durch 
den D. Carlos Gordero von Santa Cruz. Er fchlug dem 
Berurtheilten vor, uͤber eine Stelle in der heiligen Schrift zu 
disputiren, worüber man aber bald auf ein geichichtliches 
- Thema überging. 

Während Diefer lebhaften Unterhaltung traten mehrere 
Brüder der Garidad ein, und einige Alguazife, zu ihnen 
fagte Merino: 

Wann wird die Erecution morgen ftattfinden? 

Sie antwerteten: Um 1 Uhr. 

Wiffen Sie, wie ich zum Gerüft geführt werde ? 

Ja wohl, hieß es, reitend! 

Wird es ein fchlechter Eſel fein? fragte er — wird 
man mich mit diefen Ketten Darauf jegen? 

Nein Herr, Die Ketten werden abgenommen und Die 
Füße leicht gefeflelt, jagte ein Alguazil. 

Mann! das ift ja eine teufliiche Erfindung! Ha! wer 
möchte es glauben, daß man mich auf einen Eſel jest, wie 
ein Kind, Damit es nicht falle. Ich bin ein tüchtiger Rei- 
ter, man bringe mir nur ein gutes Pferd. 

Dann wandte er ſich an den Priefter Lopez und fagte: 

Herr Carlos, Sie werden nach meinem Tode vom 

Blutgerüft herab eine Rede halten; es wäre nicht übel, 

wenn Sie mir diefelbe jest mittheilen wollten, Damit 

ich Ihnen jagen fann, ob fie nad) meinen Gejchmad 
iſt. Mir kann es gleich fein. Mögen Sie jagen, 
was Sie wollen — wenn Sie nur befräftigen, Daß 
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idy feine Gomplicen, und in Niemandes Auftrag ge 

handelt habe. 

D. Carlos Lopez, ein wirdiger Geiftlicher, war ohne 
Zweifel durch Diefe Art der Gejchwäßigfeit des Berurtheil- 
ten unangenehm berührt, und hatte nidyt Luft, auf ſolche 
Neden ſich einzulaffen. Er verließ deshalb unter irgend 
einem gejchäftlihen Vorwand auf einige Augenblide die 
Gapelle. 

Als Merino den üblen Eindrud feiner Rede auf den 
Priefter wahrgenommen fagte er zu den Umftchenden: 

Don Garlos ift gefränft hinausgegangen. Wann er 

wiederfehrt, wird er daruͤber Ausfunft geben. 

Darauf bemerfte er den Umftehenden, daß er ausru— 

hen wolle, und von 4 bis % 5 fchlief er feft. 

Al er erwachte fagte er zum Geiftlichen Lopez: 

Eie find erft beleidigt hinausgegangen Her, als ob 

Sie (chascarilla) eine Fieberrinde waren — und da: 

bei unterbrach er ſich mehrmals laut lachend. 

Dann fuhr er fort, bis Nachts 2 Uhr unermüdet zu 
ſchwatzen. Er lachte laut auf ald er an die Figur dachte, 
die er machen würde; im gelben Gewande auf dem Eſel, 
und er fagte, daß er es fich vom Henfer als eine Gunft 
erbitten würde, die Garrotte, bevor fie ihm felbft angelegt, | 
dem Ejel anzuprobiren. Dann begann er einzufchlafen, und 
jchlief feit bis 6 Uhr Morgens. 

As es Tag war, erinnerten die Priefter ihn an ihre i 
Gegenwart, worauf er mit großem Ernſt mehrere Gebete 
ſprach. | 

Um 34 auf 4 erbat er Choeolade, die er mit Zuder- 
brod nahm, worauf er zwei Gläfer Waſſer tranf. Er 
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lobte fehr die Ehocolade und danfte den beiden Brüdern 
de la Paz und de Garidad, daß fie ihn gut bedient und 
die Chocolade heiß gebradyt hätten. Dieſelbe ſei viel beſſer 
geweien, als die er früher für 9 Nealen das Pfund ge: 
fauft hätte, wovon ſich in feiner Speifefammer nody eine große 
Tafel vorfinden müfle. Dem Officier der Guardias fagte 
er: daß er dem verftorbenen Herzog von Orleans jehr ähn- 
lich ſähe. 

Nach dem Brauche der Brüderſchaft fragten die barm— 
herzigen Bruͤder nach Merinos Schulden — worauf er 
einige angab und hinzufügte: 

Das iſt Alles, meine Herren, mit Ausnahme derjeni— 

gen Schulden, die ich weder habe noch jemals ges 

habt habe. 

Die Brüder fagten darauf, daß er über den vierten 
Theil der von ihnen für feine Seele gefammelten Almofen 
verfügen könne. Gr danfte ihnen, da dies überflüſſig fei 
und er nichts bedürfe. Er cedirte diefe Summe dann der 
Brüderjchaft. 

Er hatte zwar den Wunfch, daß das Geld auf dem 
Wege zum Blutgerüft vertheilt werden moͤchte; doch mußte 
dies als ungejeglich abgelehnt werden. 

Gegen 12 unterhielt er ſich mit dem Gefangenarzt 
ausführlich uber die Vortheile einer nüchternen und mäßigen 
Lebensweije, anführend, daß er mandye Tage nur von 
Flüfiigfeiten gelebt habe, um den Appetit auf die folgenden 
zu reizen. 

Für verfchiedene Berjonen beftellte er Grüße. Gr 
unterhielt ſich mit den Brüdern viel über die Sentenzen 
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von Rochefaucauld, die er angeblich ſämmtlich niedergefcyrie- 
ben habe; unter andern: 

Der Tod ift die bitterfte Strafe des Lebens; 
er habe aber mit Bleiftift Darüber gefchrieben: 

Der Tod ift der füßefte Troft des Lebens. 

Das hätte er vor Jahren gefchrieben, und Damals wie 
jet das größefte Verlangen nad) dem Tode gehabt. Die 
jer Wunfc habe ihn niemals im Leben verlaffen. 

Um 12 Uhr traten mehrere Geiftliche der Brüderſchaft, 
der Alcaide und ein Burfche mit Hammer und Amboß ein 
um die jchweren Feffeln abzunehmen. Merino ſaß wie 
nachdenfend auf Dem Bette, indem ein Mantel feine Beine 
und Feſſeln bevedte. Auf Das Geheiß, die Ketten abzu- 
nehmen, Tleiftete er jelbft bei dieſer jchwierigen Operation 
Hülfe, wandte Fuß und Ring je nach der Arbeit und bat, 
daß man fich in Adyt nehmen, und nicht durch Ungeſchick— 
lichkeit ihm Schmerzen zufügen möge. Als die Arbeit 
beendet nahm er Die Fetten fie wiegend in die Hände 
und fügte: 

Das iſt ein Foftbares Stüd! 

Die barmherzigen Brüder reichten ihm num die für 
die Erecution angefertigte Tracht; und Don Manuel Tirado, 
der Meltefte ſagte dazu: 

Don Martin, ziehen Sie diefen Rock an, den Sie 

tragen jollen zum DEE an unfern Herrn Jeſus 

Ehriftus. 

Gut — antwortete Merino und indem er mit Dem 
linken Arme —— ſagte er zu denjenigen, die ihn 
umſtanden: 

Der Rod iſt häßlich; aber nicht fo häßlich als ich 
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glaubte. Sie fehen, meine Herren, mit welcher Heiterfeit 
ich ihn betrachte und anziehe; mit derſelben Gleichgültigfeit, 
mit der ich die Tunifa Julius Cäjard anlegen würde. Am 
Ende — die Welt ift einmal ein Theater, wo Jeder feine | 
Rolle fpielt; und doch habe ich nicht geglaubt, daß ich der— 
einft diefen Rock anziehen würde. Da es nun aber eins 
mal fo beftimmt, jo will ich ihm wohl nehmen; und damit 
befeftigte er Die Schleife, — * den Rock am Halſe zuſam— 
menbindet. 

Auf eine chriſtliche — des einen Geiſtlichen, 
welcher erfchlittert war, ſolchen Menſchen vor ſich zu ha— 
ben, der im diefem Augenblid vom Theater und von Jus 
lius Gäfar ſprach, und fich beklagte, daß man die Knöpfe 
vergefien habe und der Nod jegt viel weniger gut ſitzen 
würde — fenfte der Verurtheilte den Kopf auf einen Augen- 
blid; und beim Namen Jeſu Chrifti bekannte er ſich als 
Sünder. 

Mit Bezug auf die Halsbinde beklagte er ſich, daß 
man ſie zu eng gemacht habe und ſagte, daß ein Anderer 
fie umnehmen möge, weil er für ſeine Perſon ſich hüten 
werde, fie zu nehmen. 

Als der Henfer ihn, dem Brauche gemäß, umarmte 
und um Verzeihung bat, daß er ihm tödten müfje, erwiderte 
Merino jehr heiter: 

„Mein Herr, ich habe Ihnen nichts zu verzeihen, er 
füllen Sie Ihre Pflicht, wie es das Geſetz erheiicht. Voll: 
ftredfen Sie einen Uxtheilfpruch, der gerecht if. Das Eins 
zige, was ich erbitte, it, daß, wenn der Augenblick der 
Erecution naht, diefe jo raſch als — vollſtreckt werden 
moͤge!“ 
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Als er nun Rod und Muͤtze angethan, erhob er fich 
plöglicy und fagte: 

„Laßt und gehen!“ 

Die Brüder fagten, Daß es nody zu früh ſei, und Die 
Behörde noch nicht das Zeichen zum Aufbruch gegeben 
habe, daß er ſich aljo inzwifchen etwas niederfegen möge, 
Darauf ward er ungeduldig und ſagte, als man das ber 
merkte: 

„Meine Herren, Sie jprechen von Sanftmuth und Ger 
duld; ich will heiter, und ernft, und’ geduldig fein, allein 
Sie behandeln mich mit Impertinenz.’ 

Sogleich aber, als er den peinlichen Eindrudf gewahrte, 
welchen jene YAeußerung auf den Gefidytern der Umſtehen— 
den hervorbrachte, mäßigte er feine Heftigfeit und ſchwieg 
einige Minuten. 

Inzwifchen wurden ihm die Handjchellen angelegt und 
man trat aus der Gapelle. Merino hielt einen Augenblid 
vor dem Bilde der Jungfrau an, fanf auf die Kniee und 
mit lauter und ernfter Stimme ſprach er das Ealve in la- 
teinifcher Sprache, und fügte einige Gebete hinzu, dann 
verbeugte er fich tief vor dem Bilde und ging hinaus. 


F. Merino auf dem Gange zum Schaffot. 


Inzwiſchen war jeit 10 Uhr Morgens ein ungeheures 
Treiben in allen Straßen der Stadt ſichtbar. Kutſchen und 
Reiter und Omnibus nahmen die Richtung nach dem Bil 
baothore zu, in die Gegend des Chamberivierteld. Je 
mehr die Stunde der Hinrichtung ſich näherte, je mehr 
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wuchs Die Menfchenmenge. In dem Pajeo Barbara wa- 
ren auf allen Häufern, die Front der Dächer entlang, er- 
höhte Sige mit Zufchauern angefüllt, und bis in Die Gipfel 
waren die Bäume mit Knaben bejeßt. 

In Mitten des Feldes de Guardia erhob ſich das 
Blutgerüft, jo Daß es von allen Seiten gejehen werden 
fonnte. 

Das Regiment Gerona jchloß das Quarre, dahinter 
das Regiment Königin-Regentin, und zur Seite das von 
San Mareial. 3 Escadrons Ulanen vom Gten Regiment 
und eine Escadron Jäger von Madrid ftanden ſeitwärts. 
Die Truppen hatten fcharf geladen. Bon Zeit zu Zeit wa- 
ren berittene Guardias zur Aufrechthaltung der Ordnung 
aufgeftellt. 

Um %1 Uhr ftieg man aus dem Gefängniß die Trep- 
pen. hinab. Diefelben find ziemlich breit, Merino erbat 
und nahm Feine Interftügung an, indem er jagte, daß Dies 
nicht nothwendig jei. Allein er beflagte ſich, daß die Hand- 
fchellen gar zu eng wären, und ald er an die Geite des 
Eſels trat, ſagte er zum Scharfrichter, daß, um hinaufzu- 
fteigen, er der Hilfe bedürftig fei. Der Henfer und fein 
Diener nahmen ihn darauf in den Arm, um ihn auf das 
Thier zu heben. Dabei ward er umwillig und heftig und 
Ichalt den Knecht des Scharfrichters einen Barbaren, der 
ihm durch feine Ungefchielichfeit Schmerzen verurfache. 

As er auf dem Efel jaß, ſagte er mit Genug- 
thuung: 

„So fige ic) bequem. Aber warum hat man mir zum 
Reiten nicht Steigbügel gegeben? Für einen Chorfnaben 
hat man mich gut genug ausſtaffirt!“ 
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Er Tobte die Sicherheit des Ejels, feiner Größe wegen. 
Er betrachtete mit ſehr freundlichen Augen den Genfer und 
feinen Gejellen und fagte: 

„Da habe ich mir ein paar ſchmucke Scildfnappen 
gewählt,‘ 

Alles das fagte er fcheinbar ohne Oftentation, fondern 

| in der natürlichften und heiterfien Weije, ald ob er eine 

Conwverſation auf dem Paſeo anfnüpfte. Beim Oeffnen der 

Pforte nad) der Strafe wollte der Ejel nicht hinaus, wor- 
auf Merino mit lauter Stimme rief: 

„Er will nicht gehen! Wenn er mein wäre, ich würde 
ihn Schon gehen machen !“ 

Der traurige Zug ſetzte fih in Bewegung. 

Eine Escadron des Negimentes Königin eröffnete den 
Zug mit aufgenommenen Säbel. Dann famen zwei geöff- 
nete Neihen dejjelben Negimentes, zwijchen weldyen die barm⸗ 
herzigen Brüder gingen. Einer von ihnen trug ein großes 
Kreuz mit dem gefreuzigten Heiland. Dann folgte Merino, 
von Prieftern umgeben. 

Zu Pferde folgten der Gouverneur in großer Uniform 
mit höheren Beamten, die Richter des Tribunals und erfter 
Inſtanz — dann eine Gompagnie Infanterie und zwei Es— 
cadrond Gavallerie. Zulegt ein Bidet Guardias civiles. 

Merino trug in den gefeffelten Händen das Bild der 
Mutter Gottes. Sein Geficht war bleich, fein wüftes Haar 
fiel darüber hinab, und der Bart war ſeit 5 Tagen nicht 
vafirt. Mitunter richtete cr feinen Blid auf das Bild und 
febien leife Gebete zu murmeln. Dann fchaute er wieder 
unbefangen rechts und links auf die Menge, die ihn an— 
ftarrte. Es lag in feinen Zügen weder Haß noch Furcht, 





a 
F u 
* 





49 


ſondern dieſelbe Gleichgültigleit ſchien ihn auch im legten 
Momente nicht verlaſſen zu wollen. 

Bisweilen erhob er ſich etwas auf dem Thiere, um 
nach dem Schaffot zu ſehen, welches ſchon von fern über 
die Truppen weg wahrgenommen werden konnte. Allein er 
ſchaute dahin nicht mit Angſt und Wiederſtreben, ſondern 
mit Ruhe und Heiterkeit, und wandte immer wieder den 


vorwaͤrts zu gehen und er trieb zur Eile. 
Einem der Geiſtlichen, der ihm unterſtützte, ſagte er: 


| 
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Blick dort hin.  Ginmal ſchien ihm der Zug zu langſam 


aſſen Sie das gut fein. Das ift nicht nöthig. Ich 
hänge jo meinen Gedanfen nach, und wenn ich Ihrer ber 


darf, werde ich es ihnen jagen.‘ 

- Einmal rief er dem Scharfrichterfnecht, der den Eſel 
beim Zaume zerrte, zu: 

„Biſt Du fo ungefchieft, daß Du nicht einmal einen 
Ejel führen kannſt; wenn ich Dich erreichen fönnte, würde 
ich Dir eins verjegen, daß Du daran gedenken follteft.‘ 

Und einem Geiftlichen, der fehr ergriffen, ibm fagte: 

„Herr Merino, find das Ausdrücke und Gedanfen, wie 
fie in ſolchem Augenblide an der Zeit find“ enwiederte er: 

„Herr, da iſt feine Gefahr dabei. Fern von mir fann 
ich ihm ja doch nichts thun. — Man muß die Sachen 
nicht gleich jo ernit nehmen!“ 

Dann machte er die Priefter auf die Aecker am Wege 
aufmerfjam und meinte, ihnen würde baldiger Nenen dien: 
lich fein. 

Beim Paſſiren der Kirche von Chamberi wandte er ſich 
ER Prieſtern und bemerkte: 

. 4 
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„Wahrhaftig, die fteht jo chief, daß fie einftürgen 
muß, wenn nicht bald eine Reparatur vorgenommen wird.‘ 

Als man ihm aufforderte, das Bild des Gefreuzigten 
anzujehen, bei welchem man vorüber fam, antwortete er: 
„Ich habe es bereits betradytet und ſchaue jetzt lieber auf 
das neugierige Volf und auf den Schnee der Guadarama _ 
da drüben‘ Auf den Rath eines Priefters, zu beten, er 
wiederte er: „Wiſſen Sie, ob mir das helfen wird? War 
um beläftigen Eie mid) ohne Ende! Ich weiß allein, wie 
\ ed mit der Hülfe Gottes fteht. Habe ic) fie nöthig, fo 
‚ werde ich fie ſchon anrufen! Ich wiederhofe, laſſen Sie 
mich in Ruhe!“ Auf das Anerbieten von Wein und Waf- 
fer, entgegnete er: „Herr, mir fehlt nichts, weder Kraft 
noch Heiterkeit; was ich brauche, werde ich fordern!“ Ward 
angehalten, um das Todesurtheil vorzulefen, jo hörte er auf- 
merkſam hin, wiederholte das Scylußwort und fagte nidend: 
„Richtig, fo, jest vorwärts; das geht ja fo langſam, wie 
die Proceſſion beim Corpusfeſt! Glüdlicherweife ift es heute 
nicht fo heiß, wie in jener Jahreszeit. He, Allo, mein Ejel, 
marjch, marſch — immer vorwärts!” 

Nahe am Blutgerüft blickte er aufmerfjam hinauf. Als 
er jagen hörte, er trägt einen gelben Rock mit biutrothen 
Aermeln, wandte er den Kopf und wiederholte: 

„Sa wohl, gelben Ro mit rothen Aermeln!“ 

Dort erhielt er Abfolution von einem begleitenden Prie- 
fter. Als der Act beendet, wollte er die Leiter hinaufftir 
gen, allein man hielt ihn zurück, weil noch einige Minuten 
fehlten, indem er um dieſelbe Zeit, wo er das Attentat ver- | 
übt, gerichtet werden follte. Als man ihm dies auseinan _ 
Derfeßte, jagte er: ; 
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„Sehr gut, mein. Herr, wenn das Ihretwegen ift, jo | 


mag es immerhin fein, ic) für meine Perſon bin volltän- 
dig bereit,’ 

Ein Officier nannte ihn Tiger. Merino wandte ih 
um und ſagte hoöhniſch: 


„Herr, Sie möchten wohl ein Herz haben, wie das 


Meinige? Wären in Spanien nur 12 Männer wie ich, 


fo follte die Welt bald von Tyrannen befreit fein.‘ 

Einem Dfficier, der die Augen jchloß, rief er zu: 
„Schämen Sie fih, Herr! Haben Cie fo wenig Courage?” 

Dann ſtieg er Die Treppe behend und feit hinauf, be- 
gleitet von einigen Prieftern. Oben drüdte er den Wunſch 
aus, fprechen zu wollen, 

Das Volk, welches dies verftand, brach in einem ftür- 
mijchen Viva la reina aus, um ihm nicht zu Worte fom- 
men zu lafjen. 

Merino jagte: „Ich will nichts jagen, was die Köni- 
gin beleidigt. Ich will nur wiederholen, Daß id) bei meiner 
That Feine Complicen gehabt — (Dicho) id) habe es ge: 
jagt.‘ 

Hatte er fie wirklich — fo hat er fein Geheimmig mit 
ind Grab genommen, und ein — iſt nicht weiter 
möglich. 

Darauf ging er zur Todtenbanf, ohne Zögern, ohne 
Wanfen, feſten Schrittes, ohne daß ſich in feinem Gefichte 


der mindeſte veränderte Ausdruck zeigte. Er jegte ſich be- 


quem, ließ ſich durch den Henker feſtbinden, wobei er bat, 
daß er Die Hände nicht zu ſehr jchnüren möge. Beim Um— 
legen des Halseiſens half er felbft, weil daſſelbe auf einer 
Seite drüde. Dann ſagte er: 
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„Bertig! Schraube zu! — wenns gefällig iſt!“ 

Und einen Augenblif darauf hatte der Zug des Hei: 
nen Ninges an der Garrote die Seele des Königsmörders 
vor den Thron des Allmächtigen geführt. 

Durd die Menge lief ein leiſes Gemurmel: „Gott 
hat ihn gerichtet und verziehen!” 

Und ylöglidy brady aus 100,000 Kehlen ein enthus 
fiaftijches Viva la reina aus. Darin liegt ein Zug des 
ſpaniſchen Bolkscharacters: erſt fein Gott und dann feine 
Königin! 

Der Geiftliche Cordero hielt dann mit lauter Stimme 
eine Nede an das Volk. Er proteftirte Namens des jpa- 
nischen Bolfes und des Glerus gegen das Verbrechen, daß 
jo eben gebüßt worden. Er forderte auf zu neuen Proben 
der Liebe und Treue für die Königin und ſchloß mit Vivas 
auf die Neligion, die Königin und die Familie, 

Bis 5% Uhr blieb der Leichnam. auf dem Blutgerüfte 
ausgeftellt, von Militär bewacht. Dann nahmen ihn Die 
barmberzigen Brüder herunter, legten ihn in einen Sarg 
und begleiteten ihn auf dem Kirchhof. 

Es war der Befehl gegeben, den Leichnam in Gegen- 
wart einer Juftijz-Commifjion zu verbrennen. Es gejchah. 
2% Stunde brannte der Körper, dann wurde die Afche auf 
dem Kirchhofe über die Gräber geftreut und verweht. 

Im ganzen Lande fprach ſich ein ungeheurer Enthu- 
ſiasmus über die Nettung der Königin aus diefer Gefahr 
aus, und Alles beeilte fi, um den Danf dafür und die 
Freude darüber auf würdige Weije zu feiern. Alle Brü- 
derichaften, Nitterorden, Adelsgejellichaften und Gorporatio- 
nen, alle Kirchen und Behörden feierten, fangen Tedeums, 
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beteten, gelobten, ſchenkten, ftifteten, Fleideten, ſpeiſten, ftat- 
teten Bräute aus und thaten gute Werfe. 

Der Gardinal Erzbiihof von Toledo bewilligte einem 
Jeden einen 100 tägigen Ablaß, der fir das Wohl der Kö: 


nigin in der Kirche gebetet hatte. 


Die Königin befahl dem Minifter-Präfidenten, in ihrem 
Namen dem Lande für die rührenden Beweife der Liebe und 
Theilnahme zu danken, und zur Grinerung des Tages ein 
großartiges Hospital zu errichten. 

Die Zahl der eingegangenen Beileids-Adrefien betrug 
9851 und 1,271,168 Namen von Perſonen, Die fic in den 
erften fieben Tagen nach dem Attentate im Palaft perfön- 
lich nad) dem Befinden der Königin erkundigt hatten, wa- 
ren in die zu dieſem Behufe ausgelegten Bücher einge: 
tragen. 

Der fchwere goldgeftidte Purpurmantel und Die 
prächtige Diamantenfrone, welche die Königin am 2. Fe 
bruar getragen, ward der Mutter Gottes von Atocha ge- 
weiht, welche damit bei feierlichen Gelegenheiten befleidet 
wird, Großartige Volfsfeite wurden im ganzen Lande ge 


E feiert. 


Der Priefter Merino hat fi) als einen Character be— 
währt; aber die Ruhe und Intoleranz, die er bis zum leg- 
ten Athemzuge beobachtete, welche jeglichem Ginfluffe wider: 
ftanden, jeglichem Eindrude trogten, fie deuteten auf Nichts, 
was man als Charactergröße hätte bewundern, wenn aud) 
beklagen muͤſſen — Nein — fie zeigten uns nur ein efel- 
erregendes Bild von der Fühllofigfeit eines vollftändig ver- 
härteten Gemüths, von der Beftialität eines in Verruchtheit 
und teuflifchen Hohn verfnöcherten und zu Grunde gegan- 
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genen Menfchen — fo fcheußlih, Daß man darauf nicht 
einmal als warnendes Beifpiel verweilen darf! 


— — — 


Als Curioſa mögen noch nachſtehende Notizen dienen: 

Das Schreiben, welches Merino am 13. März 1849 
an den Negenten Gspartero richtete, um eine Penfion zu 
reclamiren, lautete: 

„Ihre Würde als Regent, Ihre Großmuth als Krie- 
ger und Patriot kann ber den Styl diefes Schreibens nicht 
züenen. Wäre ich Ihnen durch Bertrauensperfonen vorge 
ftellt, jo würde dies meinen gerechten Klagen fehnelle Ab: 
hülfe gewähren. Allein, da ich die Aufmerffamfeit Ferdi: 
nando’8 VII. und feiner Minifter auf mich zu ziehen ge 
wußt, jo hoffe ich auch jest, meinen Worten Nachdruck zu 
ſichern. 

33 jährige Verfolgung; 2 Auswanderungen, dreimal 
eingekerkert, 20 Jahre in der Fremde, 32 Jahre Prieſter. 
Das find die Titel meines ſtolzen Selbftbewußtfeins! Preis 
gegeben von denen, Die wahres Verdienft würdigen follten 
und an Das Mitleiden der Nation gewiefen, widerftcht es 
mir, einen Act der Zelonie zu begehen. Ich habe Feine 
Zeugniffe aufzuweifen, aber ich füge und bettle nicht, jon- 
dern ich fordere. Madrid und fein Ajuntamiento haben 
mich am 20ften und 23ften Fennen gelernt, in den Juli- 
tagen, auf den Kanzeln und in den Gefängniffen ıc.“ 


— 
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Ein vormaliger Kloftermönd von San Benito de Na- 
gera aus Nedondela, Provinz Pontevedra gebürtig, hatte 
am 28. Januar, alfo 5 Tage vor dem Attentate, Dem Haus: 
hofmeifter der Königin eine Borftellung überreicht, worin 
er in räthfelhaften Ausdrüden vor dem Monat Februar 
warte. Am Tage des Attentates hatte er früh Morgens 
eine ähnliche Eingabe überfandt — und auf fpäteres Be— 
fragem nur angegeben, daß er vor acht Tagen auf ber 
Straße zwei Männer vor ſich habe hergeben jehen, und 
von ihnen den Plan eines Attentates befprechen hören. 


Ein Hiftoriograph in Madrid hatte ausgerechnet, daß 


das Attentat auf die Königin Iſabella die zweite, in der 


zweiten Hälfte des Jahrhunderts, und zwar im zweiten Jahre 
der Dedade, im zweiten Monate des Jahres, am zweiten 
Tage des Monats, in der zweiten Hälfte und in der zwei: 
ten Stunde des Tages — als die. Königin ihr zweites 
Kind nad der Kirche Atocha tragen wollte, vollbracht jei, 
durch den Priefter Merino, welcher Nummer zwei, in der 
Straße del Triunfo im zweiten Stodwerfe gewohnt habe. 


Spanische Minifter - Präfidenten in dem Zeitraume 
von 1833 bis 1853. 


Das namentliche Verzeichniß der Minifter-Präfidenten 
unter der jegigen Negierung mit Angabe ihrer früheren 
Stellung und der Dauer ihrer Amtsthätigkeit dürfte einen 
interefjanten Beitrag zur Zeitgefchichte abgeben. Die ange 
führten Data beruhen auf den amtlichen Notizen der Kanz— 
fei des Minifteriums der Gnaden und der Yuftiz. 

t. Don Francisco Cea Bermudez, früher Gefandter 
in London, am 1. October 1833 Minifter der auswärti- 
gen Angelegenheiten, ernannt von Ferdinand VIL, beftä- 
tigt von der Königin Gobernadora, übernahm die Prafi- 
dentichaft am 30. November 1833 und verzichtete am 15. Ja⸗ 
nuar 1834. Seine Amtsführung dauerte 3 Monate. 

2. Don Francisco Martinez de la Roſa, früherer 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, zum Minifter- 
Präfidenten ernannt am 15. Januar 1834, verzichtete am 
7. Juni 1835. Seine Amtsführung dauerte 1 Jahr, 4 Mo- 
nate und 22 Tage. 

3. Der Graf von Toreno, früher Finanz, dann Mi- 
nifter des Auswärtigen, vom 7. Juni bis 14. September 
1835. Dauer 3 Monat und 7 Tage. 
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4. Don Juan Alvarez Mendizabal, Finanzminiſter, 
vom 14, September 1835 bis 15. Mai 1836. Dauer 
8 Monate und 1 Tag. 

5. Don Javier Iſturiz war Abgeordneter, ward zum 
Minifter des Auswärtigen ernannt am 15. Mai 1836; be 
hielt die Präfidentfchaft 3 Monate bis zum Augenblid, wo 
fi) das Pronunciamento gegen fein Minifterium erhob — 
im Auguft defjelben Jahres — alſo 3 Monate. 

6. Don Yoje Maria Ealatrava, Deputirter und De: 
can ded oberiten Juftiztribumals, am 15. Auguft 1836 zum 
Minifter des Auswärtigen ernannt, verzichtete am 18. Aus 
guft 1837, nachdem feine Präfidentichaft 1 Jahr und 
2 Tage gedauert hatte. 

7. Don Eufebio Bardaji, Erminifter des Auswärti- 
gen und Senator; übernahm die Präfidentichaft mit dem 
Auswärtigen Minifterio am 18. Auguft 1837 und verzic)- 
tete nad) einer Amtsführung von 3 Monaten und 28 Tas 
gen am 16. December deſſelben Jahres. 

8. Der Graf von Dfalia, Erminifter der auswärtis 
gen Angelegenheiten und Senator, übernahm die Präfident- 
fchaft am 16. December 1837 und verzichtete am 7. Sep: 
tember 1838. Sein Amt dauerte 8 Monate und 21 Tage. 
9, Der Herzog von Frias, vormals Gejandter und 
Senator; vom 7. September bis zum 9. December 1838 


— alſo 3 Monate und 2 Tage. 


"40. Don Evariito Perez de Caſtro, Gejandter in Liffa- 


bon und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, war 


Präfident des Minifterconfeils vom 9. December 1838 bis 
zum 20. Juli 1840, während 1 Jahres, 5 Monate und 
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16 Tage. Er trat in Folge einer Volksbewegung ab, welche 
in Barcelona ausbrach, wo fid) Damals der Hof befand. 

11. Don Iſidro Mair, Kriegsminifter und vom 6. De 
cember 1838 ab interimiftifch mit der Präfidentichaft be- 
traut, verwaltete fie bis zum 3. Februar 1839. 

12. Don Antonio Gonzalez, Mitglied des oberften 
Juftizteibunals, dann Juftizminifter und zum Präfiventen 
des Minifterconfeils am 20. Juni 1840 ernannt, trat dieſe 
Stelle gar nicht am. 

13, Don Balentin Ferraz, Generalinfpector der Ga; 
vallerie, vom 12, Auguft 1840 an Kriegsminifter und Mi- 
nifterpräfident, verzichtete auf Die leßtere Stelle wenige Tage 
darauf. 

14. Don Modefto Gortazar, Regens des Appellhofes 
von Balladolid, interimiftifch Juftigminifter und Minifter- 
Präfident am 29. Auguft 1840, trat in Folge des Pro; 
nunciamento vom 1. September deffelben Jahres zurüd. 

15. Don Baldomero Espartero, Herzog von Victo— 
ria, Minifter-Präfident ohne Bortefeuilfe vom 11. Septem- 
ber 1840. Gr trat die Stelle erft am 10. October an. 
Als die Königin Mutter die Regentichaft abtrat, übernahm 
er ſolche interimiftijch und nach feiner förmlichen Ernennung 
zum Regenten durdy Die Gortes, legte er die Präfidentichaft 
nach achtmonatlicher Dienftleiftung am 10. Mai 1841 
nieder. 

-46. Don Antonio Gonzalez, Mitglied des oberften 
Juſtiztribunals ward durch Gspartero am 24. Mai 
1841 zum Minifter- Präfiventen ernannt und verblieb in 
diefer Stellung während 1 Jahres und 26. Tage bis zum 
17. Juni 1842. 





| 
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17. Der Marquis von Rodil, Oeneralcapitain der 
Armee und Senator. Kriegsminifter und Minifter: Präft- 
dent vom 17. Juni 1842 bis zum 6. Mai 1843, alfo 
10 Monate und 21 Tage. 

18. Don Joaquin Maria Lopez Deputirter; Yuftizmi- 
nifter und Minifter- Präfident vom 9. bis zum 19. Mai 
1843, aljo während 10 Tage. 

19. Don Alvaro Gomez Bererra, Mitglied des 
oberften Tribunalshofes, Präfident des Senates; vom 
19. Mai bis 24. Juli 1843 PBräfivent des Miniftercon- 
ſeils. Er zog ſich zurüd, da das Pronunciamento wider 
Espartero gefiegt hatte und eine proviforische Regierung 
angejegt wurde. 

20. Don Joaquin Maria Lopez, wurde am 20. Juli 
1843 wiederum ZJuftizminifter und Praͤſident der provifos 
rischen Negierung. Gr verzichtete bei Gelegenheit der Groß— 
jährigfeitserflärung der Königin, und übernahm bis zum 
20. November die interimiftiiche Präfidentichaft Des Mi- 
niftereonfeils, mithin war er 4 Monate in diefer amtlichen 
Stellung. 

21. Don Sebaftiano Dlozaga, Oefandter in Paris 
und Minifter- Prafident; übernahm das Minifterium des 
. Auswärtigen und die Präfidentichaft des Minifterconjeils 
auf Befehl der großjährig erklärten Königin am 20. No: 
vember und ward derſelben am 28ften, aljo 8 Tage ſpä— 
ter enthoben. 

22. Don Luis Gonzalez Bravo, Deputirter; Minifter- 
Brafident und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
vom 1. Dember 1843 bis zum 3. Mai 1844; aljo 5 Mo- 
nate und 3 Tage. 
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23. Don Ramon Maria Narvaez, Generalcapitain 
der Armee und von Madrid, fowie Senator. Kriegsmini- 
fter und Minifter- Präfident vom 3. Mai 1844 bis zum 
11. Februar 1846 wo er diefe Stellen feiner geſchwächten 
Gefundheit wegen niederlegte. 9 Monate und 8 Tage 
hatte feine Amtsführung gedauert. | 

24. Der Marquis von Miraflores, Ergefandter und 
Senatspräfident, Minifter des Auswärtigen und Minifter 
PBräfident vom 12. Februar bis 16. März 1846. 

25. Don Ramon Maria Narvaez, zum zweiten Male 
Kriegsminifter und Minifter- Präfident vom 6. März 1846 
bis zum 4. April defjelben Jahres, mithin während 18 Tage. 

26. Don Javier Jfturiz zum zweiten Male, während 
9 Monate und 24 Tage, vom 4. April 1846 ab; er trat 
mit dem Gefammtminifterium zurüd, als der Marquis von 
Gerona, Gandidat der Oppofition zum Präſidenten des 
Congreſſes erwählt ward. | 

27. Der Marquis de Caſa-Irugo, Herzog von So- 
tomayor, Senator und Gefandter in London, Minifter des 
Auswärtigen und Minifter- Präfident vom 28. Januar bis 
zum 27. März 1847, während 2 Monate. 

28. Don Joaquin Francisco Pacheco, Fiscal des 
Obertribunald und Deputirter, während 5 Monate und. 
2 Tage; vom 28 März bis 1. September 1847 Minifter- 
Praͤſident und Minifter des Auswärtigen. Ward fpäter 
zum Gefandten in Nom ernannt. 

29. Don Florencio Garcia Gojena, Director des ober- 
ften Juftiztribunal® vom 12. September bis 4. October 
1847, aljo 22 Tage lang Minifter-Präfident. 

30. Der Herzog von Valencia zum dritten Male, und 
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war am 4. October Minifter des Auswärtigen; am 27. No- 
venber Kriegsminifter, und vom 24. December 1847 bis 
zum 18. October 1849, aljo während 2 Jahre und 4 Tage 
ausſchließlich Minifter-Präfivdent. 

31. Der Graf von Glonard, Generallieutenant und 
Director der Allgemeinen Kriegsſchule; Kriegsminifter und 
Minifter- Präfident vom 19, bis zum 20. October 1849 
alſo während eined Tages. 

32. Der Herzog von Balencia zum vierten Male 
Minifter-Präfident ohne Portefeuille vom 20. October 1849 
bis zum 10. Ianuar 1851; aljo 1 Jahr, 2 Monate und 
20 Tage. 

33. Don Juan Bravo Murillo, Erminifter der Ju— 
ftiz, des Handels und der Finanzen, Deputirter; Finanzmi- 
nifter und Minifter- Prafident vom 10. Januar 1851 bis 
zum 17. December 1852; aljo 1 Jahr, 14 Monate, 7 Tage. 

34. Graf Alcoy-Noncali, Generalcapitain von Cuba, 
Minifter des Auswärtigen und. Minifter - Präfident vom 
17. December 1852 bis April 1853 aljo 6 Monate lang. 

- 35. Don 2erfundi, Divifions-General; Minifter des 
Auswärtigen und Minifter- Präfident vom April bis Sep- 
tember 1853 aljo 5 Monate lang. 

36. Graf San Luis-Sartorius, Erminifter und Se— 
nator. Minifter des Auswärtigen und Minifter-Präfident; 
vom September 1853. 


Teltament des Malers Bartholomäns Murillo. 
(Aus dem Sevillaniihen Stadt-Archive.) 


Bartholomäus Gfteban Murillo ward in Sevilla am 
1. Januar 1618 geboren. Gr verheirathete ſich im Jahre 
1648 ald er von Madrid heimfehrte mit Beatrir von Ca— 
brera aus Pilas gebürtig, wo Diejelbe einen Dlivengarten 
befaß. Murillo ftarb am 3. Januar 1682 in den Armen 
feiner Freunde; nämlich feines Schülers, des Malers Don 
Pedro Nunez de Villavicencio, Ritter von ©. Juan und 
D. Zuftino Neve, Präbendarius an der Gathedrale zu Se- 
villa. Der Tod überrafchte ihn fo ſchnell, daß er auf die 
Frage des Notard ob er fein anderes ald das nachfolgende 
Teftament hinterlaffen habe, nicht mehr zu antworten ver- 
mochte. Nach den beftehenden Beitimmungen mußte jene 
Frage vorgelegt werden, um die Gültigkeit des fraglichen 


Teftamentes ſeitens des Ajliftenz-Tenienten D. Rodrigo de 


Miranda y Duinones gejeglich auszufprechen. 

Der Körper Murillos ward in der Parochialfirche von 
Santa Cruz begraben, welche fpäter aufgehoben und zu einem 
öffentlichen Plas umgejchaffen ward. Sein Grabmahl be: 
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fand fich in der erften Seitencapelle zur linfen Hand, wenn 
man von der Puerta del Garne aus in die Kirche trat. 
Diefe Eapelle hieß Descendimiento, wegen des Gemäldes 
von Pedro de Campaña, weldyes damals dort hing, gegen: 
wärtig fi) in der Cathedrale befindet. An dem Orte der 
Gruft war eine Steinplatte mit einem Todtenfopfe ange: 
bracht. In dem Todtenregifter der Kirche ift an der ber 
treffenden Stelle des Jahres 1682 bemerft, daß Murillo 
das dritte Haus, von der Heinen, neuen Kirchthür an bes 
wohnte, Eine Infchrift befand fi) nicht über feinem Grabe. 
— Die Nachweiſung ded nachfolgenden. Teftamentes im 
Archive von Sevilla verdanfe ich meinem Freunde D. Jofe 
Galofre, Secretair Ihrer Majeftät der Königin, Künftler 
von Fach, dem das Verdienſt gebührt, nach allen Kräften 
auf die Erhaltung der Kunftvenfmäler Spaniens, und auf 
die zweckmäßige Entwidelung, Belebung und Ausbildung 
des Kunſtſinnes und die Neorganifation der Runftacademien 
hinzuwirfen. 


Teftament. 


Im Namen Gottes, Amen! 
Kund und zu wiffen, allen denen, welche dies Tefta- 


ment zu Geficht befommen. Ich, Bartholome Murille, 


Meiſter der Malerfunft, Bürger von Sevilla, in der Pa- 


rochie von Santa Cruz, franf an Körper, aber gefund an 
Verſtand und Willenskraft, in voller Klarheit meiner Ge: 
danfen, in vollem Bewußtjein, ungeichwächtem Gedächtmiß, 
fo wie Gott der Herr die Gnade gehabt, mich zu jchaffen 
— glaube feft und wahrhaftig an die göttliche Dreieinig- 
keit, Bater, Sohn und heiligen Geift, drei unterjchiedene und 
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Doc in einem wahrhaftigen Gott vereinigte Perfonen; ich 
glaube an die heilige römiich-Fatholifche Mutterfirche, und 
hoffe, daß der Herr mir gnädig und barmberzig fein, und 
die Jungfrau Maria, die Umnbefledte, Sündenreine mir Dazu 
als Vermittlerin verhelfen wird; ich fee mein Teſtament 
hiermit auf und beftimme und befehle wie folgt: 

Erftens. Ich befehle meine Seele Gott dem Her, 
der uns durch fein Blut erlöjt hat, und den ich demüthig 
bitte, daß er mir in feiner Gnade vergeben möge. Gollte 
er in feiner Barmberzigfeit mich aus dieſem Leben abrufen, 
fo wünfche ich, daß mein Körper in diefer Parochie beftat- 
tet, und bei dieſer Gelegenheit für meine Seele das her- 
fömmliche Nequiem gefungen werden möge. Meiner Ra- 
milie überlafje ich die Anordnungen bei meinem Begräbniſſe. 

Ferner wünfche ich, daß für meine Seele 400 Mei- 
jen gelefen werden; der vierte Theil in meiner Parochie; 
100 in dem Kflofter der gnadenreichen Mutter Gottes, umd 
der Neft in den Rirchipielen, wo es meinen Erben beliebt. 
Aus meinem Nachlaffe follen dieſe Koften beftritten werden. 

Serner. Den Mandas forzosas — dem Haufe von 
Sant Jerufalem und den im Allgemeinen berüdfichtigten 
Anftalten, fol man einer jeden 8 Maravedis zahlen. 

Ferner. Ich erkläre, Daß ich Erbe von Maria Mur 
rilla meiner Nichte war, Wittwe von Francisco Ferron, 
und fid, aus dieſer Erbſchaft noch in meinem Befige zwei 
filberne Leuchter, zwei Löffel und vier Gabeln befinden, und 
ſechs mit Silber verzierte Täßchen. Diefe Gegenftände, 
die mein Sohn D. Gaspar Efteban Murilfo kennt, jollen 
verfauft und aus deren Erlös Mefjen für die Seele der 
gedachten Maria von Murillo gelefen werden, die Hälfte 
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im Klofter San Antonio, und die andere Hälfte im Klofter 
der gnadenreichen Mutter Gottes. 

Ferner. Ich erkläre, daß ſich in meinem Beſitz 
50. Ducaten befinden, welche mir die genannte Maria von 
Murillo meine Nichte hinterließ, damit fie nad) meinen Tode 
an Manuela Romera aus der Stadt Bollullos fielen. 


"Dies foll nunmehr gejchehen. 


Berner. Ich erkläre, daß mir. Andres de Campo, 
Scyreiber in Pilas, 2000 Realen vellen jchuldet (150 Tb. 


preußiſch) nämlich vierjährige Pacht, 500 Realen jähr- 


lich, für meine Dlivengärten, auf welche Schuld er mir 
abjchläglidy 10 Arobas (a 25 Piund) Del zum Preiſe von 
18 Realen (1% Th.) eine jede verabfolgt hat. Der Reſt 
der Schuld ift von ihm einzuziehen. 

Berner. Ich erkläre, daß mir noch Pachtreſte rüd- 
ftändig find von meinen in dev Magdalena belegenen Grund- 
ftüden; nämlich von jechs Monaten zu adıt Ducaten. Der 
Notar Pedro de Galvez, welcher die Häufer verwaltet, be 
figt Die betreffenden Papiere. Auch dieſe Schuld iſt ein- 
äugiehen. 

—Ferner. Ich erkläre, daß ich für das Capueinerklo— 
fter in Cadiz ein großes Gemälde in Arbeit habe, und 


‚außerdem vier Eleinere Bilder. Auf den bedungenen Preis 


von 900 Peſos (600 TH.) für alle fünf Gemälde habe ic) 
350 bereits erhalten. 

Ferner. Ich erkläre, daß ich Nicolas Omafur 100 Pe— 
j08 zu 8 Silberrealen jchulde, weldye er mir im verflofie- 
nen Jahre 1681 geliehen. Dafür habe ich ihm zwei Kleine 
Bilder gemalt und übergeben, welche 30 Peios (20 Th.) 
ein Jedes, alſo 60 zuſammen bedungen waren, fo daß er 
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gegenwärtig noch 40 Peſos zu fordern hat, Die man ihm 
zahlen möge, | 

Ferner, Ich erkläre, daß Diego del Campo bei mir 
ein Gemälde beftellt hat, von der Anbetung der heiligen 
Märtyrin Gatalina, auf 32 Peſos (21 Th.) bedungen und 
bereits bezahlt. Ich beftimme, daß man ihm das Bild be— 
endet und verbefjert zuftelle. 

Ferner. Ich erkläre, daß ein Schneider, der in der 
Alameda wohnt, defien Name mir aber entjallen ift, bei 
mir ein Bild der Mutter Gottes, halbe Figur, beſtellt bat, 
von welchem erſt die Efizze entworfen ift. Gr hat mir das 
für 9 Ellen Rafch gegeben. Den Werth diefer 9 Ellen 
möge man ihm erftatten, da ich das Bild nicht habe vollen- 
den fünnen. 

Ferner. Ich erkläre, daß ich mic) vor 34 — 36 Jahren 
mit Beatrir von Gabrera Sotomayor verheirathet habe. Ich 
hatte in diefe Ehe nichts eingebracht. Was fie eigenthlim- 
lich und mitgebracht geht aus einem Notariatdact hervor, 
der damals auf dem Pla San Francisco aufgenom- 
men ward, —J 

Ferner. Ich erkläre, daß Doña Francisca Murillo 
meine Tochter, Kloſterfrau in dem hieſigen Mutter Gottes 
Kloſter, bei ihrem Gelübde auf jedes Erbe verzichtet hat, 
wie ſich Dies in einem gerichtlichen Acte finden muß, wel⸗ 
her vor 7 bis 8 Jahren von Pedro Galvez aufgenommen 
ward. Dies erfläre ich, Damit darüber fein Zweifel entitehe. 

os Ferner. Um Dies mein Teftament zu vollſtrecken, 
ernenne ich zu Erecutoren deſſelben Heren Juftino de Neve 
y Chaves, Präbendarius, und Don Pedro de Billaviceneio, 
Ritter von Sant Johann und Gaspar Eſteban Murillo, 
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meinen Sohn, welchen ich in solidum, jo wie jeden ein- 
zen ermächtige und beauftrage, all mein Eigentum zu rea— 
lifiren, und meine Güter und Forderungen ‚zu Geld zu 
machen, und demnächſt Sorge zu tragen, Daß die Bejtim- 
mungen, Die ic) erlaffen, auch vollftändig zur Ausführung 
fommen. 

Wenn dies gejchehen, und alle meine Schulden und 
Verpflichtungen, die zur Zeit meines Todes noch offen ftan- 
den, bezahlt und gelöft, fo ernenne ich, und ſetze ich ein 
zum Alniverfalerben meines Gefammivermögens. Don Ga- 
briel Murillo, welcher ſich abweiend in Indien befindet 
und feinen Bruder Don Gaspar Eſteban Murille. 

Diligeneia: In der Stadt Sevilla am dritten 
Tage des April, im Jahre 1682, gegen ſechs Uhr Nach 
mittags habe ich mic in Die Wohnung des Malers Don 
Bartholomd Murillo, Einwohners diefer Stadt begeben, um 
das Teftament aufzunehmen, indem ich an feinem oben fte- 
henden legten Willen Die übliche Teftamentöclaufel zuzujegen 
beabfichtige. Nachdem ich den bejagten Murillo durdy jei- 
nen Sohn Don Eiteban nad) feinem Namen gefragt, und 
er denjelben genannt, und nachdem ich demnächſt Die Frage 
vorgelegt, ob er obiges Teftament als feinen alleinigen letz— 
‚ten Willen betrachte, und jede etwa früher ſchon getroffene 
legtwillige Dispofition dadurch für aufgehoben und ungül- 
tig erkläre, jo antwortete er ſchon nicht mehr auf dieje 
Frage jondern gab unmittelbar darauf feinen Geift auf. 
Zur Beglaubigung deſſen jchreibe ich dies hiermit nieder in 
Gegenwart des D. Bartholome Garcia Bracho de Barreda, 
Prieſter und Einwohner hierfelbft im Kirchſpiel San Lo— 
venzo, und Don Juan Gaballero, Pfarrer der Kirche von 
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Santa Cruz, Geronimo Trevino, Maler und Einwohner 
hierfeloft aus der Parochie San Eſteban, und Pebro 
Bellofo, Einwohner und Schreiber von Sevilla, welche Died 
bezeugen werben. 


Dr. D. Juan Gaballo. — D. Bartholome Garcia Bradyo 

de Berreda. — Geronimo Gaballero Trevino. — Pedro 

Vellofo, Schreiber in Eevilla. — Yuan Antonio Guerrero, 
Notar von Sevilla. 


In der Stadt Sevilla am 3. April’ 1682 erjcheint 
vor dem Licenciaten, Don Nodrigo de Miranda y Quino⸗ 
nes, Aſſiſtent bierjelbft, und vor mir Juan Antonio Guer- 
rero, Notar hierjelbft — um den vorftehenden Inhalt zu 
beglaubigen. 

Yuan Antonio Guerrero, Notar von. Eevilla. 


Folgen nochmals die Unterſchriften der Zeugen, ‚dann 
folgt Abjchrift des Inventarii. 


Erftens: Ein großer Schreibtiih von Salamanca mit 
ausgejchweiften Füßen. 

Zweitens: Gin Büfett, von ein und drei Viertel Elle 
Breite, von Mahagoni mit Aufjag. 

Drittens: Ein ähnliches von Mahagoni, 1y Varas 4 
mit Aufſatz und Schubfächern. 

Viertens: Drei Gemälde, etwa 2 Elfen ins Geviert, mit 
goldenen Rähmen, der eine Ardjitectur, Der andere 
Gegenftände aus der heiligen Schrift — * 
drei find Copien. 

Fünftens: Ein Gemälde 37 Ellen body mit — 
Rahmen, Copie des Kopfes Johannes des Täufers 
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und zwei Fruchtitüde, eine halbe Elle hoch; ohne 

Rahmen. 

Hiermit wurde die Aufnahme des Jnventariums unter: 
brochen, um jolche gelegentlich fortzufegen und ift Vorſte— 
hendes durch mich, den Notar beglaubigt. 

Guerrero, 


Das Stiergefeht. (Corrida de toros). 


Die Spanier wundern fich, daß in den übrigen Län: 
dern Guropa’s die Stierfämpfe nicht üblich find; daß Die 
Ausländer nicht in vollem Maaße Die Freude an biefem 
Volfsvergnügen theilen. Sie beflagen fi, daß man ihnen 
das leidenſchaftliche Intereffe an dieſen Vorftellungen zum 
Vorwurf made und ihnen Deshalb einen instinto ‚muy 
bärbaro & ineivilizado beilege. Die Spanier behaupten, 
daß in den Stierfämpfen ein abjonderliches, ein allgemei- 
nes, ein characteriftiiches Volfsvergnügen liege. Sie ver: 
theidigen die Sache und motiviren die Billigung derfelben. 

Als zu Anfang Diefes Jahrhunderts die Theilnahme 
des Publikums an den Gorridas, bejonders nach dem jchred- 
lihen Tode des beliebten Matadors Francesco Herrera 
Guillen abgenommen hatte, lag es in der Abficht der Ne- 
gierung, Diefe Vorftellungen ganz aufhören zu laffen. Es 
erhoben ſich damals gewichtige Stimmen zur Nechtfertigung 
einer folhen Maafregel. Der Adel erflärte ſich gegen Die 
Fortjegung der Stiergefechte und ſprach e8 aus, daß er ſich 
ferner nicht daran betheiligen werde. Die Prefie nahm 
Partei gegen die Erneuerung diefer Art von Volfsvergnü- 
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gungen. Die Geiſtlichkeit ließ ſich vernehmen, daß ſie aus 
chriſtlicher Pietät Die Stierkämpfe verbanne, und den darin 
auf den Tod Verwundeten, Beichte, Abſolution und chrift: 
liches Begräbniß verjagen werde. Der Hof ſprach feine 
entfchiedene Abneigung gegen Die Wiedereröffnung der Plazas 
de Toros aus. Allein — die Plazas de Toros wurden 
dennoch wieder eröffnet; der Hof erfchien Dabei in vollem 
Glanze und zahlreich vertreten; Die Geiftlicyfeit hielt es aus 
chriftlicher Pierät für angemeflener, die angedrohte Berja- 
gung der Beichte, Abjolution und des chriftlichen Begräb- 
niſſes nicht zur Ausführung zu bringen; die Preſſe ent- 
widelte einen rafenden Enthufiasmus für dies ächt fpaniiche 
Volksvergnügen und der Adel gehörte wieder wie früher 
nicht allein zu den fleißigften Beſuchern der Vorftellungen, 
ſondern betheiligte ſich daran durch freiwillige Uebernahme 
der Rolle der Picadores und bildete, wie früher, Vereine 
von Dilettanten (Afiecionados), in denen der Kampf mit Dem 
Stiere ald ritterliches Vergnügen und als eine Kunſt wii; 
ſenſchaftlich ftudiert und geübt ward. 

Daß die Stiergefechte in Spanien ein Volfövergnügen 
ſind, Darüber fan Niemand in Zweifel jein, wer Demjelben 
beigewohnt hat. Eben um Die Theilnahme des Volkes an 
Diefen Vorftellungen, und die Art und Weiſe, wie Diejelbe 
ſich dabei äußert, entwidelt und bis zur höchſten Leiden- 
jchaftlichfeit und den Ausbrücben der entfeſſelten Wuth ſtei⸗ 
gert, zu beobachten, habe ich ſolche Feſte, denn als ſolche 
muß man ſie hier zu Lande bezeichnen, in verſchiedenen Pro— 
vinzen beſucht, und zwar in Provinzen, deren Bewohner in 
ihrer Eigenthümlichkeit ſo verſchieden ſind, daß man ſie kaum 
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als derjelben Nation angehörig anerkennen fann, wie An— 
dalufien, Gatalonien und Aſturien. 

Ich habe überall genau diefelbe Haltung des Publi- 
fums, dieſelbe Spannung, dieſelbe fieberhafte Aufregung, 
diefelbe raſch fteigende und raſch wechſelnde Scala des Ther- 
mometers, Diefelbe Art der Neuerung des Beifall und Uns 
willens gefunden; und ein reiches Feld für pſychologiſche 
Studien. Dieje Beobadytungen find in der That im höch— 
ften Grade interefjant. Der Spanier erjcyeint im gewöhn- 
lichen Leben durchaus ernft, ruhig und gelaffen. Beim 
Stiergefecht ift er ein Anderer. Der Bornehmfte wie der 
Geringfte, die hodygebilvete Dame und Die Dienftmagd, 
das Alter und die Jugend, Männer und Frauen, Kinder 
bis zu den Säuglingen, welche mit ihren Ammen zahlreich 
unter den Zufchauern vertreten find — Alle ericheinen fie 
dort Diefelben; von gleichen Gefühlen befeelt, und zu glei 
chen Demonftrationen vereinigt. Wenn Dies in Spanien, 
wo die Standesunterfchiede im öffentlichen Leben zwar nicht 
fortfallen, aber doch nicht bemerkbar find, weniger liber: 
rafchen wird, jo ift es gewiß ein characteriftiicher Beitrag 


zu dem Gefagten, daß felbft Die Durch den Zufchauerraum , 


des Circus zahlreich vertheilten Soldaten, Sicjerheitsbenm- 
ten und Guardias Giviles ihre ftreng militairiſche Haltung 
im Verlaufe der Berftellung mitunter förmlich vergeſſen und 
als Glieder der dicht zufammengedrängten Kette gleichmäßig 
von dem eleetriichen Strome berührt werden. 

Warum es ein BVBolfsvergnügen ift, oder worin das 
eigentliche Vergnügen bei der Sache befteht, getraue ich mir 
nicht zu enticheiden, denn die Aeußerungen des Beifalls 
oder des Mißfallens des Publikums haben mich hierin nicht 
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zu einem beftimmten Schluſſe geführt. Anfangs glaubte 
ich, es fei nur die Freude an der regelvechten Tapferkeit 
und Gejchieklichfeit der Kämpfer, gefteigert Durch Tie Ge: 
fchiklichfeit und Ruhe, dem durch alle erdenklichen Mittel 
gereizten wüthenden Etiere gegenüber. Dann fam es mir 
wohl in den Sinn, daß es die Berechnung der Lebensfrift 
eines ſyſtematiſch zu Tode gequälten, weder feiner Natur 
noch feiner Gewohnheit nach bösartigen, gemeinjchädlichen 


Thieres fein möchte, und mich verlegte die Gleichgültigkeit 


für Die Leiden Diefer Thiere. Bei dem ungeheuren Applaus, 
welcher ſich erhob, fobald der Stier feine Hörner in den 
Leib eines armen, alten, mit verbundenen Augen daſtehen— 
den Pferdes bohrte, wenn er es hob und warf, und das 
durdy Schläge wieder auf die Beine gebrachte zitternde Thier, 
feine Eingeweide und inneren Theile in großen blutigen 
Klumpen nachichleifte, wenn Diefer Beifall mit andern neuen 
getödteten Pferden ftieg — wenn man immer frische Pferde 
verlangte, wenn man den Genuß an der Vorftellung nad 
der Zahl der zerfleiſchten Pferde berechnete — dann fuhr 
ed mir wohl wie ein Stidy durdy den Kopf und Das Herz 
— und im Innerften verwundet und empört, konnte ich. den 
Gedanken nicht zuruͤckdraͤngen, daß das Gefallen an einem 
fo jcheußlichen Schaufpiele nicht allein eine gänzliche Ge— 
fühllofigkeit, fondeen fogar eine blutgierige Graufamfeit 

(fe ift eine eigene Sache um die Piychologie. Wenn 
ich oben erwähnte, Daß fie bei einem Stiergefechte zu in- 
terefjanten Beobachtungen an Anderen Veranlaffung gäbe, 
fo muß ich hinzufügen — daß fie eben fo geeignet iſt, bei 
einer ftrengern Prüfung feiner felbft, dieſe Studien zumächft 
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an ſich zu machen, Ich zweifle nicht, Daß es im meinem 
Baterlande nicht möglich fein wiirde, ein ſpaniſches Stier 
gefecht, wie fie hier ftattfinden, bis zu Ende durchzuführen. 
Das Publifum würde fi) mit Gewalt der Fortfegung des 
Schauſpiels wiederfegen. Mid, haben Momente im Diejen 
Vorftellungen verlegt und entrüftet und ich hatte nadı dem 
eriten Bejuch die Abficht, es dabei ein für alle Mal bewen⸗ 
den zu laffen. Ich ging zum zweiten Male zum GStierge: 
fecht, weil ich es nicht vermeiden fonnte, einen Landsmann, 
der auf kurze Zeit nach Spanien gefommen war, dorthin 
zu begleiten. Zum dritten Male nahm ich einen: Plag, 
weil ich in Aranjuez nidyt wußte, wie ich die legten Stun; 
den bis zum Abgang der Eiſenbahn ausfüllen follte. In 
Jeres de la Fronteira war zur Feier eines Kirchenfeftes 
eine Gorrida von Dilettanten aus den erften Familien ar- 
rangirt; in Gadiz handelte ed fich darum, aus den Ein- 
nahmen des Stiergefechtes ein Hospital zu gründen; in 
Alicante kämpfte unter Andern ein Stier mit einem Gisbär; 
in Valladolid follte der berühmte Matador Chiclanero auf- 
treten; in Barcelona waren Kämpfe mit Embolados, das 
heißt, Stieren mit Kugeln auf den Hörnern, angekündigt, 
— furz, e8 fand fich häufiger, wie id) Dachte und wünjchte, 
die Veranlaffung, den Gircus zu befuchen, und ich muß der 
Wahrheit die Ehre geben, daß ich vergeblidy nad) einer 
Rechtfertigung juche, indem ich geftehe, daß das Intereſſe 
an dieſen Borftellungen bei mir zugenommen hat. Im We- 
jentlichen find meine Gefühle und Urtheile Diejelben geblie- 
ben, aber die Natur der Stiere, Deren verjchiedene Nacen 
(Ganaderia’s) hinſichts der Körperfraft, des Muthes, der 
Art zu Fümpfen und anzugreifen, ganz beftimmte Eigenthüm— 
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lichfeiten bewahrten — das Benehmen der Kämpfer, Diefen 
verfchiedenen Thiernaturen gegenüber, die vegel- und funft- 
gerechten Förmlichfeiten, der auf’s höchfte getriebenen Wuth 
des Stiered gegenüber — insbefondere die Haltung und 
Sicherheit des Matadors, weldyer nicht flieht, ſondern im 
enticheidenden Augenbli fiegt oder ftirbt — und endlich 
und vor Allem die Beobachtung des Publilums durch alle 
feine Beftandtheile — haben mich oft ungemein gefeflelt. 
Wer feloft viel erlebt hat, wird milde im Urtheil über 


Andre, und bemüht fich, bevor er verurtheilt, vorfichtig und 


namentlich den Standpunkt desjenigen zu prüfen, deſſen 
Handlungsweije einer Kritik unterworfen werden ſoll. 

Id) vermag mir den Gejchmad der Spanier an die: 
jen Bolfvergnügungen zu erklären und kann die Haltung 
derfelben Dabei begreifen, wenn ich midy auf den objectiven 
Standpunkt der Beurtheilung ftelle. Die Tauromadien ha; 
ben in Spanien: jeit mehr als taufend Jahr beftanden. Die 
Tapferkeit und phufiiche Kraft, welche ſich in Diefen Käm— 
pfen entwidelte, ward durch die Geichielichfeit und Sicher: 
heit der in Schulen ausgebildeten Kämpfer unterftügt und 


die leßtere bis zu einem ſolchen Grade erhöht, daß die Er: 


heiterung und der Genuß, den das Publifum in dieſen 
Schaufpielen ſucht und findet, eben in dem Uebergewicht 
diejer gejchulten Gewandtheit über die rohe Kraft eines ge 
veizten ftarfen vierfüpigen Gegners befteht. Die Beobach— 
tung dieſes bewährten Uebergewichts interefjirt die Zuſchauer 
ohne fie zu beunruhigen. Ihre Theilnahme und Bewunde- 
rung fteigt in dem Maaße, als die Unruhe und Wuth des 
Thiers der Falten Ruhe des Matadors gegenüber zunimmt. 
Darum ift es ihnen evwünjcht, erjcheint es ihnen nothwen— 
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Dig, den Stier immer mehr zu reisen — gleichviel, durch 
welche Mittel. Ob das Thier dadurch jelbft leidet, ob Die 
angewandten Mittel der Peinigung ſchmerzhaft, ob das Ver: 
fahren fittlih zu rechtfertigen, ift ihnen im Diefem Augen: 
blick gleichgültig; es find chen nur Mittel zum Zweck und 
der Zweit ericheint ein erlaubte, Der Stier ift zwar Die 
zweite Hauptperion des Drama’s, aber der erfteren von vorn 
herein untergeordnet. Eben fo fteht es mit dem Pferde, 
Es ift nur dazu da, um die Wuth des Stiers zu fteigern. 
Je öfter derfelbe zum Angriff kommt, je öfter der Angriff 
durch das Zufammenftürzen des Pferdes und Reiters mit 
Erfolg gekrönt ift, je mehr Blut der Stier fließen fieht, 
defto wilder und wüthender geberdet er fid). Diefe Wuth 
wird dann fpäter durch die Banderillas, Feuerwerk ꝛc. bis 
zum legten Stadium gefteigert. Man kann nicht behaupten, 
daß der Spanier im Allgemeinen graufam, unmenjchlich oder 
biutdürftig wäre. Er hat ein Mitgefühl für die Leiden An— 
derer, er wendet feine Augen nicht ab von den Schmerzen 
der Thiere — aber er hat bei dem Stiergefecht nur den 
Zweck im Auge. Stier und Pferd haben in dem Schau—⸗ 
jpiefe ihre beftimmte Rolle; der Ausgang derjelben fteht 
umviderruflich feft. Der Stier, welcher in den Gircus tritt, 
fönnte e8 wohl wiſſen, daß er denfelben lebend nicht ver: 
läßt. Iſt er brav und ftandhaft, fo fällt er von der Eftoque 
des Matadors, ift er fein, fo zerreißen ihn Die Hunde, oder 
die media luna jchneidet ihm die Beine durch, bis der 
Gnadengeniditoß ihn von feinen unverjchuldeten Leiden er- 
Töft. Eben fo das Pferd. Es wird in den Stall des Cir— 
cus geführt; es erhält jein leßtes Futter; es wird zum 
fegtenmale gefattelt, zum legtenmal geritten. Inter Baufen 
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und Trompetenjchall zieht der ftolge Picador an der Tribüne 
des Gobernadors vorbei. Mit langen Eporen zwingt er 
das abgelebte Thier, die ungelenten Glieder zum mühlamen 
Galopp zu erheben. Dann hält er an, und erwartet und 
net den Stier, bis er das arme Pferd durchbohrt 
und es über den: Haufen vennt. Ach wäre es vorbei! 
ließe man ihm nur wenige Minuten Zeit um ruhig zu 
fterben. Wohl ijt das Pferd das edelite Thier, es theilt mit 
feinem Reiter den Muth und die Gefahr; mit Todesverad)- 
tung glänzenden Auges dringt es in den Feind und Tod, den 
es ſtumm erleidet. Soldy ein Tod auf dem Schlachtfelde 
ift der großen: Sache und ſolchen Thieres wertb. Aber 
hier! Ein Bolfsvergnügen, für wenige Realen zu er 
faufen!! Man zerrt Das alte, todtmüde Thier in Die 
Höhe; krampfhaft zitternd wanft es vorwärts; es möchte 
umfinfen, aber die Knittelhiebe der Schergen lafjen ibm 
nicht Zeit. 

' Die aus dem Leibe hängenden Därme hindern es am 
Gehen; man reißt fie heraus und ab. Der ſtolze Picador 
fteigt unter dem Jubelruf wieder auf, und das Schaujpiel 
erneuert ſich, bis das Leben dem blutigen zerfeßten Körper 
entflohen: ift. 

Wohl dem Pierde, dag man ihm die Augen verbindet, 
daß es den Angreifer nicht mehr erbliden konnte, dem es 
weder Widerftand leijten noch entfliehen könnte. Das 
Pferd klagt nicht; es endet aud in dem Circus ftumm, 
und überläßt es dem gefühlvollen Menfchen und Chriſten, 
feine Klage vor irgend einen Nichterftubl zu bringen; nur 
nicht hier im Cireus, wo man unter Fanfaren und Jubel— 
geichrei, unter Gold- und Silberflittern, Adel und Eitte, 
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Anftand und Bildung audy nad) einigen Tropfen Blut 
verlangt. 

So jeltfam das fingen mag — jo ift es und nicht 
anderd, Der oben erwähnte Gefichtspunft tritt jo aus— 
ſchließlich als Zweck in den Vordergrund, daß die Umluft 
des Stiered zu kämpfen, oder der Mangel an Gejchidlich- 
feit der Kämpfer, wie das unbeholfene Spiel eines ſchlechten 
Schauſpielers mit Unwillen, Spott und Pfeifen aufge 
nommen und gerügt wird. Die Theilnahmlofigfeit bei dem 
Schidfale der Thiere wird fogar auf die Menſchen über: 
tragen, und deren Unfälle als einfache Folge ihrer Inge 
ſchicklichkeit meiftentheils gleichgültig aufgenommen. 

Es hat mir niemals gelingen wollen, Spanier hin- 
fichts dieſes Punktes zu einer anderen Anfchauungsweile 
zu bewegen, und wie weit im dieſer Beziehung auch bei 
ihnen die „prejuges enracinds” reichen, deren fie midy 
befchuldigen, mag folgendes Beifpiel lehren. 

Bedoya, deſſen Werf „Historia del Toreo” in Spa- 
nien ald das befte in jeiner Art gerühmt und weit vers 
breitet it, jagt in jeiner Beurtheilung dieſes Bolfäver- 
gnügens Seite 193, nachdem er von der Nothwendigkeit 
geiprochen, daß die Kämpfer eine gründlicdye Ausbildung 
und Vorbereitung in den Schulen der Tauromachia er- 
halten, bevor fe öffentlidy auftreten, Damit fie durch ihre 
vollendete Gejchielichfeit fih und dem Publifum jede Be- 
forgniß nehmen, und jede nur mögliche Sicherheit gewäh— 
ven, um fich mit aller Andacht und Bollgenuß dem Ber: 
gnügen dieſes Schauſpiels hingeben zu fönnen; 

„eine einzige Sache ift es, welche die jegige Ginrid- 

rung Diefer Feſte tadeln läßt und eine Abänderung 
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wiünjchenswerth macht, Das ift, abgejehen von den 

Stieren, die Befchaffenheit und Lage der zu den 

Kämpfen verwendeten alten und fchiwachen Pferde.‘ 

Id) war der Meinung, daß ſich an dieſe Bemerkung 
eine Mißbilligung jener Pferdejchlächterei anfnüpfen würde, 
jedoch ic) war im Irrthum. Here Bedoya begnügt fid, 
die Inconvenienzen hervorzuheben, welche Alter und Schwäche 
der Pferde für Die Picadores herbeiführen, indem der 
Streiter Dadurch eines feiten Stützpunktes entbehre, amd 
durch die Widerftandlofigfeit eines Fraftlojes Gaules feine 
Sicherheit mehr gefährdet fehe, ald wenn man ibm jüngere 
und Fräftigere Pierde zur Verfügung ftelle. 

Herr Bedoya ift aber auch der Anficht, daß man im 
Auslande die ſpaniſchen Thiergefechte ganz anders beur— 
theilen dürfte, wenn man dieſelben öfters befucht und ein 
Intereffe Daran gefunden haben würde. Er behauptet, daß 
die in Spanien befindlichen Engländer. und Franzoſen ſich 
entjchieden Dafıir ausgeiprachen, und los meditabundos 
alemanes (die nachdenfenden Deutjchen) dem angeſchloſſen 
hätten; 

diciendo que con facilidad puede trasmitirse el 

‚deseo, de que tales fiestas se generalizem en 

todos estos paises, si posible es en ellos la con- 

servacion del ganado bravo y lidiable. 

Der Verfaffer glaubt mithin, daß die einzige Schwie- 
* und Hinderniß, die Stiergefechte in England, Franf- 
reich und Deutjchland einzuführen, lediglich darin beftän- 
den, Daß es in jenen Ländern, wo Grund und Boden 
mehr benutzt und bevölfert jein, Die Heerden ſich in naͤ— 
herer Berührung mit den bewohnten Orten und mit den 
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Menfchen befänden, unmöglid; wäre, die Stiere fräftig und 
fampfluftig zu erhalten. 

Statt die Vorausſetzungen des Herrn Bedoya einer 
Prüfung und Widerlegung zu unterbreiten, wird es für 
den Lejer von größerem Intereffe fein, einiges uͤber Die 
geichichtliche Entwickelung dieſes Volksvergnügens zu er: 
fahren. 

Die Gladiatoren- und Thierfämpfe wurden in Spa: 
nien zur Zeit der Nömerherrichaft eingeführt. Tarragona, 
Toledo, Merido und Murviedro bejaßen die bedeutendften 
Amphitheater, von denen die an den erftgenannten beiden 
Ortjchaften belegenen an 30000 Zufdauer gefaßt haben 
follen. Unter den Gothen fanden dieſe Vorftellungen nicht 
- mehr ftatt. Unter den Mauren wurden fie jedoch allge 
mein. Man Fämpfte ausjchließlich mit Stieren und die 
vornehmften und tapferften Nitter betheiligten ſich vorzugs— 
weije dabei. Der caftilianifche Adel verfchmähte es eben 
fo wenig, fi) in dieſen Spielen Lorbeeren zu erwerben, 
und felbft Don Rodriguez Diaz de Bivar, der Eid Gam- 
peador bewährte feine ungeheure Körperfraft einigen Stieren 
gegenüber, 

Unter der Regierung Carls II. und Philipps V. nahm 
die öffentliche Theilnahme an dieſen Bergnügungen immer 
mehr überhand. Die Regierung erbaute jelbjt zu dieſem 
Zweck Amphitheater, um einen Theil der Nevenüen der— 
ſelben den: Wohlthätigfeitsanftalten zu überweifen. Man 
begann den Kampf mehr Funftgerecht, nach beftimmten 
Gefegen und Regeln zu ordnen; es bildeten ſich Schulen 
zur Vorbereitung, und Die bei den Vorſtellungen Bethei- 
ligten begannen fich als beftimmte Genofjenfchaften abzu- 
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ſchließen. Franzises Romero, aus Ronda gebürtig, war 
der erſte, aus dieſer Schule Hervorgegangene, welcher Vor— 
zügliches leiſtete. Der dortige Adel nahm ſich ſeiner an, 
und verſchaffte ihm Gelegenheit, an jungen Stieren die 
Art der Vertheidigung und des Angriffs, Die verwundbaren 
Stellen zu ftudiren. Gr warb bald nad) jeinem erſten 
öffentlichen Auftreten der Held des Tages und der Lieb- 
ling des Publifums. Sein Talent und fein Glüd über: 
trug er auf feinen Sohn Juan Noznero, geboren 1750, 
welcher dem Spiele durch Hinzufügen der Piradores zu 
Pferde, und der Banderilleros mehr Abwechjelung zu ver: 
ſchaffen wußte. Juan ward nad Madrid berufen, und 
dort der Gegenftand allfeitiger Bewunderung. Den Rang 
machte ihm Joaquin Rodriguez (Goftillares) 1751 in Se 
villa geboren ftreitig. - Er trat als Regenerator dieſer 
Volfsvergnügungen auf. Bis dahin hatte der Matador 
den Stier ftehend erwartet, von Gürtel bis zu den Füßen 
mit der Muleta, der Fahne von Scharlachtuch bededt, durd) 
deren Bewegung man den Stier im Losſtürzen zu täufchen 
wußte. Den Tod jelbft erlitt der Stier unter Romero 
durch einen Stoß mit der Lanze (punzon) weldye ein 
Dritter auf ein gegebenes Zeichen dem Thiere in die Eeite 
ftieß. Dies Alles änderte Coſtillares. Der Stier durfte 
nicht durch einen Profano (lneingeweihten) den Todesſtoß 
erhalten. Coſtillares behielt dies dem Matador vor. Er 
‚behandelte die Muleta zugleich als Täufchungswmittel und 
Vertheidigungswaffe, und erfand die suerte de volapies 
oder das Spiel mit einem Fuß in der Luft, Das heißt, 
der Stier wurde, wenn er den Todesſtoß erhalten follte, 
nicht mehr vom Matador, mit der Muleta und Eſtoque 
u. 6 
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unbeweglich daftehend erwartet, jondern von Diefem mit 
einem Seitenfprung angegriffen und getödtet, Die Oinetes 
oder Reiter (Picadores) durften den Stier nicht mehr auf: 
juchen und angreifen, jondern fie mußten ihn, an beftimmz- 
ten Punktes des Circus haltend, erwarten, und durften 
ihn erſt, wenn fie jelbit oder das Pferd das fie ritten 
angegriffen wurden, verwunden. Berühmte Picadores aus 
feiner Schule waren: Antonio Palacios, Juan Bueno, 
Bernardo Glavo, Juan de Apinanni, Pedro Palomo, Fer: 
nando. de Toro und Manuel Alonjo. Coſtillares ordnete 
feine Geſellſchaft zu Cuadrillas, weldye in ftehendem Gold 
blieben. Seine Banderilleros, welche den Stieren Lanzen 
mit buntem Papier und Seidenftoffen umflochten ins Fleiſch 
heften mußten, entwidelten große Gewandtheit und Kühn— 
heit, fie geiffen den Stier mit einer Banderilla von einer 
Seite an. 

Demnächſt trat Pedro Romero, 1750 in Ronda ger 
boren, als erfter Matador auf den verfchiedenen Schau- 
plägen Spaniens mit dem glängendften: Erfolge auf. Er 
war mit außergewöhnlicher Körperfraft ausgeftattet, und 
entwidelte. dabei in dem Spiel mit der Muleta eine. big 
dahin noch nicht gefannte Gewandheit. Man ſagte von 
ihm, daß er die Stiere mit dem Auge zu bannen wille. 
Er erwartete feinen Gegner, unbeweglich fill ftehend, und 
verfegte Demfelben, im Augenblid des Sprunges dem. nie 
fehlenden Todesitoß. Matar 6 morir, tödten oder: fterben, 
war fein Wahlſpruch, dem nach) ihm alfe berühmten Ma- 
tadore treu blieben. Er errichtete in Sesilla eine Schule 
der Tauromachie und erfand die Kunft als Banderillero 
dem Thiere mit aufgehobenen Armen entgegen: zu: gehen, 
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und ihm gleichzeitig zwei Banderillas, zu beiden Seiten des 
Kopfes in den Hals zu ftoßen. - 

Joſe Delgado (Hille) 1750 zu Sevilla geboren, trat 
nad) Nomero auf. Außer Montes it fein Matador mit 
jolchem Enthufiasmus, faft mit einer Art von Abgötterei 
in Spanien gefeiert, wie Delgado, deſſen Kraft und Sicher: 
heit, deſſen männliche Schönheit und Gewandheit und 
deffen angenehme gefellichaftliche Formen ihm Zuteitt in 
die höchften Kreije verichafften. Er jchrieb Die Ensenanza 
de Tauromaquia & arte de torear a caballo 6 ä pie. 

Unter Delgado und Petro Nomero, etwa vom Jahre 
1796 ab, Datirt Die zweite und Hauptepoche der Entwide 
lung der Stiergefechte zu einem allgemeinen, zu dem grö- 
feften fpanifchen Volksvergnügen und zu einer, wenn auch 
nicht Wiffenjchaft, jo Doc Kunft, deren Ausübung unwi— 
derruflich nach gegebenen Negeln ſtatt finden mußte. Aus 
Diefer Schule gingen ald berühmte Matadore hervor: 

Jeronimo Joſe Candido, 1760 in Chielana geboren, 
Franeisco Herrera Guillen, 1786 im Utrera geboren, An- 
tonio Ruiz (el Sombrerero) aus Sevilla (1783), Juan 
Ximenes, 1794 in Sevilla geboren. 

Candido bildete vorzugsweile die Chulillos, oder 
Spaßmacher, Bajazzo’d aus, welche nicht allein Langen 
zureichen, jondern auch den Stier mit buntfarbigen feidnen 
Mänteln und Shawls reizen, und befonders ihn abzuhalten 
und auf ſich zu kommen zu lafien, fich bemühen mußten, 
wenn einzelne Perſonen der Guadrilla, oder ein Picador 
durch. den Sturz mit dem Pferde, oder ein Banderillero, 
oder der Matador jelbft im Gefahr. famen. Das Neden 
mit den feidenen Mänteln geſchah auf verichiedene Weile: 
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Suerte de Capa, wobei der Mantel auf dem linfen 
Arme getragen wird; 

Suerte Veroniea, wobei der Angegriffene ftehen bleibt 
und den Mantel forhwirft; 

Suerte recorte, wobei der Chulillo immer im Halb- 
freife vor dem Stiere hergeht; 

Suerte de Gallada, wobei der Mantel über Kopf 
und Schulter getragen wird; 

Suerte de Espalda, wobei der Mantel hinten herab- 
hängend getragen wird; 

Suerte ä la Navarra, darin befehenb, af man den 
Mantel dem Stiere unter dem Maule fortzieht; 

Suerte la tijera, daß man dem Stiere mit gefreußten 
Armen ruhig entgegen geht. 

Diefe Beluftigungen richten ſich in ihrer Be 
nach der Eigentlyümlichfeit des Stieres 

Bei den Picadores wurden drei Euertes eingeführt: 

Suerte de detener, darin beftehend, daß ber den 
Reiter angreifende Stier weniger gefährlich getroffen, als 
abgehoben und feinem Stoße eine andere Richtung, neben 
dem Pferde vorbei gegeben wird. 

Suerte de picar, nur den Stier durch eine vöitliche 
Berwundung zu reizen und zu ſchwächen; 

Suerte de castigar, ein gefährliches Mittel, den 
Stier zu neden und zu ftrafen, wenn er nicht angreifen 
will, jondern aplomado, wie angewurzelt ftehen bleibt. 
Diefe Eigenjchaft haben die böfeften Stiere, welche ſich den 
Augenblid erjehen, das Roß oder noch lieber den Reiter un- 
vorbereitet zu unterlaufen, zu treffen und über den Haufen 


zu ftoßen. 
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Die Banderilleros heften die Lanzen entweder de cuar- 
teo bei mehr gutartigen, oder de media vuelta bei böſen 
und tückiſchen Stieren an. 

» Der Matador hat die Wahl ven tier zu tödten 
durdy Die Suerte de recibir, oder 

durd) die Suerte de volapies, d. h. Denjelben zu 
erwarten, und ihm, ohne aus feiner feften Stellung ſich zu 
rühren, recibiendo zu tödten, oder ibm den Todesitoß, 
auf den Stier zujpringend, zu verjegen, 

Als Runftausprüde wurde Damals einige geführt und 
find noch jetzt gebräuchlich: 

vara, die Lanze und der Lanzenſtich; 

pases, der Etidy mit der Estoque oder Espada, jo 
heißt Tas Schwerdt des Mataders; 

Espada, der Matador jelbit; 

Stich del pecho, Todesſtoß: 

elavar, Banderillas anſetzen; auch colgar en; 

Cogida, Stoß, Wunde; 

la res, oder toro, der Stier; 

lidiar, fünpfen; 

 Diestre, der fihulgerechte Kämpfer. 

Dispachar al toro, den Etier tödten, (wörtlich ge— 
fchäftlich erledigen.) 

Joſe Delgado ward am If. Mai 1801 in Madrid 
in einem Stierfampfe auf eine furchtbare Weije getödtet, 
indem ihm Bruft und Leib aufgeriiien und die Rippen in 
Splitter zerquetfcht wurden.  Gillen ftarb auf ähnliche 
Weife im Jahre 1820 in dem Circus zu Ronda. Nach 
Delgados Tode ließ die Theilnahme des Publifums an 
diefen Vergnügungen wejentlih nad). Die Amphitheater 
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wurden demnächft von der Regierung geichloffen, jedoch 
1814 wieder eröffnet. 

Guillen war bis zu feinem Tode der gefeierte Liebling 
des Madrider Rublifums. Gr hat eine Schule für Stier 
fümpfe gegründet, und erfand die Suerte de descaballar, 
d. hi den Stier beim Todesftoß jo nahe fommen zu laſſen, 
daß der Matador fich zwiichen den Hörnern des Thieres 
befindet.» Er forgte Dafür, daß feine cuadrilla aus be 
jonders gewandten Männern beftand, aber er ficherte den» 
jelben auch eine höhere ald die bis dahin üblich — 
Remunerationen zu. Von da ab erhielten: 

a) die Chulillos oder Capoteadores 500 Realen; 

b) die Picadores 1000 Realen oder wenn fie Mor— 
gend und Abends beichäftigt waren 2000 Realen; 

ec) die beiten Banderilferos oder media Espadas, 
1500 Realen, oder fie den ganzen Tag 3000 Realen. 

Seit 1820 waren die befiebteften Matadore: 

Ximened y Baden, Ruiz Gonzales bis 1828, Juan 
Leon, Gründer einer neuen Schule 1820, Antonio 
Ruiz, 1832. 

Pedro Mulas, Ziider Santiago, Juan Zuft, 1840, 
Juan Paſtor, Francisco Espilete, Manuel: Diaz, 1845, 
Francisco Montes und Joſe Redondo Ghiclanero. 

Montes galt bei Sadyverftändigen mehr als ein iſo— 
firt daftehendes Genie, als ein jchulgerechter Kämpfer, er 


hieß Montes el sublime en la lidia el grande hombre. 


Er verftand es in der That, den Stier mit den Augen zu 


bannen. Ihm glüdten die tollfühnften Bewegungen, Nede: 


reien, Sprünge und Stöße, bis ein unvorfichtiger Augen: 
bfiet ihm eine Wunde beibrachte, an deren Folgen er ftarb. 
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Sein Schüler und Neffe Chiclanero galt zur Zeit ald Die 
erfte Espada von Spanien. Er ftarb im Frühjahr 1853 in 
Madrid. Sein Leichenbegängnip ward mit großer Pracht 
begangen. Unter den folgenden 300 Kutjchen jah man 
die Equipagen der vornehmften Familien. 

Auch Kimenes el Caro war recht tüchtig. Er blieb 
auf dem Plage im Theater zu Zaragoza im Mai 1852. 
Als der jet lebende vorzüglichfte Matador gilt Cuchares. 

Zu den geſchickteſten Picadored der neueſten Zeit 


gehören: * 
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oje Trigo-Gallardo, Sanders, Puerto, Coriano und 
Bayle. Puerto ward am 24. Juni 1852 im Amphitheater 
zu Gadig von einem Stiere getödtet. 

Die beiten Banderilleros find heute: 

Baro, Lello, Negattero, Beriquillo, Mudoz und 
Blayé Minietoz Manuel Fimenes, welcher fehr brav ar 
beitete, ftarb im Circus im Juli 1852. 

Die beten Chulillos, Joſe Calderon, Caro und Jor- 
dam — Boca negra fehr beliebt durch jeine tollfühne 
Dreiftigfeit ward 1852 von einem Stiere in die Luft ge 
worfen und brad) das Genick. 

Die Amphitheater für Stiergefechte werden ihrer Größe 
nach in 3 Klaffen getheilt. Zur erften Klafje gehören: 

der Circus in Madrid, 1754 erbaut, 1100 Fuß 
im Umfang, 300 Fuß der innere Raum des Schauplatzes 
im Durchmeijerz er faßt 12000 Menjchen; es werden vom 
April bis November alle Montage Vorfiellungen gegeben, 
in denen gewöhnlich jedesmal 8 bis 9 Stiere und 10 bis 
20 Pferde getödtet werden. Die durchſchnittliche Einnahme 
beträgt 27,960 Realen. 
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In Sevilla 1760 erbaut. 

In Aranjuez 1796 erbaut. — Die Arena 250 Fuß 
im Durchmeſſer. 

Barcelona, Gadiz, Ronda, Puerto Santa Maria, 
Xeres de la Fronteira. 

Amphitheater. zweiter Klaffe, zu 

Almegro, Albacete, Alicante, Antequera, Caceres, Gor 
dova, Valladolid, Salamanca, Murcia, Balencia, Zaragoja, 
Malaga, Goruna, Granada, Bilbao, Ciudad Real, Geija. 

Bei den zum Kampf beftimmten Stieren wird mit 
großer Auswahl auf Die Nace der Stiere (Ganaderia) 
gefehen. So wie auf den Anfcylagszetteln für jede Bor 
ftellung die Namen der eriten und zweiten Espada, ber 
Picadores und Banderilleres, jo dürfen auch Die Racebe— 
zeichnungen jedes. einzelnen Stieres nicht fehlen, welche in 
der Neihenfolge, wie fie auftreten, unter: Angabe ihrer 
-Devije aufgeführt werden. Gicht es audy feine Gefdyledyts- 
regifter zur Empfehlung der fämpfenden Thiere, jo reicht 
doch die Bezeichnung der Heerde und deren Befiger aus, 


um das Publifum zu unterrichten, was es von jedem ein- 


zelnen Stiere zu erwarten habe. Die örtlichen Verhältniſſe 


Spaniens lafjen es zu, daß Die Heerden in einigen, im - 


ganzen wenig bevölferten Provinzen, Durch Gebirgsſyſteme 
getrennt, fih im ihrer. Race, da fie mit anderen Heerden 
nicht in Berührung fommen, rein erhalten. Die Stiere 
befinden und erhalten fi) dadurch in dem Zuftande der 
natürlichen Freiheit, Kraft und Wildheit. Das Gfima, 
die Fütterung und Behandlung wird das ihrige Dazu bei- 
tragen, um, die Kraft und Kampfluft zu erhöhen. Wie 
ſchon oben bemerft, ift es eine interefjante Grfcheinung, 
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daß die Eigenthümlichfeit der Race, mit feltenen Aus: 
nahmen in jedem Stiere diefer Heerde ſich bis in Einzel— 
heiten: wiederfindet, und Deshalb nicht allein Die Dieftros 
der Kämpfer jedem toro gegenüber, die Art ihn zu-behan- 
deln, ‚genau fennen, jondern aucd das Publifum ſchon beim 
Erſcheinen des Stiered, aus der Rare, oder Devije in der 
Negel, den Gang des Kampfes errathen kann. Es liegt 


im Intereffe der Heerdenbefiger, ihre Heerden unvermiſcht 


und dadurd) den Ruf Derjelben unbefledt zu erhalten. Die 
von jeder Ganaderia als Devije gewählten. Karben, ge: 
woͤhnlich die Wappenfarben bleiben diefelben und können 
nicht willführlich ‚verändert: werden. Die rubigere, befti- 
gere, Fampfluftigere oder tuͤckiſchere Natur der Stiere erhöht 
natürlich oder vermindert die Gefahr beim Kampfe. In 
jeder Vorftellung treten, der Abwechjelung wegen, Stiere 
von mindeftens drei verfchiedenen KHeerden auf. Ob die 
Stiere, welche fich in den Heerden im Gebirge im Zuftande 
der Wildheit befinden, von Natur kampfluſtig und bösartig 
find, lafje ich dahin geftellt fein. Die Spanier glauben 


und behaupten es. Auf mich haben die Stiere dieſen 


Eindrud nicht gemacht; weder diejenigen, Die ich in den 
großen Heerden in der Sierra morena, oder bei Granada, 
noch in den Gebirgen Afturiens, Galliciens und Navarras 


geſehen, noch Diejenigen, die ich im Circus beobachtet habe. 


Es beduͤrfte wohl nicht der vielfachen Quälereien, fünftlich 


\ berechnet, um die Kampfluft und Wuth des Stiered zu 


reizen, zu erhalten und zu fteigern, wenn ihm Die höheren 
Grade und Ertreme derſelben natürlich wären; und bei 
den Stiergefechten Habe ich faſt bei allen Thieren die Ber 
merfung gemacht, daß fie, zum Angriff gereist, wenn fie 
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durch die Lanze des Picadors abgehoben find und beim Pferde 
vorbeifchießen, ohne dafjelbe getroffen oder ſchwer verwundet 
zu haben, und wenn das erfcdjredte, oter zum Wanfen ge— 
brachte Pferd fi wendet und Dadurch fich und den Reiter 
vollftändig bloß giebt, dann faft niemals umfchren, oder den 
für fie fo günftigen Moment benugen, um in wenigen Sägen 
dem Reiter zu folgen, und das Pferd von hinten anzugreifen. 
Dies und die faft durchweg fich gleichbleibende Haltung der 
tiere während des Scyaufpiel® zeigt im Wefentlidyen Die 
fräftige, mehr oder weniger gefcyidte Art, dem Angriff zu 
begegnen, ihm mit Ausdauer Stand zu halten und aud) 
wohl einen beftimmten Feind unter den Peinigern zu treffen, 
als fortgefegt den Kampf zu fuchen und freiwillig anzu: 
greifen. 

Wenn man aber erwägt, wie fich Alles in Spanien 
an den Stieren verfucht und übt, um die Gorridas im Gre- 
fen und Kleinen möglicyft durch eigene Betheiligung genie- 
pen zu fönnen, wie Die großen und feinen Kinder Dazu 
jede Gelegenheit und jedes Alter der Thiere benugen umd 
mißbrauchen, jo wird man begreifen, daß die leßteren bös- 
artig werden müffen, wenn fie es nicht von Natur aus 
find. Die Heinen Kinder fpielen mit jungen Kälbern, fto- 
fen, fehlagen, fneifen, ftechen, werfen und hetzen fie auf alle 
Weife. Die Jugend macht fi) an Novillos (Jungvieh). 
Sonntags fann man auf dem Lande den Dorfjubel fehen. 

Ein ein- oder zweijähriger Stier wird an einen Pfahl 
gebunden, die Hörner mit Lappen Die umwidelt. Nun nä— 
hert fi) mit großem Muthe, fo weit, daß man nicht von 
dem Thiere erreicht werden kann, Die brave Ortsbewohner⸗ 








9 


fchaft, Greife, Männer, Weiber, Kinder, auch die Dispo: 
nibfen wierbeinigen Hunde find zur Stelle. Gin einftimmis 
ges Kampfgefchrei erfüllt die Luft; ein Regen von Steinen, 
Scherben und Erdklößen verfinftert Die Sonne; man fünnte 
glauben, es gehe zur Schlacht bei Marathon. Fahnen, 
Schürzen und Lumpen ftellen die Chulillos vor; Stöde mit 
fangen eifernen Widerhafen werden aus reſpectvoller Ent: 
fernung, oder von hinten fid) nähernd dem Thierchen in 
das Fleisch geſtoßen; mit Meffern, Scheeren und Nägeln 
tippt, zwicelt, fticht und zapft man bis auf's Blut, und 


ruft ſich Ausdauer und Muth durch Jubelgebrüll zu, gegen 


welche das Angftgefchrei des Thieres verhallt. Wird ein 
Todesmuthiger für feine unvorfichtigen Nedereien umgerannt, 
fo fteigt das Entzüden auf den Gulminationspunft und en> 
det erft, wenn Die Nacht einbricht, oder der Befiger fein 
halbtodtes Thier erlöft und mit ſich nimmt. 

Soll das Vergnügen erhöht werden, fo ift der Kampf: 
platz abgefchloffen. Der Noville, Jungvieh von einem bis 
zwei Jahren, läuft frei auf dem als Circus dienenden Hof: 
raume umber. Die Acteurs, denn jeder Zufchauer fpielt 
mit, figen auf den Zäunen, Mauern, auf den Dächern und 
Schornfteinen, die Frauen liegen in den Fenftern oder ftes 
hen auf den Balkonen. Ein Winfen und Schwenfen mit 


| den Tüchern, ein Angriffsgeheuf und ein Bombardement 


von Meinem Geſchuͤtz eröffnet das Schaufpiel, das jic bei 
dem Mangel an Murh, einen einigermaaßen ftreitluftigen 
Stier perfönlich anzugreifen — meiltentheils auf Angriffe 
aus der Ferne befchrinft, die Damit enden, daß Das arme 
Thier todtgehegt oder geworfen wird. 

Auf Yahrmärkten (ferias), Kirchenfeften (fiestas), 


92 


Feiertagen und jonftigen geeigneten Beranlaffungen erfept 
man Den Etierfampf Dadurdı, Daß man einen Stier, wel 
chem die Hörner fjorgfältig mit Kugeln beiegt und umwil— 
fett find, von zwei handfeiten Männern in Proceſſion durch 
die belebteften Straßen der Stadt führen läßt. Das Ber: 
gnügen befteht Darin, das Thier zu neden und dafjelbe im 
geeigneten Augenblick jo weit loszulaffen, um die Nedenden 
erreichen und umwerfen zu fönnenz; je heftiger. die Necke— 
reien und je härter die ausgetheilten Püffe, deſto größer der 
Beifall. 7 

Noch höher ftehen die improvifirten Gorridas der Di, 
fettanten, denen man durch den wohlthätigen Zwed, welcher 
mit der Genugthuung verbunden wird, Die Angehörigen der 


Familie vor der ganzen Berwandtichaft als Helden glänzen _ 


zu ſehen — eine große Theilnahme zu verichaften weiß. 
Sei e8 ein Geſchenk an ein Hospital, Die Errichtung eines 
neuen Altars, die Anfchaffung einer neuen, mit Spigen be- 
fegten Altarrobe für die Schuspatronin des Dorfes — 


gleichviel, eine VBeranlaffung ift ja leicht gefunden; ein: noth⸗ 


dürftiger Circus ohne Schwierigkeit hergeftellt, ein alter 
Saul für einen Donquirote bald aufgetrieben. Der Tag 
bricht an, der Tag der großartigen Erhebung; — * 
wie das Pueblo heißt, hat ſeine Corrida! 

Alle Bänke ſind beſetzt und wenn ihrer noch doppelt 
fo viele wären, fie wären alfe befest oder vielmehr beftan- 
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den; denn wenn auch jeder von feinem Plage figend Das 


Schauspiel mit Bequemlichkeit vollſtändig überſehen fönnte, 
die Freude, die Ungeduld ift zu groß; man möchte nody ein 
wenig beffer fehen. Die verderfte Neihe erhebt ſich, Die 

m auc), die dritte fteigt auf Die Bänfe, Die vierte gleich⸗ 


die 
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. falls, die fünfte bleibt nicht zurüd und fteht obenein auf 
den Fußipigen — und jo immer fort, bi Einer auf dem 
Andern jchwebt, hängt oder liegt. 

Das tollfte Gedränge ift unten im Circus. Dutzend— 
weiſe ftolzieren Die muthigen Kämpfer einher, ihre Mutter 
und Kinder um fich verfammelt, denn Jeder iſt perfönlich 
mit feiner Familienehre betheiligt, und wenn er auch 
nur der Namensvetter der Schwägerin des Halbbru- 
ders feiner Tante wäre, deren Sohn die Tochter des 
Onkels von dem Freunde jeined Neffen zu heirathen beab- 
ſichtigt — Diefer Verwandtſchaftsgrad iſt nahe genug, um 
die höchfte Teilnahme für die Tapferen zu manifeftiven, 
welche Flopfenden Herzens, mit ſreudeſtrahlendem Antlig zur 
Ehre ihres Geburtsortes ſich opfern. 

Wozu Die Details dieſer Tragifomödie weiter ausma— 
(en? Es fteht feft, daß die zur Gorrida ausgefuchten Käl- 
ber, eben jo wie der für den Picador geftellte alte Gaul 
den Kampfplag mit ihren Leibern decken müſſen. Es ift 
nothwendig, beim Kampfe das Vorbild der Gorridas gro- 
- Ber Städte möglichit zu erreichen. In der Thierquälerei 
hat man es auc an Nichts fehlen laffen. Die Kälber ha- 
ben 24 Stunden vorher nichts zu jaufen befommen, man 
hat fie im Stalle noch tüchtig gezwidt oder gefigelt; man 
hat ihnen beim: Eintritt in die Arena eine farbige Devije 
mit eifernem Stachel tief in's Fleiſch geftoßen; man hat fie 
mit den bunteften und jchönften Banderillas vollſtaͤndig be— 
ſpickt, man hat ihnen Feuerwerfe angehängt, ja fogar Die 
Media luna ift bei der Hand und ein halbes Dugend Flei— 
Scherhunde zum tranchiren, wenn es dazu kommen jollte. 
Die Muleta ift in triplo vorhanden, und mit den Eſtoques, 
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welche in den Händen der Dilettantis bligen, könnte man 
gleidyzeitig ein Schod Draden an die Wand ſpießen. Es 
fehlt weiter nichts, als daß die qutmüthigen, geängftigten 
Thierchen etwas mehr tedesmuthige Kampfluft, und Die Dis 
lettantirenden Mutterföhnchen etwas mehr wahre Courage, 
Sachkenntniß und Gewandtheit zeigten. Allein es würde 
ungerecht fein, wenn man nicht mindeitens die Glafticität 
der Sprunggelenfe der. Lidiadores rühmend anerkennen wollte, 
mit der fie im Chor gleichzeitig von-allen Seiten über Die 
Barriere jegelten, fobald es den Anschein hatte, ald ob das 
Kalb daran denfen fünnte, Miene zu machen, fid) zum An- 
griff gegen einen der braven Jünglinge in Pofition zu ftel- 
len. Dieſes Hüpfen, Segen und Springen über die Bar- 
tieren wiirde mir der Hauptgenuß geweſen fein, wenn «8 
nicht durch Die ewigen Wiederholungen langweilig gewor- 
den wäre. Hoͤchſt amüjant war es, wenn einige Angit- 
feufzer aus jchönen Seelen die vermeintlidye Gefahr für Die 
Kämpfer ankündigten, wie ſich fchöne Arme öffneten, um 
den. Geliebten über die Barriere in Eidjerheit zu verhelfen, 
oder wie ſich Diefelben lieblichen Arme um den Gegenftand 
ihrer Vorſorge fchlofen, Damit er den gefährliden Kampf- 
plag nidyt wieder betreten möchte — während eine andere 
ftolge Spanierin jo falt und ſtarr und fragend auf ihren 


Novio da unten auf dem Kampfplatz hinabſchaute, als wollte 


fie ihm andeuten, daß er ihr nicht wieder vor Die Augen 


fommen jolle, wenn nicht als Sieger, und fei es mit Auf 


opferung feines Lebens. — Nun das Gefecht endete, wie | 


alle dergleichen, mit der Niederlage der Einen und Den 


! 


Ausdrüden der Theilnahme für die Andern. Wer Die Einen 


oder die Andern find, ift gleichgültig. Einzelne Sieger er- 


F 


F 
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jchienen auf dem Ball am Abend mit den Kälberſchwänzen 
als Trophäen im Knopfloch. 

Bevor zur Bejchreibung der wirklichen Stiergefechte 
übergegangen wird, mögen hier Diejenigen Ganaderiad der 
Reihenfolge nad) aufgeführt werden, welche Die beiten Stiere 
zu den Kämpfen ziehen. 

Es find Diejenigen: 

des Marques de Gajacayira (Gijon), Devije roth; 
des Herzogs von Oſuna in Veragua, roth und weiß; der 
Gräfin Salvatierra (Gijon), voth und grün; Viſta Her 
moja, Don Joſe Leraja (Andalufien), blau und weiß; Den 
Elias Gomez Colmenar PViejo, Dunkelblau und weiß; Ma- 
nuel de la Torre, Rauri (Gijon), roth und ſcharlach; Juan 
Joſe de Fuentes, Moral (Zarzat), braun; Gil Florez-Alca> 
raz (Mancha), Orange; Don Placido Ganiejfana (Sevilla), 
roth, Schwarz; Manuel Aleas, roth und gelb; Wittwe de 
Freyre (Alcala de Rio), weiß und maulbeeriarbig; Diego 
Hidalgo, Barquerro (Sevilla), weiß, ſchwarz; Luis Maria 
Duran (Sevilla), grau, ſchwarz; Joaquim Concha y Sierra 
(Sevilla), roth und blau; Saturinio Ginez (Golmenar) 
braun und gelb. 

Die drei zuerft genannten Ganaderien ziehen die ftärf- 
ften und fampfluftigften, und dabei Die in der Gorrida 
fchwierigiten Stiere. Die Farbe aller dieſer Nacen ift ſchwarz 
oder dunfelbraun, jelten lichtbraun. 

Weiße, weißgelbe oder gefledte Stiere habe id) niemals 
auftreten fehen. 

Ein Gegenſtand bejonders aufmerkſamer Beobachtung 
ſchon vor Beginn des Schauſpiels iſt das Auge und der 
Blick des Stieres. Viele dieſer Thiere ſind kurzſichtig und 
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erfordern dann eine befondere Behandlung; andere haben 
einen natürlichsfalfchen Blid, und muß mit Bezug hierauf 
der Picador mit feinem Pferde eine dem entiprechende Stel: 
fung einnehmen. Die gefährlicyften Etiere find Diejenigen, 
welche einen Fünftlidy falfchen Blif haben. Es find ge 
meiniglich diejenigen, welche feſtgewurzelt ſich ftellen, entwe- 
der frei, in der Mitte des Circus, oder mit dem Hintertheil 
gegen die Wand geftügt, um deſto weiter den Sprung nad) 
vorwärts vollführen zu fönnen. Cie lenfen durch die Stel- 
(ung des Kopfes und der Augen den Lidiador mit feinen 
Schutzwaffen nach einer entgegengejehten Richtung, um die 
dadurch gegebenen Blößen am ficherften überrajchend zu be 
nugen. Sie jenfen den Kopf angreifend nach der rechten 
Seite, während fie den Stoß plöglidy nad) der linken Seite 
richten; ‚fie laufen nach einer bejtimmten Richtung zu, bie 
rechts oder links ftehenden Perſonen ſcheinbar nicht beach- 
tend oder meidend, um ihnen plöglid den RO 
Stoß beizubringen. 

Die Stiere mit furzen, enge und mehr grade — 
Hörnern gelten für bösartiger und für gefahrbringender beim 

Stoßen, ald diejenigen mit fangen, we weit auseinander: 
ftehenden Hörnern. 

Der den Angriff abwartende, gleichfam herausforbernde 
Stier gräbt ſich mit den Vorderfüßen ein, ftrect, ſenkt und 
ftemmt den Vorderförper feſt — ftampft und wirft abwech— 
jelnd mit beiden, am meiften aber mit dem rechten Hufe 
ganze Wolfen Erde und Staub über fid) in Die Höhe; 


er fchnaubt aus den Nafenlöchern heisen Dampf und ſchlägt 


ten Schweif in großen Bogen. Der Stier mag fih in 


einer: Lage befinden, oder von einer angreifen ober 
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verfolgt werden, von welcher er will, den ſcharfen Stoß mit 
der Spige des Horns vollführt er ausſchließlich mit dem 
linfen Horne; dagegen greift ev oft an, indem er nur mit 
der gejenften Stirn und äußeren Fläche der Hörer den 
feindlichen, hindernden Gegenftand fort und zu Boden ftößt. 

Die Commiſſionaire der Empreja oder Actienunterneh- 
mung, worauf diefe Schaufpiele gegründet zu fein pflegen, 
juchen fi) in den Heerden die ihnen am geeignetiten er— 
fcheinenden Stiere aus. Nicht ohne Mühe werden dieſe, 
zuweilen mit Hülfe des Laffo von Reitern eingefangen und 
eingetrieben. Der Transport nach dem Circus, der oft 60 
bis SO Leguas zählt, ift nicht ohne Gefahr und Scywierig- 
keit. Eine Anzahl gezähmter Stiere und Kühe giebt die 
nöthige Richtung und die Möglichfeit, geſchloſſen zu blei— 
ben, Man bezahlt Die Stiere, je nach der Berühmtheit der 
Nace, mit 1000—1500 Realen (TO—110 Thaler Preu: 
ßiſch). Man fendet Boten in Die Städte, weldye die zum 
Cireus getriebenen Stiere paſſiren müfjen, damit die betreffen: 


den Straßen für den Verlehr geſperrt werden. Die Querſtraßen 


werden mittelſt Barrieren geſchloſſen. In Madrid langen 
dieſe Transporte Sonnabends zu Mittag an. Sie gehen 
in ſtetem Laufe die Straßen Hortaleza, Infante und Alcala 
entlang, aus dem Alcala-Thor hinaus, wo fie im den ins 
neren Gireus getrieben und dort in die betreffenden Ställe 
vertheilt werden. Dann gönnt man ihnen einige Stunden 
Ruhe. "Die legten 24 Stunden wird der Stall verfinitert 
und die Thiere erhalten nichts zu jaufen. Kommt die Reihe 
am fie, jo öffnet fich plöglic) vor ihnen die Thür, das Ta- 
geslicht lockt fie hinaus, ein Fräftiger Hieb treibt fie vor- 


wärts, während ihnen von oben die an einem eijernen mit 
U. 7 
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Widerhafen verjehenen ftarfen Stachel bejeftigte bunte Band— 
devife tief in den Widerräft hineingeftoßen wird. Im ra- 
jenden Eägen, gefenften Hauptes, mit bocherhobenem Schweif 
ftürzt das Thier hinaus, im das biendende Licht des Tages, 
bis mitten auf die Arena, empfangen von der raufchenden 
Janitſcharen-Muſik zweier Mujifchöre, begleitet von dem 
Zuruf von taufenden von Kehlen. Er hält an, jo plöglidy, 
daß von dem plöglihen Ruck der mächtige Körper erbebt. 
Gr hebt den Kopf, er jenft den Echweif, er fchaut ſich um 
— er fucht mit den unftäten Bliden den Feind, der ihm 
den Schmerz verurfacht hat — er iſt nody betäubt — er 
ſammelt ſich. 

Man denke ſich das große offene Amphitheater unter 
dem goldenen Blau des ſpaniſchen Himmels, Es erheben 
fi) hinter der 6 Fuß hohen Barriere und dem dahinter 
liegenden 5 Fuß breiten Gange, über einer 6 Fuß hohen 
gemauerten, oder mit Brettern verkleideten Erhöhung, am— 
phitheatralijch 12-—20 Reihen Bänfe, und über dieſen ringe- 
berum die reich tapezierten und verzierten Palcos oder Lo— 


gen. Oben in der Mitte die Königliche, mit Wappen und 


Sammetvorhängen geſchmückt und daneben die Logen der 
höchften Behörden, des Adels und der Geldariſtokratie. Un— 
ter der Königl. Loge, dem Thierbehälter gegenüber, bis an 
den innern Rand des Circus vorjpringend, Die mit rothem 
Tuche ausgejchlagene Tribüne des Gobernador Civil, des 
Ajuntamiente und der Kampfrichter. ine entſprechende 
Zahl höherer und niederer Beamten, Herolde, Bojaunen- 
bläfer, um die Fanfaren und Signale anzugeben — umd 
Alyuazils, um die Befehle der Behörden weiter zu betönem 
— drängen ſich dort zuſammen. — 
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Die gejpannte Erwartung des zufchauenden Publikums, 
die lauten Ausdrüde von Beifall und Unwillen, die fate- 
goriſche Art, Wünſche und Forderungen auszufprechen, und 
Die Einftimmigfeit der Zuichauer find für den Fremden und 
ruhigen Beobachter von außerordentlidyem Intereffe. Die 
gejchäftige Eile, mit der Alles zur Stunde der Gröffnung 


der Kaſſen hinausdrängt, die heftigen Disputationen über 


den muthmaaßlichen Erfolg der Kämpfe zwiſchen den ange- 
fündigten beliebten Lidiadores und den Vertretern der befann» 
ten Gadaderien jammeln das Rublifum zu dichten Haufen 
— dazwiſchen ziehen, umgeben von Freunden, Verwandten, 
Geliebten — die Picadore im glänzenden Koller von gel 


bem Leder. Sie tragen Filz-⸗ oder Strohhüte mit breiten 


- Krämpen und Duaften auf dem Kopf, das Haar mit einem 


Netz umſpannt; die kurze Jade von rothem, gelbem oder 


blauem Sammet mit reicher Golditiderei verziert, epaulett- 


artige Golden⸗ oder Silberfchnüre auf den Schultern, ein 
ſeidenes Tuch unter dem übergefchlagenen Hemdfragen, Le— 
derhofen, durchgeiteppt und gepolitert, einen feidenen Gür- 


tel um den Leib gejchlungen. Der Sattel hat vorn und 


hinten mächtige, hohe Baufchen, er ift weich gepolftert und 


die Steigbügel find große hölzerne, eifenbejchlagene Kaiten, 
aus denen vom Haden 6 Zoll lange Sporen mit jcharfen 
Stachelrädern herausjehen, oder vielmehr erblickt werden 


Können, weil fie ſich meift in den Weichen des altersgrauen 


Gaules befinden, der eben jo heftig mit dem Haden als 
mit der harten Fauſt bearbeitet wird, welche das elende 


Thier mitteljt einer barbarijchen Kandare unabläffig in die 


Höhe reißt, um es vorm Stolpern zu bewahren. 
Heer) 7* 
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Die übrigen Dieftros fommen in einfpännigen Droſch— 
fen oder Omnibus, aber alle in vollem Goftüm zum Circus 
gefahren. Zahlreiche Guardias civiled und Gensd'armen 
zu Fuß und zu Pferde umftchen den Circus, um den an- 
dringenden Strom nad) den verjchiedenen Gingängen zu 
leiten, um die Gaſſen für Pferde und Wagen offen zu er 
halten. Zwei Bataillone Infanterie, Gewehr am Fuß, find 
ein wenig abjeits aufgeftellt; dicht Dabei eine Escadron Ga- 
rabiniers. Alle Stände, alle Lebensalter find unter den Zu- 
jchauern vertreten, weldye Kopf an Kopf den inneren Raum 
zunächft auf der billigeren Sonnenfeite anfüllen. Schatten 
hat ſich jeder mitgebracht, denn taufende von gligernden 
Fächern und bunten Papierfähnchen im den Händen der 
Damen und der meijten Herren, wehen in fteter Bewegung 
Kühlung zu, während die Drangenverfäufer mit der lächer⸗ 
lichiten Sicherheit jedem Einzelnen von der Arena aus die 
verlangten Apfelfinen auf den Scyoß, in die offen gehalte- 
nen Hände, ja wohl, wenn es darauf anfäme, Direct in den 
Mund werfen würden. Das Geld jammelt oben einer der 
Käufer, widelt e8 in jein Schnupftud) und fpedirt Dies dem 
Berfäufer unten im Gircus hinab. Das Geld wird ein- 
gefteichen, zum Danf für den Beliger des Schnupftuchs 
eine Apfeljine hineingethan, und jo dafjelbe jeinem Eigen: 
thlimer in die Taſche zurüdipedirt. -Wafjerverfäufer‘ mi 
einer Stimme, als ob fie in Berlin Büdlinge oder Neun 
augen ausichrien, ziehen zwijchen den Sisbänfen hin und 
her, und Mädchen, welche Dulces oder Süßigkeiten feil 
bieten, fönnten durch’ ihr gellendes Gejchrei allein den Ge 
ſchmack daran verbittern, wenn. diefe beliebten Gonfitüren 
von jema, Eigelb, Mehl und Zuder nicht an und für N 
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jchon widerwärtig genug für folche wären, die daran nicht 
gewöhnt find. 

In der Vorhalle oder dem Foyer find inzwiſchen alle 
Borbereitungen getroffen, um zum Beginn des Schaufpiels 
gertiftet zu fein. Die Pferde find gefattelt, die Reiter ſitzen 
in den Bügeln, die Toiletten find gemuftert, die Diden 
Wulfte von Pferdehnarflechten in Die Haare eingebunden, 
die ſeidnen Mäntel um Schultern und Arme drapirt. — 


An dem Heinen Altar der Gapelle hat mancher fein Stoß: 


gebet hingemurmelt oder eine Kerze der Mutter Gottes ge: 
lobt — der jedesmal anwejende Priefter nimmt jeinen Ta: 


far um.  Nebenan in der Enfermeria oder Kranfenftube 
packt der Wundarzt feine Inftrumente, Bandagen und Pfla— 
ſter aus. Die Sacverftändigen prüfen Sanzen und Stoß— 
klingen ſorgfältig. — Der Alguazil hat die Zufchauer, die 


Freunde und Freundinnen hinausgejchoben. Durch die offne 
Stallthür fieht man die Neihe jämmerlicdyer Roſſe auf den 
Ruf zu ihrem legten Gang harren, daneben die prächtig 
geſchirrten Maulthiere, die fie todt hinausjchleifen follen ; 
fie fchütteln die mit bunten Büfchen, Quaften und filber- 


nen Glocken gezierten Köpfe, und geberden ſich ziemlic) 


übermüthig, als fpotteten fie des trübjeligen Ernſtes jener 
Pferde, die für 5— 8 Duros das Stück gekauft find um 


fich durch eigne Erfahrung zu überzeugen, daß es in Spa- 


nien weder Abdeckereien noch Vereine wider Thierquälerei 


giebt, weil fidy alle Zufchauer in dieſen Volksvergnügungen 


für die Thierquälerei vereinigt zu haben ſcheinen. 


Gorch, eine Trompetenfanfare! Der Gobernador ift in 


ſeine Loge getreten. Er nimmt vorn an der Brüftung Plas. 
Ein zweiter und ein dritter Trompetenftoß. Lautlofe Stille; 


FT 
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die Mufitchöre beginnen den Triumphmarſch; Pauken nnd 
Poſaunen ftreiten fi) um den erften Nang, während auf 
der entgegengejegten Seite dad Doppelthor ſich öffnet, und 
unter lang anhaltendem Beifallsruf und Klatjchen die Cua— 
drilla einzieht. Woran 24 Gensd'armen, ſchöne Männer, 
vortrefflich beritten, in Sectionen getheilt; Dahinter auf 
ihönen -ftolzen Roſſen zwei Alguazile in altipanifchem 
Goftum, fchwarzieidenem engen, oben bauſchigem Unterkleide, 
feionem Koller und Mantel, Barett mit ſchwarzen Federn, 
weiße fteife Kraufe. Sie tragen ein Echwert an ber Seite 
und beobachten eine ritterliche Haltung. Weh ihnen, wenn 
fie nicht ficher im Sattel ihrer muthigen Noffe figen. Das 
Gelächter der ſämmtlichen Zufchauer würde fie verhöhnen. 
Dreimal führt der ältefte von Beiden die Cuadrilla an bie 
Loge des Gouverneurs; mit edlem Anftand entblößt er das 
Haupt, verneigt ſich tief und erbittet und erhält die Er— 
laubniß, die Vorftellung beginnen faffen zu dürfen. Hin— 
ter ihm hält der ganze Zug, ehrerbietig, baarhaupt des 
Trompetenrufes harrend. Vorn ftehen die erften und zwei— 
ten Eſpadas, die Matadore, welche entweder abwechleln, 
oder ſich unterftügen oder vertreten, wenn einer aus irgend 
einem Grunde fampfunfähig werden follte. Gin Meines 
ſchwarzſammtnes andalufijches Barett mit Duaften und e 
Schleifen ruht in der rechten Hand. Er trägt eine weiße 
oder hellfarbige feine kurze Jacke mit Goldſtickerei, Knöpfen 
. und Nefteln von Silber oder Gold überreich verfehen. Dem 
entiprechend die Weſte. Gin jeidner breiter Gürtel ums 
fhlingt den Leib, die engen bis an die Knien reichenden 
jeidnen Hojen find an der Seite reich in Gold und bun⸗ 
ter Seide gefticft. Seidene, bis ans Knie gehende Strümpfe 
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und ein eleganter Schuh mit Bandſchleifen und Silberfran— 
zen ſchmücken den Fuß. Die Banderilleros und Chulillos 
ſind eben ſo, nur weniger reich, dagegen in grelle bunte 
Farbe gekleidet. Alle tragen hohe ſeidne weiße Strümpfe 
und die letztgenannten große ſeidne hellfarbige Shawls oder 
Mäntel, welche hinten tiber die Schulter hinabhängen und 


mit dem linken Arm, tiber welchen fie hinabhängen, aufge: 


hoben werden. 4, 6 oder 8 Picadores zu Pferde folgen 
dann, in dem bereits oben gejchilderten Goftüme. Ich kann 
nicht Teugnen, daß diefe bunten, ftarfgepoliterten Kerle mit 
den Langen und Speeren auf den jämmerlichen abge— 
magerten Gäufen, auffallend an den Ritter Don Quirote 
erinnern. Dann schließt fich eine Anzahl dienftthuender 
Knechte und dahinter zwei Viergefpanne fchöner Maulthiere 
mit reichen Scharlachs oder filberbefrangten blauen Sam- 
metdecken, bunte flatternde Bahnen mit den Landesfarben 
auf dem Nüden. Cie find beftimmt, die tedten Pferde 
und Stiere vom Kampfplage fortzufcyleifen. Den Schluß 
bildet eine Meute von 24 heulenden Hunden, geführt von 
eben jo vielen zahmen Hundejungen. Außer dem andalu- 
fehen Coſtüm überhaupt, iſt es der Haarpug insbefondere, 
welcher bei den Lidiadores gepflegt und der landesüblichen 
Sitte beibehalten wird. Das Haar wird. aus der Stirn 
zurück gefämmt und auf dem Hinterkopf, wo man es mög- 


lichſt lang und ſtark hat wachjen laffen, in einem einge: 


flochtenen feften, dien Knoten zufammengeichlungen und 
unterbunden. So erjcheint dev Kopf des Matadors, wel: 
cher unbedeckt auftritt, feiner Friſur nach wie ein Frauen- 
kopf. Man hat früher ohne Zweifel allgemein langes 
Haar getragen, und damit daffelbe während der Bewegun- 


’ 
7 


104 


gen des Kampfes oder durch den Mind nicht über Das 
Auge geworfen werden, und den Kämpfer in dem ruhigen 
Beobachten feines Gegners beirren möchte — das Haar 
auf dem Kopf in einen Knoten zufammengebunden. Diefe 
legtere Sitte haben die Stierfämpfer beibehalten, wiewohl 
man inzwifchen in ganz Spanien nur kurz abgeſchnittenes 
Haar trägt; vielleicht glaubt man, daß man dem Altwater 
Simſon gleich, das Symbol der phyfiichen Kraft des Men- 
fchen , Die Lore, dem Ochſen zu Ehren, conſerviren müſſe. 
Man jagt in Spanien, daß das andaluſiſche Coſtüm nicht 
allein bunt und überreich an Farben‘ und Gold und Sil— 


ber, jondern daß es auch jchön fei. Ich gebe zu, daß ein - 


fchöner junger Mann darin jehr gut ausfieht; idy glaube 
aber daß Died eben in der Schönheit und Jugend liegt, 
welcher jede Tracht Fleidjam fein wird, welche enganliegend, 
die wohlgebildeten Formen des Körpers erfennen läßt. Ael—⸗ 


tere Männer von zu ftarfem Enbonpoint oder in ihrem » 
Gliederbau genirt und der wünfcenswerthen Glaftieität ent 


behrend, haben mir in diefer bunten andalufifchen Tracht 
eben jo wenig gefallen als die Großmütter im Berner Ober: 
fande, aus deren koketten biumenumflochtenen Strohhütchen 
die grauen Haare mit Rofabandicyleifen über den gebeug- 
ten Nüden hinabhängen, während das fnappe, fammtbefegte 
Röckchen ſich vergeblich bemüht, Die jchwachen Knie noth— 
dürftig zu bedefen, und der Halöfragen den Strumpf im 
Faltenwurf zu tiberbieten jucht. 

Auf den trompetenbegleiteten Winf des — 


begiebt ſich Jeder auf ſeinen Platz. Der ſchwarzſeidene 


ſpaniſche Reiter, welchem von der Tribune des Gouver— 


neurs der Schlüſſel zum Zwinger der Stiere hinabgewor⸗ 
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fen ift, reitet damit in Bogenjägen über die Bühne und- 
verfchwindet, nachdem er ihn dem Thürfteher am Stalle 
eingehändigt hat. Die ftolzen Matadore ftolziven. zur Seite; 
die Viergefpanne fpannen aus, die Picadore piquiven fich, 
die an der Tribune empfangenen Lanzen zu ſchwenken und 
zu probiven und ftellen ſich zur Nechten der Boveda auf, 
während die Banderilleros und Chulillos ſich im weiten 
Raum vertheilen umd vejpective verfrümeln, um ſich das 
erfte Debut des Toro aus einiger Entfernung oder von ber 
Höhe der Barriere herab anzufehen, auf welcher die Knechte 
mit ihren Peitfchen wie die Spagen auf Dem Zaune be— 
reits Poſto gefaßt haben. 

Dies iſt der Moment, den ich oben gefchildert habe 
— wo der von Durft und Schmerz und Licht und Mufif 
und Gejchrei gequälte, geblendete, betäubte Stier erfcheint, 
ftugt und ſich umfchaut. 

Wiewohl jeinem Entjchluß die Ausführung auf den 
Fuß folgt, und das lebende Bild fid) augenblicklich zur bun- 
teften Beweglichkeit und Mannigfaltigfeit umgeftaltet, in 
welcher es in der Negel bis zum Schluſſe des Actes fort- 
dauert — jo bin ich Doch genöthigt, vor dem Beginn des 
Kampfes einen neuen Zwijchenjag einzujchieben, und noch 
einiges über die Regeln des Stiergefechtes für den Leſer 
anzudeuten. | 

Die Picadores befinden ſich unter den Kämpfern in 
der übelften Lage. Die Pferde die fie reiten, find für we 
nige Thaler dem Tode abgefauft, dem fie im natürlichen 
Berlaufe Der Dinge in fürzefter Frift verfallen gewejen wä- 
ven, um fie zum Vergmügen des Publikums abſchlachten zu 
fafien. Pferde, zu Nichts mehr nüge, weil fie altersſchwach 
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oder franf, fünnen unter dem ſchweren Sattel und Reiter, 
den fie faum zu tragen vermögen, da ihre Augen verbun— 
den find und fie den Stier nicht jehen umd den Angriff 
nicht ahnen, dem gewaltigen Stoße nicht widerftehen; wenn 
nicht ſcharf getroffen, gehoben und rüdwärts zu Boden 
gejchleudert, fo werden ſie doch durch den bloßen Stoß des 
mit der Stirm oder Schulter anrennenden Stiers über.den 
Haufen gerannt und fallen meiftentheild gerade auf den 
Neiter, dem die hohen Sattelbaufchen dabei höchſt gefährlich 
werden fünnen. In dem Pferde hat der Pirador mithin 
gar feinen Stügpunft. Eben fo wenig findet er Denfelben 
in der Lanze, Um den Stier möglichft lange zu confervi- 
ren, müfjen die Lanzen der Picadore möglichit unſchädlich 
wirfen und hat der Pirador die Verpflichtung, den anren- 
nenden Stier von fi) und dem Pferde abzuheben, ohne 
ihn Dabei gefährlich oder auch nur erheblidy zu verwunden. 
Deshalb wird die Lanzenjpige nur kurz gemacht, Diefelbe 
demnächft foweit umwickelt, daß fie nur eine wenig eindrin- 
gende Wunde verurfachen fann — und endlich auch Der 
Scyaft jo ſchwach gewählt, daß derfelbe, wenn auch nicht 
jedesmal, jo doch jeher häufig beim Abheben zeriplittert. 
Der Picador wird deshalb unausgefegt der Gefahr Preis 
gegeben vom Stiere jelbft getroffen, oder doch mit dem 
Pferde während der Vorftellung ein Dugendmal zu Boden 
geworfen zu werden, und ſich mindeftens im Fallen erheb- 
lich zu befchädigen. — Dies mus er fidy freilich gefallen 
laffen, denn Dafür wird er gut bezahlt, und er hat dabei 
die ehrenvolle Chance, in feinem Beruf zu enden — allein 
viel ſchmerzloſer ift es für den Ehrgeiz eines jpanifchen Pi— 
cadors, durch Das ihm zur Dispofition geftellte jchlechte 
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Material der Gelegenheit beraubt zu fein, Außergewöhn: 
liches zu leiften, oder troß feiner perjönlichen Geſchicklichkeit 


und troß feines Muthes auch nur dasjenige zu erreichen, 


was die Aufgabe des Picadors it. In den glänzenden 
Stiergefechten, welche bei der Thronbefteigung der Königin 
Iſabella II. dem Publieum gegeben wurden, erjchienen die 
bewährteften Picadore auf jchönen Roſſen aus dem König: 
lien Marftalle. Dies waren fräftige, gewandte und mu— 
thige Pferde. Vortrefflich geritten, folgten fie dem Zügel 
des Reiters. Die edle Natur der Pferde machte das Ver: 


binden der Augen überflüffig; die Picadore führten fcharfe 


und fpige Langen, auf die fie ſich ſo wie auf ihre Pierde 
verlafjen fonnten — fo daß Eadyverftändige die Ausfüh— 
rung jenes mehr ritterlichen Kampfes mit gerechter Aner— 
fennung gelobt haben. Allein es wurde nur ein einziges 
Pferd getödtet und da dies mun einmal nad) dem here 
fehenden Gefchmad nicht genügt, jo hat man es bei den 
mijerablen Kleppern, den ſchwachen umwickelten Langen und 
der Pferdefchlächterei belafien. 
Der Pieador ftellt fi) jo auf, daß er den angrei- 
fenden Stier zur Nechten hat, um mit einer halben Rechts— 
wendung des Oberförperd mit eingelegter Lanze den Stier 
erwarten, und am bequemften abheben zu fünnen. 

Die Dieftros denken ſich durch Stadien Die Arena in 
4 gleiche Theile getheilt, jeder Theil muß einen gleichen 
Antheil an den geopferten Pferden erhalten. Da ein 
Jeder weiß, daß Die Pferde der Piradore nicht wieder aus 
dem Circus hinausgeritten werden, jondern daß ihre Leichen 
zu den Trophäen der Stiere, und mittelbar zum Ruhme 
des Matadors beitragen müffen, jo fann der Picador genau 


108 


berechnen, wo er fich aufzuftellen hat, damit das Pferd in 
dem, durch die Reihenfolge beftimmten Biertheile der Arena 
ftürge und fterbe. Wäre das erfte Pferd im erften Ab— 
fchnitte gefallen, fo muß Das zweite im dritten, das Dritte 
Pferd im zweiten und das vierte im vierten Abfchnitte zu 
liegen kommen, fo will es die ſchul- und Funftgeredite Ber 
handlung der Corrida de toros, 

Eine gewifle Symmetrie in dem Gefammtarrangement 
und in der Gruppirung der Handelnden und Leidenden, 
der Lebenden und der Todten wird ftets beobachtet, um 
auch in dieſer Beziehung das Bild zu einem harmonischen 
Ganzen zu vereinigen. Hat der Picador den Stier ‚gefehlt, 
oder trabt Diefer weiter, ohne den Reiter anzugreifen, fo 
galoppirt der legtere quer dDurc Die Bahn, um dem Stiere 
den Vorſprung abzugewinnen, und fid) ihm in bderjelben 
 günftigen Pofition erwartend entgegen zu ftellen.. Dieje 
Wendungen oder die Unruhe des Pferdes im Augenblid 
der Annäherung des Stiers können für den Picador jchr 
verhängnißvoll werden, weshalb derjelbe ſtets von Chulillos 
umgeben ift, um Den Angreifer im geeigneten Augenblid 
durch ihre neckenden Bewegungen nad) einer anderen Ridy- 
tung zu loden, und dem Picador Zeit zu laſſen, eine gün— 
ftigere Stellung zu. wählen. 

Wir haben den Stier bei jeinem Eintritt in den Gircus 
in der Mitte des Kampfplages ftugend verlaffen. Aus 
diejen erften Sprüngen, aus jeinen Bewegungen, Bliden 
und der Stellung in der er verharrr, bevor er fich zum 
Angriff, zur Flucht, oder zur Erwartung feiner Gegner 
entjchließt, erfennen die Dieftros im Allgemeinen die Natur 
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des Thiers und richten dann entſprechend ihre Angriffs— 
pläne danach. 

Wie die Geier ftoßen nun plöglich die nedenden 
Dieftros, kreisförmig den Stier umfchwärmend, auf ihre 
Beute. Geflügelten Laufes fommen und gehen, erſcheinen 
und verjchwinden fie, die größefte Gewandtheit in dem Er: 
flettern und lleberfpringen der Bruftwehr entwidelnd, wenn 
fie vor dem verfolgenden Toro fic in Sicherheit zu bringen 
wiſſen. 

Alle die oben angeführten Spiele mit den ſeidenen 
Shawls werden durchgemacht, um den Stier durch die 
grellen Farben, oder die rauſchenden Bewegungen zu ſcheu— 
chen, zu reizen, auf die Picadore hinzuleiten und zum Ans 
griff zu nöthigen. Häufig überjpringt der Stier die ſechs 
Fuß hohe Barriere, entweder in der Hige der Verfolgung, 
oder überzeugt von dem Nachtheile, in welcher er fich feinen 
Veinigern gegenüber befindet; in der Abficht, ſich durdy die 
Flucht von dem Kampfplage zu vetten. Die dann in jenem 
jchmalen Gange entitehende Verwirrung und Flucht ift 
fomijch, wiewohl man fein Beifpiel fennt, daß der über 
feinen Sprung erftaunte, in dem ſchmalen Gange einge 
fchlofjene Stier dort Menfchen angegriffen hätte. Ich habe 
einen Heinen jevillanischen Stier viermal dieſe Barriere 
überfpringen jehen. 

Die Angriffe des Toro gegen den Picador jind ſchon 
oben befchrieben. Hat er das Pferd unterlaufen, jo hebt 
er Dafjelbe, wobei durch Stoß und Gegendrud das linfe 
Horn tief in Bruft oder Bauch eindringt, und je nad) der 
Richtung des mächtigen Eindrudes, Pferd und Reiter ent 
weder rücwärts oder feitwärts zu Boden gejchleudert wer: 
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den. Der Stier benugt faft nie die Vortheile feines Sie 
ges, und trabt, ftatt über die zu Boden geworfenen, 
hilflos daliegenden Pferde und Reiter fie vernichtend her- 
zufallen, weiter. Das Pferd wird, wenn irgend möglid), 
durch Fußteitte und Peitſchenhiebe wieder auf die Beine 
gebracht und durch fortgefeßte Sporenftiche und Knittelhiebe 
jo lange an dem Zufammenbredyen verhindert, bis ber 
Stier ed im zweiten, dritten oder vierten Angriffe vollitändig 
zerfleijcht und getödtet hat. Je heftiger das Blut aus den 
offnen Wunden ftrömt, je zufriedener iſt das Publifum; 
je mächtiger die Klumpen find, Die aus dem aufgerifjenen 
Leibe heraushängen, oft in Maſſen, daß man nicht begreift, 
wie das Thier nur noch im Stande ift, ſich auf den Bei— 
nen zu verhalten — deſto lauter ter Beifallsruf. Wenn 
die ‚blutigen Gingeweide weit nachſchleifen, das Pferd 
hineintritt, fic) in der Bewegung durch den Schmerz auf 
Sekunden gehemmt fieht, dann jpringen Die Schergen von 
Knechten hinzu, fie reißen die Gedärme heraus und mit 
teuflifcher Luft greifen fie nady dem Knittel um das Pferd, 
ald müßte es für Diefe Mühe, Die es ihnen verurjacht, 
bejtraft werden — mit Schlägen, deren Widerhall dem 
Zujchauer bis ins Herz dringen follte — auf Die nieder: 
trächtigfte Art zu bededen. 

Wie may wohl dem Reiter auf einem ſolchen Pferde 
zu Muth fein? ob ihm niemals der Gedanke fommt, Gott 
dafür Rechenfchaft geben zu müſſen, und den Lohn für 
ſolchen Frevel zu erwarten? 

Am Meiften hat das Pferd zu jeiben, wenn ed durch 
Wunden in die Unmöglichkeit gefegt ift, zu jtehen, und 
wenn es nichts deſto weniger nicht fo zerrifjen ift, um es 
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ald Trophäe in den betreffenden Abſchnitt des Kampf 
platzes hinlegen zu fönnen. Entweder wird es dann, Spieß— 
ruthen laufend abgeführt, oder man wirft es zu Boden, 
Damit der vorbeigejeßte Stier es vollends tödte. Dies ift ein 
jcheußlicher Anblid, wenn der Stier in dem vergeblichen 
Bemühen, feine Peiniger zu erreichen, in der ungeheuerften 
Wuth über Die halb oder ganz todten Pferde herfällt, mit 
den Hörnern in ihren Leibern wühlt, fie hebt und wendet, 
und Die blutigen Fleiſchklumpen weit über fich fortidyleudert. 
Raſender Jubel begleitet das Schaufpiel, und wenn gar 
das im Todesfampf fich windende Thier, ſich nad) dem 
Angreifer beißend wendet, jo iſt des Beilallsjauchzens 
fein Ende. 

Diefer Beifallsruf geht in ein rohes Gelächter über, 
wenn nad dem Tode des Stieres die buntgeſchmückten 
QDuadrigen Die gefallenen Thiere hinausſchleifen, und bei 
dieſer Gelegenheit einem Pferde der Strif um den Hals 
gelegt, und das arme Thier, während es auf diefe Weije 
im Galopp ringe um den Circus gezogen wird, weil ed 
noch nicht todt, die ohmmächtigen Anftrengungen des Wi: 
derjtandes verfucht. 

Die fo bel zugerichteten Pferde, welche den Reiter 
ferner zu tragen außer Stande find und abgeführt werben, 
ohne daß eine Heilung ihrer Wunden möglidy ift, erwartet 
draußen ein trauriged Loos. Sie find erwartet von zahl: 
lofen großen und Fleinen Buben, mit Steinen, Scherben 
und Knitteln, im Spaliere aufgeftell. So muß das zum 
Tod verwundete Thier, unter den jcheußlichiten Mißhand— 
lungen, unter dem Jauchzen und Hohngelächter der Menge 
die legten qualvollen Augenblicke feiner Lebensfähigfeit 
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von Menfchen erfahren, deren füttliche und religiöje Erzle— 
hung von der Gefühllofigfeit roher und barbarijcher Na- 
tionen bejchämt werden würde, 

Yc gebe zu, Daß nicht alle Zufchauer der Pferdequäs- 
ferei in diefe rohen Ausbrücde erichredender Gefühllofigfeit 
ausbrechen, aber ich beflage es, daß ſolche Ausbrüche doc) 
folchen Anklang finden, noch mehr jedoch beflage id) es, 
daß man ſich nicht jcheut, ſolche Scyaufpiele dem Publi- 
fum vorzuführen. Ich habe eben gejagt, daß ich den Spa- 
nier weder für graufam oder blutdürſtig noch gleichgültig 
oder theilnahmslos für die Leiden Andrer halte. Die an— 
geführten Ihatjachen fprechen wider meine Anfichten. Die 
Behandlung der Pferde und Maulthiere in Spanien, ins 
bejondere der zu den Diligencen, Gourierpoften und Omni- 
busfahrten verwendeten Zugthiere liefern hinreichende Ber 
weije von lieblojer Behandlung, und dennoch fann ich 
mein, über den Gharafter der Spanier abgegebenes Urtheil 
nur gegen eine befjere Leberzeugung aufgeben. Fern Davon 
jene Lieblofigfeit bejchönigen zu wollen, habe ich fie ohne 
Uebertreibung in den Vordergrund geftellt; fie iſt ſcheußlich, 
fie fällt wie eine jchwere Anflage auf ihre Urheber zurüd, 
fie empört unjer Inneres, und verlangt nad) einer Ge— 
nugthuung für foldye Behandlung, nach einer Wiederver- 
geltung, und fei es auf Koften der Arme und Beine der 
Peiniger. — Aber wer will fich vermeffen, Die Widerſprüche 
in dem Gharafter und in den Anfichten und Eigenthüm— 
lichkeiten des menjchlichen Herzens, in den Aeußerungen 
feiner Gefühle und Eindrüde, in den Gewohnheiten und 
Sitten einer Nation — wer will fie erklären, wer will fie 
vertheidigen, wer fie angreifen? Wo liegt Die Grenze zwi⸗ 
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jchen dem Urtheil und Vorurtheil? welches ift der richtige 
Mapftab, mit dem wir mefjen wollen? Sehen wir doch 
auf dem Welttheater die Menjchen ald Sachen betrachten, 
Taufende dem Willen Eines opfern, und doch dieſem eijer- 
nen Willen die gebührende Anerkennung zellen! — warum 
follte eine Nation nicht Pferde und Stiere audy lebendig 
als Objekte, als Mittel zur Erreichung beftimmter Zwede 
betrachten, und in conjequenter Folge fidy von derjenigen 
Richtung verirren, Die der Menjch billiger Weife niemals 
aus dem Auge verlieren jollte! 

Ich will mit meiner jchweren Anklage nicht zurüd: 
halten; aber gegen wen foll diejelbe zunächſt gerichtet fein? 
gegen Diejenigen die an ſolchen Schaufpielen Freude finden 
fönnen — oder gegen diejenigen, weldye dergleichen öffent: 
liche Schaufpiele bisher zugelaffen haben, und fie unter 
den Augen und Aufpieien der oberiten, die öffentliche Sitte 
und Erziehung überwachenden Behörden noch taͤglich zu- 
laſſen? 

Laſſen wir die Antwort dahingeſtellt bleiben! Seien 
wir dankbar, wenn wir in unfrer Bruft das Gefühl der 
Theilnahme auch für die Leiden der Thiere bewahren, daß 
wir Die Nothwendigfeit anerfennen, ihnen nicht ein qual— 
volleres Ende zu bereiten, als ihre Lebenskraft und Beruf 
mit ſich bringen; und daß wir in der Todesart der Thiere 
feinen Stoff zum VBolfsvergnügen erbliden. — Dann aber 
wollen wir fchweigen und uns in unjern Gefühlen nicht 
überheben; denn auch bei uns hat fich ja doc das Be- 
dürfniß zur Gründung von Vereinen wider Die Ihierquä- 
levei gezeigt, und das praftifche Leben enthält uns nicht 


die Beifpiele vor, wo wir bewußt und unbewußt den Tod 
u. | 8 
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der Thiere erfchweren und auf eine Weiſe herbeiführen, wos 
bei wir die Dabei ftattfindenden Schmerzen und Qualen durch 
pecunlären Gewinn, größeren Wohlgeſchmack, Hetz⸗ umd 
Jagdpaffion rechtfertigen zu können vermeinen und wer 
den wir nicht jelbft als Zufchauer ſolcher Scenen Mitwifier 
und Theilnehmer des Unrechts? 

Nachdem die Dieftros den Stier zur Genüge gehebt 
und derſelbe die zu verwendende Zahl der Pferde gerödtet 
hat, ruft ein Trompetenftoß die Banderilferos zur Thätigfeit, 
während Die übrigen ſich von dem Schauplag zurüdsichen, 
und nur ab und zu, der Abwechjelung wegen, auftauchen. 
Wenigftensd drei Paar diefer ſchmerzhaften Rehiletes müfjen 
dem Thiere angeheftet werden und im Fleiſche haften blei- 
ben, bevor das legte Trompetenfignal den Matador zur 
Schlußſcene auffordert. 

Entjpricht der Grad der Wuth und Tapferkeit des 
Stieres nicht den gehegten Erwartungen, jo ruft das Pur 
blifum nach Feuerwerf, und der Gouverneur gewährt das 
Verlangen, wenn der Stier noch feinen Reiter angegriffen 
hatte. Das Publikum vermeint, fich hierin in feinem Rechte 
zu befinden. Es ift erfchienen, um wilde Stiere Fämpfen, 
nicht gutmüthige, menfchenfreundliche, furchtſame Stiere um- 
drehen und davon laufen zu jehen. Sieht es fich im fei- 
ner Vorausjegung getäujcht, jo hat dies natürlich zunächſt 
das arme Thier zu entgelten, und erft in zweiter Reihe ift 
die Direction dafür verantwortlich, und da die Vertreter 
derſelben fih im geeigneten Augenblid unfichtbar zu machen 
verftehen — jo fann man fie nur an dem Geldbeutel ftra- 
fen, indem man im Circus alles zertrümmert, was nicht 
niet- und nagelfeft ift. 
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Der Fremde im Circus fei ſehr vorfichtig im feinen” 
Aeußerungen, und kommt e8 zu folchen Exceſſen auch hin- 
fichts feiner Handlungen. Das zu Biel feiner Thätigfeit 
fann ihm dabei eben fo theuer zu ftehen fommen, als das 
zu Wenig; und unter dem SHinabfchleudern von Bänfen 
und Schemelbeinen ift ſchon mancher überrajchte müßige 
Zufchauer feinem Hute nach hinunterfpedirt, ohne fich be— 
wußt zu fein, ob er mit den Füßen, Händen oder Kopf 
zuerft unten angelangt fei. 

Die den Stieren angehängten Feuerwerföförper jollen 
Diejelben nicht allein dur Naud und Funfen und Knal— 
fen fchreden und reizen, fondern durch das Glühen, Schwe- 
fen und Brennen durch die Haut — fie fchmerzen. 

Wird auch hierdurch die erwartete Wirkung nicht er- 
reicht, fo ift der Stier des ehrenvollen Stiches mit der 
Eſtoque nicht wert), und er muß feine jchimpfliche Fried- 
fertigfeit mit einem fchmerzlichen Ende bezahlen. 

„Perros, Perros!“ (Hunde), fchreit das Publikum 
und der Gouverneur gewährt huldreich nidend die billige 
Forderung. 

Bulldogs, Hein, rund, Dicföpfig, doppelnafig — wer 
fennt die Tugenden diefer niedlichen Wejen nicht, die fie 
bei den Sclavenjagden in Amerifa unter der wohlüberlegten, 
geichieften Leitung der Menjchenjäger entwidelt haben? — 
Diefe Hunde werden paarweije losgelafien, bis fie ſich in 
den Stier verbifjen und der Garnicero oder Cachetero den- 
jelben durch zwei Stiche durch den Leib getödtet hat. Oft 
aber belehrt jelbft ein feiger Stier die Dogyen eines An- 
dern. Die Madrider berühmte Meute, aus 26 diefer Hunde 
beftehend, ward im Sommer 1851 fucceflive bis auf einen 
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einzigen von einem angeblich unwuͤrdigen und feigen Stiere 
getödtet, fo daß der Nuf „Perros, Perros“ erft feit dem 
Jahre 1853 wieder erhört werden fonnte, bis wohin bie 
junge ©eneration herangezogen und gebildet werden mußte, _ 

Sind feine Hunde da, fo brült die Maſſe: „Media 
luna“ und der Gouverneur nit, verbindlich lächelnd, zu 
dem in der Natur der Sache liegenden Wunſche. 

Haarſcharf geichliffene, fichelförmige Mefjer an langer 
Stange, geſchickt und vorfichtig von hinten Dirigirt, wäh- 
rend man von vorn den Stier zu beichäftigen weiß — 
jchneiden dann legteren die Beine an den Knieen durch und 
ab. Hahahaha! Laden Sie doch Marinellil Wer wollte 
nicht einftimmen in das hölliiche Gelächter über die komiſche 
Situation, wie das beftrafte Thier auf den blutigen Stum— 
fen ſich einige Schritte forticyleppt, und dann mit einem 
Seufzer taumelnd umftürzt, feine Flanken ſchlagen fieberhaft, 
der Schweif windet fi) und quetjcht in die Blutlacye ringe 
herum und das Auge öffnet fich, ald ob der Augapfel aus 
jeinen Höhlen herausquellen wollte. Es ift ftarr auf den 
fi) nähernden Garnicero gerichtet und auf deſſen Meſſer, 
uud trog des ftummen Vorwurfs, der in dieſem Blide liegt, 
glaubt man das Flehen um jchnellen Tod zu vernehmen. 

Anders und doc im Grunde auf Diefelbe Weite ftirbt 
der tapfere Stier. Der Matador, Muleta und Eſtoque, 
die er von der Tribüne herab empfangen, in der Linfen, 
geht feierlichen Schrittes Durch den Circus und kehrt dann 
zur Tribine des Gouverneurs zurüd. Gr nimmt das, 
Barett ab, er vermeigt fich tief, und erhebt fich ſtolz und 
fragt: 
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ob es des Senors Wille ſei, die Schlußfcene beginnen 
zu laffen. 

Zum legten Male wird der Sternocleidomaftoideus, der 
Kopfnickmuskel Sr. Ereellenz in huldvolle Bewegung ge 
fegt, begleitet von gnädigem Handgruße. Der Matador 
verbeugt fi) und ruft, den Hut hoch in der Nechten 
haltend: 

„Ich Kämpfe für die Königin! Ich Fämpfe für die 
Prinzeſſin von Afturien und ich kämpfe fir das Volk von 
Madrid!“ | | 

Dann dreht er fich um ſich ſelbſt, wirft feinen Hut 
in die Höhe und nähert ſich baarhaupt mit dem Degen in 


der Rechten, Die vothe Flagge in der Linfen dem Stier; 


mit der Muleta ihn nedend und täufchend — um ihn auf 
eine der oben angeführten Weijen zu tödten. Mitunter 
werden auch Saltos Mortales verfucht, indem er den Fuß 
auf das gebeugte Haupt des Gegners fegt, und deſſen Stoß 
in die Höhe ald Sprungbrett benußt, um im Bogen ſich 
durch Die Luft zu fegeln, und ſich drüben, wenn auch nicht 
immer auf die Beine, fo doc) auf Baud) oder Sigorgan 
zu placiven. Dies war Montes Force, und Grund genug, 
ihn ald el divino, den Göttlichen, zu feiern. Eine neue 
und vom Publilkum jehr beifällig aufgenommene Geſchick— 
lichkeit der Chulillos befteht darin, dem Stiere mit einer 
langen Springftange entgegen zu laufen, und im Augenblid 
des Angriffs über das Thier hinwegzufpringen. 

Die Cuadrilla umfteht ihren Chef, um für den Fall 


der Gefahr zuipringen zu fünnen, wenn dies noch möglich) 


fein ſollte. Daß es nicht immer möglich ift, hat man aus 


. Delgados und Guillens Tod geſehen. Dem erften ftieß der 
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Stier, nachdem er ihm zu Boden geworfen, mit bem 
Horn in den Leib, hob ihn auf, balancirte jo den Kör- 
per, campaneandole (läutend) wohl zwei Minuten über 
fich, bevor er ihm im Die Luft fchleuderte, wieder fing und 
warf und aus Bruft und Leib die innern Theile gerifien 
und die Nippen zu feinen Stüddyen zerqueticht hatte, 

Im Jahre 1852 haben, wie bereits oben erwähnt, vier 
Männer ihr Leben in den Stiergefechten verloren, Ich felbft 
habe während meines vierjährigen Aufenthaltes in Spanien 
viele Kämpfer in Gefahr, mehrere ftarf verwunden jehen, 
Dann erhob ſich wohl plöslich das gefammte Publikum 
von feinen Sigen, applaudirte, wenn Die Gefahr vorüber 
oder fchwieg, bis der Verwundete hinausgetragen ward, 
damit das Schauspiel feinen ungeftörten Fortgang nehmen 
fonnte. 

Die Sicyerheit des Stiches, das Treffen der töbt- 
lichen Stelle find wejentlicdy für den Matador, der fid) we- 
der durch Beifall für fein Talent, noch durch die heftigiten 
Berwünfchungen für feine Ungejchidlichfeit irre machen laf- 
fen, und feinen Ruhm verlieren darf — bis das Werf 
vollendet ift. — Stürzt der Stier ohne ganz todt zu fein, 
jo erhält er von einem Menfchen inferioris eonditionis, 
dem Gachetero den Genickſtoß — worauf das Biergefpann 
den Leichnam in voller Garriere rings um den Gircus und 
dann hinausjchleift. 

Sogleich werden die Blutlachen mit Sand  beftreut; 
neue Vicadore reiten ein, die Dieftros ftellen fi in Orb- 
nung, die Muſik fpielt ihren Zwiſchenmarſch zu Ende, und 
der zweite und Dritte umd vierte und fünfte Aft — Alle 
beginnen und enden wie der erfte. 
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Hat der Matador feine Sache gut gemacht, jo votirt 
ihm das Publifum den Stier ald Gejchenf und die Enthu- 
fiaften werfen ihre Hüte hinab. Der Held des Tages 
fehneidet Dann dem gefüllten Thiere ein Ohr ab, wodurch 
es fein Gigenthum wird, und fchleudert die Hüte aus der 
Arena ihren Gigenthümern, wenn auch nicht auf, jo doch 
an die Köpfe. 

Wenn der Stier todt iſt und hinausgejchleppt wird, 
erfennt man ihm nicht mehr als dafjelbe Thier, das eine 
halbe Stunde früher ſtark, rund, elaftiih und muthig in 
die Bahn geftürgt kam. Die übermäßigen Erjchöpfungen 
und Erhitzungen, Blutverluft und Tod haben Fülle und 
Spannkraft verfchwinden laffen und man glaubt, den Kör— 
per eines vor Hunger und Kranfheit verfommenen Thieres 
am fich vorüber ziehen zu fehen. 

Die Kämpfe zwifchen Stieren und Löwen, Tigern oder 
Bären gewähren fein Urtheil über die Kraft dieſer Thiere, 
wie fie fich in dem Zuftande der Freiheit entwidelt und je 
nach der Eigenthümlichfeit der Thiernaturen am vortheilhaf- 
teften benugt wird. In dem mittleren Raum wird durch 
Gingrabung von hohen Eifenftangen ein Feiner Circus oder 
vielmehr ein großer „Käfig nebildet, in welchen Die zum 
Kampfe beftimmten Thiere eingelafjen werden. Der Raum 
ift aber zu befchränft, um dem Löwen oder Tiger den Vors 
theil des Zurücziehens und des Sprunges, wie ed die Nas 
tue des Kapengefchlechtes mit fich bringt, zu gewähren. Nicht 
minder hat man bemerkt, daß diefe wilden Thiere, wenn fie 
im Käfig geboren, oder doch eine Reihe von Jahren darin 


zugebracht haben, die Beweglichkeit und Schärfe der Krals 


fen verlieren. Bei einem Kampfe zwifchen einem Stier 


120 . 


und Löwen in Madrid im Juli 1852 fehlte es dem Löwen 
an Gelegenheit, fi) zum vollen Sprunge zufammen zu sie 
hen, und nachdem er denfelben dennoch ziemlich glüdlich 
ausgeführt, fih an dem Halſe des Stieres feitzuhalten. 
Gr vermochte nicht, feine Krallen einzufchlagen und glitt, 
trog aller Bemühungen, mit denſelben ftets ab, Er be 
gnügte fich damit, dem Stier den Edywanz abzubeißen, was 
diefer aber jo übel aufnahm, daß er den Löwen padte und 
13 mal hintereinander in die Luft warf, Diefer war dar— 
über jo vollftändig zufrieden geftellt, Daß er an die Gitter— 
ftangen trat und ſich für uͤberwunden erklärte, indem er den 
Kopf vom Stiere abwandte und nad Außen blidte, als 
bäte er, ihm aus Diefer verdrießlichen Lage zu befreien. 
Das Publikum war aber gar nicht dieſer Anficht, es ver- 
langte Feuerwerk für den unmuthigen Löwen und ftürgte 
als dies nicht zugeftanden ward, in den Circus hinab, ſchnitt 
dem Löwen den Schweif ab, und tödtete ihn jelbft durch 
zahlreiche Dolchſtiche. 

Seit zwei Jahren nehmen in Spanien die in Portu- 
gal beliebten Stierfämpfe mit Indianern und Indianerinnen 
oder Negern überhand. Die Stiere haben dann Kugeln 
von Leder auf den Hörnern und werden fnieend von den 
Masfirten erwartet. In dem Augenblid, wo fie ihre Geg— 
ner überrennen, ftoßen dieſe ihnen leichte Lanzen, Deren 
Spitzen mit Widerhafen verjehen find, ins Fleifh. Spä— 
ter wird der Stier von Knaben angegriffen, welche in gre- 
Ben Pferden von Pappe befindlich find, und mit Dielen 
zum Bergnügen der Zufchauer um, oder in die Höhe ge 
worfen werden. Die armen Jungen erhalten tüchtige Püffe. 
Endlicy treten Männer in großen Körben von Weidenge- 
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flecht auf, aus denen ihre Köpfe oben durch den mit einem 
Loche verſehenen Boden des Korbes hinausſchauen. Sie 
nähern ſich dem Stiere, der mit den Hörnern den Korb 
faßt und hoch in die Luft ſchleudert, wobei der Korb ent⸗ 
weder allein in die Hoͤhe fliegt und der darin geſteckt Ha— 
bende nur umfällt, oder der Letztere einen Theil der Luft— 
fahrt mitmachen muß und ziemlich unſanft auf die Erde zu— 
rück gelangt. 

Den Schluß bildet eine Scene, in welcher das Publi— 
kum die Hauptrolle übernimmt. Alles ſteigt und Flettert in 


die Arena hinab. Nur Greife und Frauen werden hinaus; 


gewiefen. Succeffive werden fechs Stüd Jungvieh mit ver 
bundenen Hörnern unter die verfammelte Menge gelafien. 
Von allen Seiten mit Gefchrei empfangen, durch Scheuchen 
mit den Mänteln geneckt und gereizt, werden eine Menge 
der Anwejenden umgerannt oder gefaßt und in die Höhe 
geworfen, oder mindeftens ihre Kleider zerriffen. Nach zehn 
Minuten läßt man vier zahme Kühe mit Gloden in den 
Circus. Das geängftete Thier ſchließt fi) ihnen an und 
entzieht fich dem Spaße. 

Bei bejonderen Veranlaſſungen bietet man dem Publi- 
fum doppelte Vorftellungen. Der Kampfplag ift dann durch 
eine 6 Fuß hohe Barriere getheilt, und es treten immer 
gleichzeitig zwei Cuadrillas und zwei Stiere auf. 

Es bleibt mie nur noch übrig, zu erwähnen, daß es 


Sitte ift, daß die Damen die Corridas de toros im fchwar- 
zen Nationaleoftüm befuchen. In Madrid nimmt das In— 


tereffe an dieſen Schaujpielen infoweit ab, als die vorneh- 
men Damen es im Allgemeinen nicht als zum guten Ton 
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gehörig erachten, dort hinzugeben, «8 fei denn, Daß der Hof 
ſich dafelbft eingefunden hätte, 
Die Preife für die Zufchauerpläge find ziemlich hody. 
«Die Logen haben 8-12 Eige und müffen im Ganzen ge 
miethet werden. Man zahlt dafür 8, 12 und 16 Thaler 
Preußisch; für die tiefer gelegenen Site auf Bretterbänfen 
ohne Lehnen 1 The. und 1 Thle. 10 Spr., und für den 
legten Plag 16 Sgr. im Schatten und 12 in der Sonne. 
An den Netienunternehmungen für die Etiergefechte find Die 
Wohtthätigkeits-Inftitute, Kranken und Erziehungsanftalten 
wefentlich betheiligt. Diefen fließt denn auch die Hauptein- 


nahme zu. 
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Ein Ausflug in die Almoreina bei Gibraltar. 


Zu den fo häufig über Spaniens Naturfchönheiten ge— 
fällten Urtheilen oder Vorurtheilen gehört aud), daß es wäh- 
rend der Sommermonate im Süden der pyrenäifchen Halb- 
infel, insbejondere in Andaluſien unerträglich, daß da Alles 
verborrt und verbrannt fei, da es dort weder Wiefen noch 


- Bäume, weder Büfche noch Wälder, weder Schatten noch 


Srifche gäbe und man vor Staub und Hitze ſchier umkom— 


men müfle. Wer im Juli» und Auguftmonat die wüften 
und wafjeranmen Abhänge und Thäler der Sierra Morena 


bereift, fann obiges Urtheil mit Recht fällen, wie denn das— 


ſelbe auch auf die Tempelhofer Ebenen unterhalb des Kreuz- 


berges, auf die Sandgefilde des Wedding, auf Ludenwals 
der Haideland, und ähnliche vaterländifche Flächen paſſen 
würde, in denen die Natur jorgfältig jede Abwechjelung zu 
vermeiden gewußt hat. Allein auf die Sommermonate in 
Potsdam, Freienwalde oder in Bukows märfifcher Schweiz 


‚würde jenes Urtheil eben jo wenig bezogen werden fünnen, 


ald auf Granada, die füdlichen Abhänge von Nonda, auf 
den wafjerreichen Landjtrich von Tarifa an der Meerenge 


bis nach Algeſiras und auf die nördlic) von Gibraltar ſich 
\ weit ausdehnenden Wälder, Felder und Wieſen. 
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Auf öfteren Reifen während der Sommermonate habe 
ich in den leßtgenannten Gegenden foldye Friſche und Blu; 
menpracht, jo faftige Wiefen und eine jo fräftige Baum— 
vegetation angetroffen, Daß ich mid) in den Norden Deutſch— 
lands oder nach Dänemark verfegt glaubte. Die Gebirge 
von Ronda und Tarifa mit ihren großartigen und pitto- 
reöfen Formen gewähren prächtige Anfichten im Geſchmack 
von Salvator Roſa, während die Ebenen und Thäler 
oberhalb der Bay von Gibraltar eine reiche Abwechjelung 
einfacher aber ungemein lieblicyer Landſchaften bieten, deren 
Charakter ung auf die überrafchendfte Weife die Naturfchön- 
heiten der deutjchen Heimath vergegemwärtigt. 

In Gibraltar läßt es fich angenehm leben, wenn man 
Belannte und Freunde dort hat, oder folche zu finden weiß. 
Im Allgemeinen iſt es nicht leicht, in ſpaniſche Familien 
eingeführt zu werden; aber es giebt Feine höflichere Nation 
als die ſpaniſche. Mit der größten Bereitwilligfeit und 
Uneigennügigfeit erteilt der Spanier die von ihm erbetene 
Auskunft, er führt den Fremden weite Streden, um ibn 
bis im Die gefuchte Straße oder Wohnung zu begleiten; ex 
bietet den mit Sprache, Sitten und Landesmünze unbes 
fannten Reifenden, befonderds Damen und Kindern feine | 
Unterftügung an, er jest ſich im Gafthaufe nicht zu Tifche, 
er verzehrt im Poſtwagen nicht feine Falte Küche, ohne den 
Anweienden davon anzubieten. In Kaffeehäufern erfährt 
der Fremde häufig zu feiner Ueberraſchung, daß einer der 
mit ihm am felben Tische geſeſſen habenden Spanier, felbft 
wenn unter ihnen weder Annäherung noch Unterhaltung 
ftattgefunden, für ihn bezahlt hat. Bei Tiſch wird der 
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Spanier ſtets Sorge tragen, daß die Damen und Fremden 
zuerſt bedient werden. 

Wenn man in Spanien einen Bekannten begegnet, ſo 
grüßt man ſich durch Zuwinken mit der Hand. Steht 
man ſich ferner, ſo lüftet man den Hut. Bor Refpects- 
perfonen nimmt man ihn ab, um ihn fogleich wieder auf- 
zufegen — aber nicht, um während der Unterhaltung baar— 
haupt zu bleiben. Freunde drüden fid) beim Kommen und 
Gehen die Hand. Diefe Begrüßungsform wird, wie es in 
England üblich, auch in Spanien in größeren Städten auf 
die Frauen und jungen Damen übertragen. Nach länge: 
rer Trennung umarmen ſich die Männer ohne ſich zu kuͤſſen. 
Dafür Hopfen fie ſich friedlich mit der rechten flachen Hand 
gegenfeitig den Rüden. Frauen und Mädchen Füfjen fid) 
zweimal. Das Alter Füßt die Jugend auf die Stirn; Die 
Jugend dem Alter und Die Kinder dem Geiftlicdhen die 


Hand, die Sehnfucht küßt das Auge, die Galanterie den 


Arm, die Liebe den Mund, Ich denke, das leptere thut 
fie nicht allein in Spanien, jondern auch in der ganzen 
Welt. Der Herr führt die Dame in der Strafe felten, in 
der Kirche nie; zum Wagen mit den Fingerfpigen der rech— 
ten Hand. 

Der Spanier macht dem Fremden den eriten Bejuch. 
Will die Frau des Haufes den Fremden empfangen, fo fen- 
det fie ihm eine Vifitenfarte. Ohne eine ſolche Aufforde- 
rung ſich einer fpanifchen Familie vorzuftellen, erſcheint in 


den meiften größeren Städten als Zudringlichteit und wird 


häufig vollftändig ignorirt. Nach der erften Viſite wird 


a der Fremde bis an die Treppe begleitet und von dem Herrn 


oder der Frau des Haufes mit den Worten entlafjen: 
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Esta casa — 4 la disposicion de vuestra merced! 

Das heißt: „Verfügen Sie vollftändig ber unfer 
Haus!" Das ift jedoch nichts als eine höfliche Redensart. 
Tritt Bejuch in das Empfangszimmer, jo erheben ſich nur 
die Männer, den anfommenden Damen geht die Frau des 
Haujes entgegen. Auch wenn ein vornehmer Mann ein: 
tritt, oder ald Fremder den Damen des Haufes vorgeftellt 
wird, bleiben jene figen und bezeichnen ihre Höflicyfeit nur 
mit einem Kopfniden. Bei Bejuchen wird Niemand, auch 
ganz Fremde nicht, namentlicdy angemeldet; eben jo wenig 
wird der eintretende Fremde den Anweſenden namentlid) 
vorgeftellt. So ereignet es fi) wohl, daß man bei den er- 
ften Befuchen in fpanifchen Familien weder gefannt ift, 
noch die einzelnen Mitglieder des Haufes perfönlidy begrüßt 
oder herausfindet. | 

Die Anreden bejchränfen ſich in der Gonverfation auf 
Senora, Senorita und Senor; das heißt Frau, Fräulein 
und Herr, Señora titulirt man die Königin und Die Krä- 
merfrau und Sedor den König und den Kutſcher. Män— 
ner mittleren Standes reden ſich mit Caballero (Ritter) 
an. Die Bezeichnung „Sie* in der Converfation wird 
mit Usted abgefürzt ftatt vuestra merced, oder Euer 
Gnaden, ausgedrüdt. Untergebene gönnen ihren Vorge— 
jegten die ihnen gebührenden @urialien, oder vielmehr einen 


Grad mehr als ihnen eigentlich zukommt. Cure Ercellenz, - 


Vuestra Excelleneia, wird gefprochen Vuesencia, Eure 
Herrlichkeit, Vuestra Senoria ausgefprochen Usia. Ge: 
wie Nangftufen im Eivil und Militair fowie die Com— 
thure der Nitterorden haben das Tratamiento, das heißt, 


ihnen gebührende gewiſſe Eurialien in der Anrede. Hierauf 
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wird fehr fireng geachtet. So hat beifpielsweife ein Obriſt 
der Armee das Tratamiento, Redet ihn der General mit 
„Sie“ oder Usted an, fo braucht er demſelben nicht die 
Greellenz zu geben, jondern antwortet ihm audy mit „Sie“ 
oder Usted, 

Die fchriftlihen Namenbezeichnungen machen einen Je— 
den zum Edelmann. Die Briefadreffe an den Schneider 
lautet Sedor Don Luis de X. — Sastre. An einen 
Baron fchreibt man Senor Conde Herr Graf. In der 
Unterhaltung nennen fi) Männer und Frauen beim Bor- 
namen; auch junge Damen und Herren bedienen fidy die— 
fer gegenfeitigen Bezeichnung. Unter den weiblichen Na— 
men findet man jehr häufig Encarnacion und Concepeion, 
oder Beinamen der Mutter Gottes; fo tauft man Mädchen 
mit Beziehung auf die wunderthätige Madonna von Gua- 
dalupe, oder die Maria auf dem Pfeiler (pilar) in Zara— 
goza, oder die Mutter Gottes vom Klofter Monjerrat, oder 
die ſchmerzens- und gnadenreiche Marin — Guadalupe, 
Pilar, Monjerrate, Dolores, Merced. Die Diminutiva find 
jehr beliebt und werden als Höflichfeiten oder Schmeiche- 
leien angewendet. Der ältefte Sohn des Haufes überlebt 
dies Vorrecht nicht, bevor jein Water nicht geſtorben ift. 
Hieße er beifpielsweije Methusalem jo würde er beifpiels- 
weije Metusalemito bleiben, und wenn er auch graue 
Haare oder eriwachjene Enfel hätte. 

Bitten werden jehr höflich eingeleitet. Wollen Sie mir 

die Gnade erweijen, und mir euer geben? fagt der Grande 

erſter Klaffe zum Eckenſteher, und umgefehrt, diejer zu jenem, 
und von beiden Seiten wird in derſelben verbindlichen Re— 
deweiſe geantwortet und das Gewünjchte gewährt. 


128 


Nachdem wir uns im Allgemeinen ein wenig orien- 
tirt, wie die erften Berührungen mit den jpaniichen Fami— 
lien anzufnüpfen, ſehen wir uns in Gibraltar etwas um, 
was dort dem Fremden namentlich dem Landömann in ge 
felliger Beziehung geboten werden möchte. Wer von uns 
hätte nicht unjern Gonful in Gibraltar aufgefucht und lieb- 
gewonnen mit feiner Lebensfriſche, mit feiner unerſchöpf⸗ 
lichen Laune und Gefälligkeit, mit feiner: Umſicht und Ge— 
wandtheit und mit der gerühmten Gaftlichfeit feines Hauſes. 

Er ift mit einer eben jo fchönen als liebenswürbigen 
Spanierin verheirathet und feine Schwägerinnen, die Fräus 
fein Amalia, Eliza und Lucilla gehören, was jorgfältige 
Erziehung, Talente, Ton und Haltung anbeteifft, zu den ges 
bilverften und liebenswürdigften Spanierinnen, die id) fen- 
nen gelernt habe. Das L’jche Haus ift eined der reichſten 
in Gibraltar. Von 9 Uhr Abends an wird dort empfan- 
gen. Die jungen Damen fprechen engliſch und franzöfiid) 
eben fo fertig wie ihre Mutterfprache; fie fprechen und 
jchreiben deutſch mit ziemlicher Geläufigfeit. Muſik wird 
in diefem Haufe mit Gejchmaf und Meifterjchaft getrieben. 
An dem feelenvollen einfachen und charakfteriftiichen Vortrag 
deutjcher Lieder, wie ich fie von Senorita Amalia 2. ges 
hört, könnte fi) manche meiner Landsmänninnen ein Bei- 
fpiel nehmen und den Numismatifern und Naturforjchern 
empfehle ich, Fräulein Eliza in ihre Sammlungen zu fol 
gen; er wird eine Freude an dem Intereſſe und der wiffen- 
ſchaftlichen Gründlichfeit nehmen, mit der dies Fleine Mu— 
feum angelegt if. Die Kunftfertigfeit der Schweftern in 
allen Arten von jchönen Handarbeiten ift in Gibraltar 
jprichwörtlich geworden. 
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Zu den. Gewohnheiten oder Bergnügungen des Le— 
bens in diefer Stadt gehören Die Promenaden zu Pferde. 
Man findet Dort eine Menge von ſchönen Roſſen engliichen 
und arabiichen Blutes. Die jüngeren Damen ziehen es im 
Allgemeinen vor, jpazieren zu reiten ald zu gehen und 
Mademoifelle Euzent würde dort, was Muth und Verwe— 
genheit im Ueberwinden von Terrainhindernifjen anbetrifft, 
mancher Nebenbuhlerin begegnen. Ic muß wenigftens ge— 
ftehen, daß ih auf einer in Gibraltar beliebten, von den 
engliſchen Offieieren arrangirten Fuchshetzen, mehrere der 
theilnehmenden Damen ftets hinter Der führenden Spitze 
mit folcher Unerjchrodenheit, Sicherheit und Ausdauer 
Heden und Gräben überfpringen, Die fteiliten Höhen hinauf- 
Klettern und faſt ſenkrechte Schluchten hinabftürzen ſah 
— daß ich zweifelhaft wurde, ob die Neiterinnen die vor- 
handenen Gefahren wirklich erkannten, oder ob fie in Be- 
fiegung  derfelben von einem unverantwortlichen Vertrauen 
auf die Elaftizität und Kraft ihrer Roſſe geleitet wurden. 
Bor Sonnenuntergang zwifchen 4 und 9 Uhr vor 
der Mittagstafel ift Die für Epagierritte beliebtefte Zeit. 
Die Meiften nehmen dann die Richtung nach Norden das 
Ufer der jchönen Bay entlang, hart am Waffer, wo bie 
überſpülenden Wellen den Strand benegen und den Dorti- 
gen Sand zu einem feſten und glatten Grund verbinden. 
Um %6 Uhr wendet ſich Alles zur Ruͤckkehr nad) der Stadt 
und es gewährt in der That ein hübjches Bild, die große 
Zahl der graziöjen Amazonen mit wehenden Schleiern, auf 
flüchtigen Rennern zu beobachten. 

0 Die jungen Damen des L’ichen Haufes gehören zu 
den fühnften Neiterinnen von Gibraltar. Insbeſondere 
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zeichnet fih Eliza durch Nuhe und Sicherheit aus. Sie 
befigt einen fehr fchönen Apfelfchimmel, deſſen Schwung— 
fraft und Schnelligfeit fie ebenfo durch einen aufmun- 
ternden Zuruf zu beleben und bis aufs Meußerfte zu 
fteigern weiß, ald fie feine Unbändigkeit und Ilnarten 
durch eine energiihe Zücdtigung zu beftrafen und zu 
bannen werfteht. Fräulein Eliza ift eine vollendete Rei— 
terin. Da man fo freundlicdy war, mid; in die Natur 
chönheiten der Umgebungen von Gibraltar einzuführen, fo 
ward auch ein Ausflug nad) der 4 bis 5 Leguas entfernten 
Almoroina beſchloſſen. Es ift dies ein niedlicyer Weiler 
in einem fruchtbaren Thale mit blumenreichen Wiefen und 


einem fchön beftandenen Walde, in deſſen Mitte ein Kart , 


häuferklofter malerifch belegen ift. Die Ercurſion nimmt 
einen ganzen Tag in Anſpruch. Wir wählten den nächſten 
. Sonntag. &8 war ein ftiller Sommermorgen, der Himmel 
ein wenig bedeckt, aber Land, Luft und Meer hinreichend 
befeuchtet, um den Landfchafter zu einer danfbaren Arbeit 
aufzumuntern. Es ift gewiß ein nelungener Vergleich, 
wenn man von der Anhöhe hinter der punta mala, dieſem 
Grisapfel des Testen Frühlings, den iſolirten Felfen von 
Gibraltar betrachtet und darin das Bild des hingeftredten 
britijchen Löwen erkennt. Des Löwen Haupt ruht auf Den 
Bordertagen, er blidt (ob bewachend oder zum Sprunge 
bereit, dies vermag ich nicht deutlich zu unterfcheiden) nad 
Spanien hinüber; Afrifa den Rüden wendend. Seinen 
ftarfen Schweif bilden die lang geftredten, uneinnehmbar 
erjcheinenden Batterien der Ufermauern der Stadt. 

Wir trabten luftig am Strande fort und wandten uns 
dann noch, bevor wir den Guadarranquefluß erreichten, an 
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dem verfallenen, unter Balmen und Gaftusgehägen begra- 
benen Trümmern des alten Gaftelld rechts gegen die Höhen 
zu. Unſere Gefelljchaft beftand aus den beiden Damen, 
Fräulein Amalia und Eliza L., aus ihrem Bruder Pablo, 
dem preußijchen, bayerischen und ſardiniſchen Gonful und 
mir. Einige engliſche Offfziere hatten fich unterwegs ans 
geichlofien. Da unfer Weg weit, der Morgen friich und 
die Stimmung heiter war, jo gerieth die Cavalkade bald 
in eine ftärfere Gangart und ging aus Diefer demnächſt in 
einen Wett: und Dauerlauf über. Es war. in der That 
ein Nennen mit Hinderniffen. Die Wiefen waren naß, Die 
Gräber breit nnd ſchlammig, die Ufer loder und ungleid) 
und das ganze Terrain mit ftachligen, und ziemlich hoben 
Sträuchern, Wurzeln und dichten Heden durchzogen, fo 
daß man hinreichende Gelegenheit fand, die Sicherheit und 
Gewandtheit der Pferde oder jeine eigene Reiterfünfte an 
den Tag zu legen. Die Damen waren uns immer voran 


und Fräulein Eliga ſchien, jeder Gefahr ſpottend, recht 


abfichtlich die ſchwierigſten Paſſagen auszuwählen. Ihr 
Apfelſchimmel überflog aber auch die Hindernifje mit. Ele— 
ganz, als fühle er den Vorzug, der liebenswürdigften Ama- 
gone von Gibraltar den Sieg zu füchern. Ich für meine 
Perſon zähle mich nicht zu den guten, aber eben fo wenig 
zu den furchtſamen Neitern. Höflichkeits halber bemühte 


ich mich, Fräulein Eliza auf den Fuß zu folgen. Ich ritt 


einen Heinen Salben, bequem, feurig und elaftiich; aber 
ich war jeden Augenblid darauf gefaßt, daß der tolle Lauf 
mit einem Wafjer- oder Schlammbad endigen werde — 
Hängen oder Stedenbleiben gar nicht zu reden. 
Wir liefen das Städtchen San Roque rechts liegen 
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und wandten uns, die Schluchten und Abhänge des dor— 
tigen Hlgellandes mitunter auch Waigenfelder, Sturgader 
und Feine Korfeichenbüfchen paffirend, links nady den Ufern 
des Ouadarranque zu. Der Aluß war in Folge ftarfer 
Gewitterregen in der legten Woche weit über feine Ufer 
getreten. 

Brücden find nicht vorhanden, allein audy die Fuhrt 
war nicht zu erkennen, durch welche man bei niederem 
Wafjerftande ohne Gefahr auf das — * a 
gelangen kann. 

Der Strom floß ſchnell und trieb FR — 
und junge Bäume mit ſich, welche er muthmaßlich von 
den unterjpülten Ufern abgelöft hatte. Die Pferde ftugten 
und ſelbſt der Apfelihimmel, den feine Neiterin voran in 
den Fluß gelenft hatte, jchüttelte mit dem Kopf, bließ die 
Nüftern auf, ſchnob laut und hob ſich auf die Hinterfüße 
als müfje er Anftand nehmen, vorwärts zu gehen. Allein 
Eliza lehrte ihn eines befjeren; fie ftrafte ihm mit einer 
Applifation und Energie, daß er ohne Widerftreben feinen 
Weg fortjegte und, gefolgt von den brigen Pferden, das 
gegenüberliegende Ufer glüdlidy erreichte. 

Es war. jehr komiſch anzufchauen, wie Die Neiter je 
nad) dem höher fteigenden Waffer, die Füße hoben und 
die Beine an ſich zogen, bis daß fie Diefelben gegen Die 
Hälfe der Pferde ftemmten und dabei ängftlich balaneirten 
um bei einem Fehltritte ihrer Stoffe nicht aus der Fünft- 
lichen Schwebe hinabzufallen oder Doch mindeftens mit 
einem Beine, um das Gleichgewicht zu erhalten unterzus 
tauchen. Auch die Damen gaben ſich alle mögliche Mühe, 
um einem unfrehwilligen Fußboden zu entgehen. Sie wen- 
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den Das lange Neitfleid jorgfältig um den Steigbügel und 
verfuchten den Körper in eine wagerechte Stellung zu brin- 
gen, allein die fchelmifchen Niren des Guadarranque woll- 
ten auch ihren Sonntag feiern und zwar mit Kurzweil 
und Nederei. Bald trieben fie den ängftlichen Pferden 
fchwimmende Büjche in den Weg oder tauchten mit ihren 
Schilffronen auf Dem Kopfe plötzlich vor ihnen aus der 
Tiefe empor, oder fie fpülten ihnen die Steine im Fluß— 
bette, auf welche fie getreten, unter den Hufen fort, um 
fie ftolpern zu laſſen, und zu erfchreden, oder fie griffen 
nach den Zügeln und Bügeln und hoben fich bis zum 
Sattelfnopf um die da oben hängenden drüben hinabzu— 
Drängen; oder fie jprigten ihnen mit vollen Händen das 
falte Waffer über den Kopf. Kurz als die Gejellichaft 
drüben angelangt war, hatte jeder feinen Antheil an ber 
Wafferparthie und feine beftimmte Stelle, wo man ihn 
ſammt den betreffenden Kleidern hätte auswringen fünnen. 
Es war wirklich nur ein Schabernad der Guadarranque: 
Niren, und ich hörte fie auch ganz deutlich hinter uns her 
fichern, Allein mein Freund der bayeriſche Gonjul behaup⸗ 
tete, ich muͤſſe mich irren; er vernehme nur Das Rauſchen 
des Waſſers, und er fenne den Ouadarranque ſchon jeit 
Jahren; das ſei ein träger und fchläfriger Gefell, ohne 
allen Humor und Uebermuth, der ſich am Ende vor feinem 
Ausfluffe in die Bag fürmlic im Sande verfröche! als 


ob er das Laufen verlernt habe. Deshalb Argerten ſich 


auch feine Fische, daß fie immer fort umfehren und den 
Weg ftromaufwärts zurücdmachen müßten. Er fügte hinzu: 
daß der Guadarranque weder Kinder habe noch verheira- 
thet ſei, fondern daß er ein einfames und langweiliges 
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Leben führe, wie es den Täftigen Wafferniren ſchwerlich 
behagen würde. 

Da ich nicht zum Streiten aufgelegt war, fo ſchwieg 
ich ſtill. Aber plötzlich kam Die Sonne zum Vorſchein; 
fie hatte uns belaufchtz fie lachte mir gerade ins Geſicht. 
Sie gab mir Recht; fie beftätigte, daß Alles nur Spaß 
und nicht "Bosheit geweſen, und gab fich die möglichite 
Mühe uns zu trodnen und dann das Geleit auf dem 
ferneren Wege zu geben. 

Eine aufgedrungene Begleitung kann leicht läftig wer: 
den. So ging’ uns mit der Some. Das Geſpräch 
ftocte und nur die Höflichkeit hinderte uns, unſern Ges 
fühlen freien Lauf zu laſſen. Die Damen wehten zwar 
mit den Tücyern; die Herren lüfteten, als wollten fie ſich 
empfehlen, ihre Hüte, oder fie hielten die Hand über Die 
Augen, als wünfchten fie allein zu fein, oder fie wiſchten 
fi) über die Stirn, als ob der Hut anfange, warm ” 
werden und zu drüdfen. Alles vergeblid,! 

Die Sonne wollte und nicht mehr aus den Augen 
verlieren. Sie ftieg immer höher und entwidelte jo ‚viel 
Licht uud Wärme, daß wir und noch mehr unfre Pferde 
wirklich unter Diefer freumdlichen Abficht zu leiden hatten. 

Unterdeffen ging es rafchen Laufes weiter. Der Korf- 
wald, welcher eine gute halbe Meile vor uns lag und 
Dort das breite Thal wie eine undurdjdringliche grüne 
Mauer zu ſchließen ſchien, winfte uns Schatten und Küh- 
lung zu. Das machten wir den Pferden begreiflih md 
erinmerten fie ab und zu durch die Spornräderchen an die 
Nothiwendigkeit der Eile. 


Plöglich fahen wir uns aufgehalten. Der Gewitter: 
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vegen hatte die tiefgelegenen Wiefen in einen Sumpf ver- 
wandelt und wir hätten nad) der eingeichlagenen Richtung 
unfern Weg nur im Schritt verfolgen fünnen und Dadurch 


"allzuviel Zeit verloren, Wir zogen es deshalb vor, ung 


links zu wenden, Die Höhen zu gewinnen und von dort 
in das Thalbett des Palomos hinabzufteigen. Unſre Pferde 
verftanden das Klettern eben fo gut wie das Laufen und 


4 Springen. Raſch ging ed Bergan, und trotz Felsblöcke und 
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Abhänge raſch Bergab. Die Ufer des Palomos gelten 
für die ſchönſten Wieſen der Gegend, und die dortigen 
Heerden für das vorzüglichſte Milchvieh. Blumenreichere 


Wieſen habe ich nirgends geſehen; Die Natur ſchien dort 


den Farbenſchmelz erfchöpft zu haben. Alles lebte und 
webte in bunter Pracht. Aus den Gräfern leuchteten und 
nickten die Blüthen und Knospen herauf, und auf den 
Dlättern funfelten noch die Thautropfen und glänzten farz 
bige Käfer; dazwiſchen "gaufelten allerhand Schmetterlinge 
und ganze Schaaren von. Wafjervögeln flatterten vor uns 


auf, um fich wenige Schritte wieder furchtslos nieder zu 


fafien. Man ſah fich wie im ein zoologifches Muſeum 
verfegt, und unter Dem vofenrothen hochbeinigen Flamingos 
bemerfte ich wahre Kabinetstüde. Es war. wirflich ein 
teigender Anblick! nur eins vermißte ich — Gefang! Die 
Natur war ftumm! Zwar fehwieg fie nicht; fie danfte und 
pries den Herrn in ihrer ftillen Pracht, aber ich hätte ge- 
wünfcht, daß fie mit lauten Zungen ihr Loblied angeftimmt 
hätte. Von allen den Vögeln mit ten fchönen bunten 
Federn vernahm man feinen Laut; fie bewegten ſich ſchwei— 
gend wie Die Schmetterlinge, Käfer, Blumen und Gräjer, 
und vergeblich Taufchte ich — und wenn auch nur nad) 
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dem Klappern des Storches, nad) Dem Gezirpe der Grillen 
oder Dem Gequake der Fröſche. Wir Menfchen find vedyt 
ungenigfam! Statt Danfbar entgegen zu nehmen, was uns 
geboten wird, verlangen wir, um befriedigt zu fein, Daß 
wo möglicy alle Sinne gleichzeitig in Anfpruch genommen 
werden möchten. 

Inzwifchen gelangten wir an die Ufer Des Palomos 
und machten Halt, Es ift Died der größte der dortigen 
Flüffe; fein Lauf ift faſt reifend, eine Menge von Berg- 
waffern vereinigen fich im ihm, und an jenem Tage glich 
er, wie er weit über Die Ufer ausgetreten war, einem Ser, 
deſſen bewegliche Oberfläche bejcheidenen Betrachtungen tiber 
feine muthmanßliche Tiefe Naum ließ. Die Geſellſchaft 
machte alfo Halt. Inter dem Vorwande, die Pferde ein 
wenig verfchnaufen zu laſſen — flog man Rath, wie man 
über den Fluß füme. Billigerweiſe hätte man einfach Die 
Frage ftellen jellen, ob man ohne Gefahr durch den Fluß | 
fönne und wolle? allein wie wir Grdenföhne nun einmal 
find, und feiner furchtfam jcheinen, aber Jeder brav und 
muthig fein möchte, fo wollte auch hier Niemand Rüdficht 
auf fih, aber ein Jeder NRüdficht auf andere genommen 
wiſſen und in Folge dieſer gegenfeitigen höflichen Berüd- 
fichtigung, Die ein Jeder wiederum aus Höflichfeitsgründen 
ablehnen zu müfjen glaubte, entwidelte ſich folgerecht Die 
Nothwendigfeit, durch den Fluß zu reiten, wiewohl jeder 
Einzelne die Umkehr gewünſcht hätte, J 

Diesmal ritt Pablo voran, theils weil ſein Pferd mit 3 
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fehr langen Beinen verfehen, Dabei jehr ruhig war, theils 
weil er als guter Schwimmer für alle Eventualitäten ge 
fichert ſchien. Ihm: folgte Eliza und dieſer ich. Die Uebri— 
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gen blieben am Ufer im eifrigen Gejpräche vertieft oder 
vielleicht, um aus ficherer Ferne unſern Uebergang zu beob- 
achten und fich zu vergewifjern, Daß das rothe Meer nod) 
nicht bei Gibraltar zu ſuchen ei. Fabius Cunetator konnte 
nicht vorfichtiger zu Werfe gehen, als Pablo beim vecognos- 
eiven des Terrains; allein je langiamer und ruhiger er vor 
ging, deſto ungeduldiger und heftiger ward der Apfelichim- 
mel hinter ihm. Er dampfte, hob fich und wandte ſich mit 
einigen gewaltigen Sägen halb rechts, um Pablo’s englis 


ſchen Pferde den Vorfprung abzugewinnen, oder um ſich 


einen eigenen Weg durch den Fluß zu fuchen. Seine Her: 


rin ließ ihn gewähren, fei es, weil fie in der That feine 


Gefahr erblidte, oder weil fie wie gewöhnlich hinter dem 
Muthe irgend eines Andern nicht zurücdbleiben wollte. Mir 
erjchten Die Sache ziemlich bedenklich, da die Heftigfeit Des 
Pferdes in folcher Lage eben jo unangenehm werden fann, 


als das Koftüm und der Sitz der Damen bei irgend einem 


Unfalle die Gefahr nicht vermindert, ſondern vergrößern 


I wird. Ich trieb deshalb meinen feinen Falben fcharf hin- 


ter dem Schimmel ber, und befand mich bei der zunehmen: 
den Tiefe balb mit den Füßen auf dem Sattel — in einer 


E zufammengefauerten Stellung, ähnlich den Warjchauer Garde: 
Accherkeſſen des Fürſten Paskiewitſch, wenn fie bei Gele: 
genheit militairiicher Schaufpiele ihre Neiterfünfte zeigen, 
2 jedoch mit dem Unterjchiede, daß jene im Bewußtjein ihrer 





Geſchicklichkeit und der Sicherheit ihrer Roſſe pfeilfchnell 
dahinjagen, während ich trog des gemefjenen Schrittes des 
Falben alle Mühe hatte, in meiner unbequemen Stellung 
das ER“ zu verlieren. 
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Der Schimmel befand ſich jedenfall® außerhalb der 
Furth, wo das Flußbett jeher ungleich iſt. Ploötzlich fiel ex 
mit den Vorderfüßen in eine Vertiefung, jo daß er mit Dem 
Kopfe unter die Wafferoberfläche gerieth. Grichredt hob er 
ſich fergengrade in Die Höhe und warf ſich fo heftig zur 
Seite, daß ich den Augenblick vorherfah, wo er fich mit 
feiner Neiterin überſchlagen wiirde. Gin fcharfer Schlag 
mit der Gerte trieb ihn zu einem Sage nad) vorwärts; 
allein er fand wiederum feinen Grund für Die Vorderfüße 
er tauchte abermals mit dem Kopfe unter, fuhr eben jo ent 
jet wie Das erftemal zurüd, und ftieg von Neuem fteil in 
die Höhe. Das Thier hatte jedenfalls die Befinnung ver 
loren und folgte feinem eigenen Willen und Kräften, nicht 
achtend auf Zügel und Peitſche. Durch die überaus hef- 
tigen und ſchnell auf einander folgenden Bewegungen des 
Pferdes ward Eliza aus der Gabel des Satteld gehoben; 
fie ftand hoch aufgeridytet in dem Bügel und ftürgte, jeden 
Haltes entbehrend, bei dem nächſtfolgenden jähen Sage des 
Scyimmeld mit dem Kopfe voran in die Tiefe und ver— 
fchwand augenblidlicdh unter dem Waffer, während man 
aus den heftigen Bewegungen des Pferdes entnehmen mußte, 
daß ſich dafjelbe noch an den Zügeln zurüdgehalten jah. 
Ein peinlicher Augenblif! Man muste glauben, daß Eliza 
ficy unter dem Pferde befinde, in der doppelten —* des 
Ertrinkens und Zertretenwerdens. 

Es mag ſehr komiſch ausgeſehen haben, als ich von 
meinem Sattel aus Fräulein Eliza nachſchoß und ihre nad) 
in die Tiefe: tauchte. - Allein Dank ſei es der Bfuelichen 


Schwimmanftalt, deren Unterricht ich ſchon früher die grö- 
Befte und reinfte Freude meines Lebens, die Rettung eines 
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Grtrinfenden verdanfen fonnte — ich befand mich in wer 
nigen Augenbliden neben Elizga und zwar auf den Beinen; 
fie ſelbſt umfaſſend, emporhebend und aufftellend. Zum Nach— 
denfen über unſre Lage, über Das ob und wie und warum 
— fehlte es an Zeit und Gelegenheit. Der Fluß reichte 
uns bis an den Hald und trieb fo haftig an uns vorbei, 
daß man leicht hätte jchwindlich werden fünnen. Wir tras 
ten deshalb aud) ungefäumt unjere Waflerpromenade nad) 
dem Ufer zu an, ich, Fräulein Eliza führend und ftügend, 
fie mit aller Mühe das lange und jchwere Reitkleid ſchlep⸗ 
pend; — erſchreckt über die Gefahr und beforgt wegen Der 
etwaigen Folgen; — fie vollftändig gefaßt und heiter, dar— 
auf beftehend, jogleich wieder aufzufteigen, um dem wider: 
fpenftigen Echimmel feine wohlverdiente Lection zu geben. 
Auch Pablo hatte ſich unmittelbar nad) dem Berjchwin- 
den jeiner Schwefter in das Wafjer geftürzt und erreichte 
und in dem Augenblick, wo der Schimmel fich losriß und 


davon machen wollte. Gr ergriff das Pferd, welches am 


ganzen Leibe zitterte und willig ihm folgte. 
oo Meine Lejerinnen und Lejer werden aber gewiß Dem 
Muthe und der Körperfraft des Fräuleind Eliza Anerken— 


nung zollen, wenn ich noch hinzufüge, daß fie, als der 


Schimmel ſich losriß, Stüde des Trenſen und Candarenzü— 
geld in der Hand behalten hatte und mir mit Bezug hier: 


auf erklärte, daß fie Die Befinnung nicht verloren, aber im 
Augenblick des Sturzes den feften Willen gehabt habe, die 


Zügel des Pferdes nicht loszulaffen und wenn es ihr Le: 


ben gefoftet hätte. 


Die Gefichter unferer wartenden Freunde am Ufer hat: 


ten ſich nach diefem Vorfalle um ein Anfehnliches verlän- 


140 


gert. Der Humor Fam nur jparfam und anfangs fehr ver 
einzelt zum Vorſchein. Eliza allein verftand es, ihm zu 
fefjeln. Die plögliche und vollftändige Abkühlung ließ fie 
ein wenig blaß erfcheinen, aber ihre Laune blieb roſenroth, 
und fie wußte eine folche Anmuth und Liebenswiürdigfeit in 
ihrer gewiß nicht beneidenswerthen Situation zu behamp- 
ten, daß ich ihr eben fo viel Aufmerffamfeit als ee — 
zolfen mußte. 

Nachdem wir dem Apfelfchimmel andere Zügel, Die wir 
von den ruhigeren Pferden genommen, eingejchnallt und 
feine Neiterin wieder in den Eattel gehoben hatten, wurde 
berathichlagt, daß Die Gefellichaft den Weg nad) der Als 
moroina fortjegen follte, während Gliza und Pablo nad 
dem, eine Stunde entfernten San Roque reiten wollten, 
um Dort bei einer bejahrten Tante, Die Kleider zu trodnen, 
und die Wäfche zu wechfeln. An mich erging die Auffor⸗ 
derung, die Gefchwilter zu gleichem Zwede nad) San Roque 
zu begleiten. Ich zog es jedoch vor, mit den Uebrigen zu 
reiten. Ich Dachte, daß die Wäſche und Kleider der alten 
Tante mir doch wohl nur theilweife paflen möchten und 
verließ mich auf die nachhaltige Freundichaft der Sonne, 
die mir meinen Trodfenplas auf dem Sattel anweiſen 
fonnte. | 

Pablo fuchte noch einmal und fand die Fuhrt Durch 
den Balomos, und während wir drüben nadı Norden zu 
tapfer lostrabten, um die verlorene Zeit wieder einzubrin 
gen, jagten Eliza und ihre Bruder im geſtreckten Galopp Die 
Höhen nad) San Roque den Kleiderfchränfen der Tante zu, 
um uns jo fchnell als möglich folgen zu fönnen. 


Danf der Sonne, Luft und Bewegung, daß ich denn 
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auch bald wieder im Trodnen jaß — und zwar nody be 
vor wir den Wald erreicht hatten, defjen fchattiges Dunfel 
uns Erfrifchung bot. Der Weg zieht ſich in viefen Win- 
dungen thalaufwärts und bietet eine große Mannigfaltig- 
feit von Gebirgs-, Wiefen- und Waldbildern. Bäͤche durch— 
fehneiden überall das Land und bewäflern die Wiejen, in 
deren hohen Gräjern man faum die Heerden erfennt, deren 
Stodengeläute das ganze Thal harmonijdy durchklingen. 

Wen ſtimmte der grüne, friſche Wald nicht heiter und 
froh? Auch zu uns hatte ſich die gute Laune wieder ge— 
fellt, um uns an diefem Tage nicht wieder zu verlafjen. 
So gelangten wir Tadyend und ſcherzend an die Pforten 
des alten Karthäuferklofters, das mit feinen bejcheidenen 
Gebäuden und dem Kirchlein faft verſteckt liegt unter den 
mächtigen Bäumen, die wie fihügend ihr Blätterdad) dar: 
über ausbreiten, als wollten fie feine Bewohner in ihrem 
beſchaulichen Leben bejchirmen und fichern gegen die Blide 
der Welt. Jetzt ift es im Klofter ſtill — ganz todtenftill! 
F Die Zellen ftchen leer, das Gewölbe des Nefectoriums ift 
geborſten und in der Gapelle quillt das grüne Moos durd) 
die Fugen des Fußbodens und Schwämme und Flechten 
- Haben Plag genommen hinter "den leeren zertrümmerten 


Beichtſtühlen und längs der naſſen Wände. Es mögen 





wohl nur jelten Weihrauchwelfen durch die niedrigen Bo— 


gen der Kirche ziehen, denn es ift alles feucht und dumpfig. 


Bor dem Altare ftand eine Todtenbahre; die ewige Lampe 
ſchien dem Crlöfchen nahe und das Muttergottesbild jah 


ſo ernſt und verlaſſen von der faft dunfeln Höhe herab. 


H Nur die fieben Schwerter in dem Herzen der Schmerzens- 
h veichen erleuchtete ab und zu die auffladernde Flamme der 
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Lampe — ald müfje fie an Die Leiden eines Mutterhergens 
erinnern. Ach! was geht doc) über die Liebe und die Lei- 
den einer Mutter! Wohl dem, dem jeine Mutter und ihre 
Liebe ftets nabe find! 

Inzwifchen hatte ſich die Gefellichaft getheilt. Die 
Pferde waren in den Hof gezogen, um ein wenig zu ver—⸗ 
jchnaufen. Fräulein Amalie übernahm die Sorge, aus den 
Borräthen des Geiftlichen ein frugales Mahl vorzubereiten, 
mit welchem man bis zur Ankunft ihrer Gefchwifter warten 
wollte. Da ich nicht ermüdet genug war, um auszuruhen, 
beichloß ich, mich in der mächften Umgebung des Kloſters 
umzujehen.. Ich nahm mein Skizzenbuch, ging durch Den 
Garten und ftieg über die niedrige Mauer deffelben den 
ziemlich fteilen Abhang hinab. Unten floß ein klarer Bad). 
Ich fprang hinüber, drang durch ein Gebuͤſch von Buchen 
und Hafeljträuchern und ſah eine äußerft liebliche — 
ſchaft vor mir. 

In einiger Entfernung waren Landleute mit. der Heu— 
erndte bejchäftigt, zur Nechten dehnten ſich reiche Kornfel- 
der, jenjeitd zogen bunte Heerden Die Matten hinauf, aus 
dichten dunfelen Baumgruppen zur Linken leuchteten helle 
Giebel herüber und darüber hinaus erhob ſich ein ſpitzes 
Kirchthürmchen und fchaute mit feinem Wetterhahne nach 
den Wolfen. Durch die Wieje fchlängelte fi) ein Bad. 
Er wand fich, wie es ſchien, abfichtlicy durch alle Baum 
gruppen, die Dort hin und wieder Plag genommen hatten, 
als ſuche er Schatten und jpende er freiwillig Nahrung. 
Und das ganze Bild, es lebte; Menſchen und Thiere und 
Bäume und Pflanzen, und Wolfen und Wafler, Alles — 
Alles lebte! Und wie harmonijch zog der Ton des Lebens 
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— fo tief und gehalten — fo ernft — fo wehmüthig und 
| doc) fo befeligend durchs Thal und durchs eigene Herz; 
| erft leiſe anfegend, fortzitternd, wachjend und dann ſchmet— 
ternd, faft betäubend. Die Lerche jubelte ihr „Lobt den 
Herrn,” die Wachtel rief ihr „Danfet Gott!” und Alles 
ſſprach; ein Jedes in feiner Weile — Die ganze Natur — 
und es war mir, als verftände ich die Sprache Aller-und 
als wäre ich daheim in meinem theueren, heißgeliebten Va— 
terlande! Ich mochte wohl im Herzensdrange meinen Ge— 
Danfen Worte geliehen haben, denn es war mir, ald ob 
ſich alles in meiner Umgebung verwundert nach mie ums 
blife, und in der Verlegenheit zog ich mich ein wenig in 
einen Hollunderbufch zurüd, in weldyem eine Nachtigall ihr 
fehnfüchtig Lied jo entzüdend gefühlvoll vortrug, daß ic) 
die Augen halb fchloß und von meinem Verſtecke aus dieſe 
liebliche Natur halb wachend, halb träumend beobachtete. 
Die Nachtigall hatte noch nicht den dritten Vers ihres 
Liedes begonnen, als ein großer unanfehnlicher Froſch aus 
dem Bache froch, fich auf eine Baumwurzel jegte, und ohne 
allen Taft und Harmonie die zweite Stimme übernahm; 
er fchrie dabei fein Ureckeckeckez mit fo gellender Stimme, 
daß eine ſchwatzhafte Elfter neben mir laut ausrief: „Es 
At doch ein wahrer Scandal, daß man vor all dem Geplärre 
Ä un nicht zu Worte kommen kannn!“ 
e Der Frofcy würdigte fie feiner Antwort. Er warf 

ten Kopf hinten über, faltete feine Hände über den Bauch, 

zog zwei Quftblafen, ſchluckte dreimal, und ließ die Augen 

übergehen, worauf er feinen Gejang wieder anftimmte, bis 
daß er die Nachtigall zum Schweigen gebracht, aber das 
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Echo dort drüben in den Bergen aufgewedt und * 
ihm laut und deutlich nachgeſpottet hatte. 

Die fpanischen Fröſche find nicht befier wie bie * 
ſchen — ſagte ich und warf dem Schreihals einen zuͤrnen⸗ 
den Blick zu. Allein kaum hatte ich den Kopf aus dem 
Hollunderbujch vorgeftredt, fo richteten fi) wieder Aller 
Blicke auf mich, und ich beſchloß — zu bleiben, wo ic) 
war und zu beobachten, ohne mid) ferner redend oder fra— 
gend einzumijchen. 

In einiger Entfernung ftand ein ſchöner Stier vor 
einem mit Heu beladenen Karren. Gr fah mich ftarr an, 
jegte den rechten Vorderfuß nachläflig vor Den linken, legte 
feinen Schwanz in einen zierlicyen Kringel auf den Rüden 
und fagte nicht ohne Selbftgefühl: „An Kraft und Anftand 
überbiete ich den Löwen.” Dabei holte er jein Frühftüd 
wieder herauf, und verzehrte e8 zum zweiten Male. Neben 
ihm grafte ein Efel, ex trug, um nicht aus dem Gleicdyge- 
wicht zu gerathen, auf jeder Seite einen Laftforb. Als er 
des Ochſen Aeußerung vernahm, ftieg er mit beiden Bor- 


derfüßen auf einen Stein, redte den Hals und fpigte Die 


die Ohren; ſchmunzelnd blinzelte er auf den Stier herab 


und jprach zu mir fi) wendend: „Wenn die Giraffe höher | 
fteht als alle anderen Thiere, jo komme ich ihr jene am 


Nächſten.“ 
Ein Kalb kam auf mich los geſprungen und — 


mit gleichen Füßen. Sein Schwanz ſtand wie ein Pinſel 
in die Höhe und es blöfte mir zu: „Ich gehöre in den 


Olymp, denn ich habe die Augen der Juno!“ 


Darüber ärgerte fi) ein ausgelaffenes, muthwilliges 
Fohlen; es jagte im Kreife herum uud wieherte: „wenn 


1J 


7 
4 











En ie zei EZ Zen 


ih U rn a a u 





145 


dies der Parnaß wäre, jo fpendete ich Euch aus der Hiv- 
pofrene! Für heute nehmt mit dem guten Willen vorlieb!“ 
dabei feuerte ed mit beiden Hufen hinten aus und über 
jehüttete Die Thiere in feiner Nachbarfchaft mit einer veich- 
lichen Ladung von Erdklößen. 

Einige der legteren trafen ein Mutterjchwein, welchem 
in einem benachbarten Tümpel ganz Fannibalifch wohl zu 
Muthe jchien. Es fchüttelte die Klöße ab und grunzte un- 
muthig: „es it Doch wahrlich ftarf, daß man fidy hier fo 
mir nichts, dir nichts fchmugig machen laſſen joll.“ - 

„Entſchuldigen Sie, meine Gnädigſte,“ näfelte ein 
Haaje unter einem fchügenden Kohlfopfe hervor, indem er 
rechts und links herumjchmüffelte, als ob er ſich unter den 
MWohlgerüchen in feiner Nachbarichaft noch nicht vecht zu 
orientiven vermöchte: 

„Ich glaubte, meine Gnädigfte, daß Hochdiejelben aus 
Prinzip unfauber wären.” 

„Ganz und gar nicht, grungte das Mutterſchwein; ich 

liebe die NReinlichfeit, fo weit dies gerade thunlich ift, und 
wenn man mich unvein fieht, fo iſt das nicht meine Schuld, 
fondern die Schuld der Menſchen, welche die Goffen nicht 
ausipülen und die Tümpel nicht ausſchlemmen.“ Und damit 
wandte ſich das Schwein behaglich auf die andere Seite 
und grub ſich mit dem Rüffel in den Schlamm und 
ſchwieg. 
IIch gebe Ihnen Recht, meine Gnädigſte — näfelte 
der Haaſe — die Menſchen tragen die Schuld der Unſau— 
berkeit uͤberhaupt wie insbeſondere. Ich kenne Menſchen, 
die ſtets unſauber erſcheinen, unſauber wenn ſie ſchmutzig 
ſind, und unſauber, wenn ſie ſich gewaſchen haben.“ 

u. 10 
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Dabei redte er den Hals aus und richtete die Ohren 
in Die Höhe, als wolle er ſich vergewifjern, ob Jemand in 
feiner Nähe diefe lieblofe Neußerung über Das Menſchenge— 
fchlecht vernommen haben könnte, dann zog er ploͤtzlich, als 
er mich erblidt, den Hals in die Schultern, legte die Oh— 
ven hinter fi) auf den Nüden und dudte eilig unter den 
ſchützenden Kohltopf. 

Ich folgte mit den Augen dem Laufe des Baches. 
Auch an feinem Ufer gewahrte ich deutſche Bäume. Da 
ftanden Erlen in ihrer gefchwägigen Geheimnißfrämerei und 
einige Weiden. Die ſahen aber vecht liederlich aus. Das 
Haar ftruppig, vorn überhängend, weder gekrümmt noch 
gejcheitelt. Das Kleid war oben bis unten zerrifjen. 

Eine Stiefjchwefter von ihnen, die Thränenweide lehnte 
drüben über den lljerrand. Nun ja, ich ehre den Schmerz, 
aber er muß doch endlich einmal ein Ende nehmen. Die 
fer ewige Trübfinn wird langweilig, und warum auch jei- 
nen Schmerz vor den Leuten zur Schau tragen und fich 
dabei immer im Wafjerfpiegel bejchauen, wie Narciß? Un— 
fern davon ftanden zwei Buchen, herrliches Laub, gewölbt 
wie die Nippen eines Domes — aber die Stämme find zu 
nadt, und ich liebe das Nadte nicht in anftändiger Umge— 
bung. Auch die Wurzeln der Buchen waren bloß, fie nahe 
men ein Fußbad in dem plätjchernden Bache. 

Zwijchen einem dichten Flieder- und Hajelnußgehäge 
bemerkte ich einen verlaffenen Lorbeerbaum. Er befand ſich 
in dem Gedränge jehr übel, war ganz blaß und jchien dem 
Erftiden nahe. Ein Lorbeer! Hahaha — ein Lorbeer! O 
Du guter Dichterling! wie haft Du Dich verirrt unter die 
Profaifer! bleib daheim bei Deinen Orangen, Eitronen, Ro- 
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finen und Mandelfernen — bier trodneft Du zujammen 
und Deine Blätter verfallen. der Kartoffeliuppe, ftatt eine 
ftolge Siegerftirn oder Sängerloden zu ſchmücken. 

Drüben am Bachesrande gewahrte ich eine einfame 
Gans. Sie ftand auf einem Fuße und fchlief. Sie war 
ſchneeweiß, jchade, Daß es nur eine Gans war! Sie wachte 
von dem Gefchnatter auf, welches eine Entenfamilie voll- 
führte, die den Bad) herauf geichwommen fam. Vater Er- 
pel führte den Zug und Die Entenmutter hatte immerfort 
irgend etwas zu bemerfen, zu loben, zu tadeln und zu wie: 
erholen; und die Ententöchter, eilf an der Zahl — irgend 
etwas zu erwiedern. Die ganze jcheinbar lebhafte Conver— 
fation bewegte fich in den nichtsfagenditen Redensarten. 
Die Familie legte fih der Gans gegemüber vor Anker. 
Diefe ftieg tiefer ins Wajjer, nahm einen Schnabel voll, 
gurgelte fi und jchlug zweis oder dreimal mit den Flü- 
geln zufammen. „Wie fie fid) breit macht!“ fagte die En- 
tenmutter, „wie fie ſich breit macht!” fchnatterten die En— 
tentöchter nach, und ſteckten die Köpfe zufammen und ziſchel— 
ten ſich in die Ohren, als hätten ſie etwas recht Witziges 
oder doch wenigitens etwas Geiltreiches gefagt. Die Gans 
achtete in ihrer gedanfenlofen Unbefangenbeit auf Nichts, 
was neben ihr vorgingz fie verfügte ſich noch tiefer in den 
Bad. In Schlangenlinien wand fie den Hals, übergoß 
ſich geſchickt mit Waffer, fie nahm ein vollftändiges Bad, 
wuſch und pußte ſich, hob, ſich aufrichtend, die Bruft hoch 
aus dem Wafferfpiegel und ſchlug noch einigemale mit den 
ausgebreiteten Schwingen durch die Luft. 

Pfui! fagte die Entenmutter. 


Pfui! jihnatterten die Ententöchter. 
10 * 
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Wie unanftändig! fagte die Entenmutter. 

Wie unanftändig! fchnatterten die Ententöchter. 

Sic fo blos zu ftellen! fagte Die Entenmutter. 

Sich fo blos zu ftellen! fchnatterten die Ententöchter. 

Seht weg! fagte Die Entenmutter, 

Wir ſehen weg! ſchnatterten die Ententöchter. 

Taucht unter! rief die Entenmutter. 

Wir tauchen unter! fehnatterten die Ententöchter. 

Und die weiblichen Mitglieder der Familie tauchten 
mit dem Kopf und Oberförper in die Tiefe, fo daß nur Die 
jpigen Entenfchwängchen zu Tage ftanden und mit den nad 
und zugewandten vierundzwanzig zappelnden rothen Beindyen 
einen eigenthümlichen Proſpelt gewährten. 

Schnack! fagte der Erpel, fie ärgern fidy nur, daß fie 
nicht auch eine jo jchöne weiße Bruft haben wie die Gans! 
Ich bleibe ruhig hier! dabei blickte er mit dem rechten Auge 
nach der Sonne und zog fidy eine Schwanzfeder durch den 
Schnabel, als bediene er fi) eines Zahnſtochers, um irgend 
einen neuen Gedanfen aufzufinden. 

Auch ich erging mich, um mich einer unfreiwilligen 
Scyläfrigfeit zu erwehren, in unterjchiedlichen Betrachtun- 
gen. Ich dachte an Deutjchland und die Deutjchen, von 
denen fo viele ohne äußeren Beruf und ohne inneren Kampf 
in die weite Ferne ziehen und ihr Heimathland vergeflen 
und viele wieder, fobald fie über die Grenze kommen, 
Deutjchland im Auslande fuchen, und aus ihrem Egois- 
mus in ungerechte Beurtheilung übergehen, und dadurch fidy 
und Anderen das Leben verleiden können. Ich verglich Die 
heimifche mit der fremden Natur, ihre Eigenthümlichfeiten 
und Sprache; ich gelangte in weiteren naturbiftorischen Be— 
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trachtungen zu den Eigenſchaften und Fehlern der Thiere 
und bemerfte Darin eine auffallende Achnticyfeit mit den 
Schwächen und dem Egoismus der Menjchen. — Allein 
alle diefe Gedanken mochten wohl fehr nichtsjagend fein. 
Niemand fchenkte mir Aufmerffamfeit, und ſelbſt die Sonne, 
die mich bis dahin Feinen Augenblick allein gelaffen hatte, 
wandte fi) ab, hüllte fich ermüdet in Dichte Nebeljchleier 
und fchloß die Augen. Das merkte eine häßlicdhe große 
graue Wolfe, die fich wie ein Schwamm vollgefogen hatte. 
Sie kam leiſe herangezogen und fegte ſich gerade über die 
Almoroina und zwar im Der böfen Abſicht, Die Landleute 
da drüben in ihrer Heuerndte zu ftören. Das verriethen 
den Teßteren die Schwalben, die eilig aus der Höhe herab: 
fihoffen und in Haft über die Erde fortftreifend Alle mahn— 
tem, fich vor dem drohenden Regen zu fichern. Da ent 
ftand unter den Grasjchneidern große Unruhe, fie liefen hin 
und her, fie-harften eilig dad Gemähte zufammen, fie rie— 
fen fich unter einander zu. Der Stier ward an den Wa- 
gen geipannt, die Sicheln wurden in die Tragforbe des 
Eſels gepadt, und das Kalb und das Fohlen wurden ein: 
gefangen und ind Dorf geführt. Die Unruhe und das 
Geſchrei waren fo groß, Daß der Schall davon drüben am 
Berge das Echo erreichte, und dies in feiner Plauderhaf: 
tigfeit den Lehnsvettern Zephir und Aeolus, welche in einer 
Schlucht Mittagsruhe gehalten hatten, Mittheilung davon 
machte. Beide erhoben fidy, um die Landleute gegen bie 
Wolfe zu jchligen. 

Zephir machte fich zuerft auf; ein etwas luftiger, aber 
auch ein Iuftiger Gejell. Erſt hüpfte er jäufelnd von einem 
Bein auf das andere, dann fegte er plößlich den Berg 
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hinab, ſummte ein Liedchen, jagte ſich mit wellen Blättern 
im Kreiſe herum und trieb allerlei Kurzweil. Hier küßte 
er eine Knospe, die ihm verichämt auswich, dert riß er 
einem ſtolzen Ritterfporn, der ihm nidyt aus dem Wege 
gehen und ſich nicht einmal beugen wollte, die Sporen von 
den Füßen und drüben zerzaufte er einen Kranz beſcheide— 
ner Gänfeblümchen, die fid blöde und ängftlic zufammen- 
gedrängt hatten. Unterdeſſen ftellte fid) auch Aeolus ein. 
Gr faufte von der Höhe herab, und braufte fo rüdfichtslos 
an den Baumfronen vorbei, daß fie allzumal erzitterten, 
und die Blätter der Silberpappel beim allzurafchen Abwen— 
den die weißen Unterkleiver bemerfen ließen. Dann über: 
nahm er zu Zephirs Gefang die zweite Stimme im heile: 
ven Baß, umfaßte raſch den Lehnsvetter und ftürzte mit 
ihm auf die Wolfe zu, Die fie dann auch bald vor ſich 
herjagten. Dabei half ihnen die Sonne, die ſich ärgerte, 
daß ihr die Ausficht benommen war. Sie griff in ihre 
Strahlen, nahm eine Hand voll und ſtach damit jo heftig 
auf die fih windende und frümmende Wolfe 108, daß fie 
diefelbe dDucchbohrte und die Strahlen zugleich mit einigen 
jchweren Tropfen hinab auf die Erde fielen. Ob es nun 
diefe Thränen des Unmuthes waren, die mid) trafen, oder 
die fiegenden Sonnenftrahlen, die midy aus meinen betrady- 
tenden Träumereien weckten, kurz ich fuhr auf und mit den 
Händen nad) den Augen. Daſſelbe Bild, diejelbe Staffage 
ſah ich vor mir — allein Alles um mich her ſchwieg. 
Die Menfchen arbeiteten haftig weiter; der Stier verzehrte 
zum dritten Male. Der Efel ftredte fidy bequem ins Gras, 
der Froſch war im Waſſer, Die Nachtigal fchlief, die Wach— 
tel fütterte ihre Jungen, und nur die Lerche ftieg wieder 
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fingend vor mir auf. Zitternd vor Entzüden erhob fie ſich 
hoch und immer höher, und unermüdlich jubelte fie ihr 
„Lobt den Herrn!‘ 

Da hörte ich vom Klofter her meinen Namen rufen. 
Elisa und Pablo waren eingetroffen. In befter Laune 
ftärfte man ſich durch Speiſe und Tranf zur Heimkehr. 
Wir ftiegen auf, ſchlugen, um die fatalen Stromübergänge 
zu vermeiden, den Weg links über Die Berge nad) San 
Roque ein, und gelangten nad) einem breijtündigen 
fcharfen Ritt dorthin. Auf der Alemeda wogte es in glän- 
zenden Toiletten. Wir hielten einen Augenblid bei einer 
mit den jungen Damen verwandten jungen Wittwe in tie: 
fer Trauer. 

Vor einigen Monaten hatten Räuber ihren at: 
ten, als derfelbe fi) auf der Jagd ziemlicdy tief ind Ge— 
birge gewagt, feflgenommen und von feiner Familie ein 
hohes Löfegeld für feine Freilaffung erpreßt. Obgleich 
das Geld am feitgefegten Tage abgeliefert ward, jo fehrte 
der Gefangene doch nicht zuruͤck, feinen verftümmelten Leich- 
nam fand man bei weiteren Nachforjchungen. 

Wir hatten feine Zeit zu verlieren, wenn wir nod) 
vor Thoresfchluß Gibraltar erreichen wollten. Unſer 
Ritt jah einem Wettlauf nicht unähnlich, und doch Fonn- 
ten wir nur noch durch das Nebenthor in die Stadt 
gelangen. 

Als wir auf dem Plage am L’jchen Hauje anlang- 


ten, enwartete uns die ganze Familie vor der Thür 
in großer Spannung. Die Tante in San Roque hatte 


ſich nämlich beeilt, den Unfall jogleich durch einen reiten- 
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den Boten den Gltern mitzutheilen, Glücklicherweiſe 
hatte derſelbe feine Folgen und die jungen Damen be 
fanden ſich troß des ermidenden neunftündigen Nittes — 
am nächften Morgen vollfommen wohl. 

Das war unjer Ausflug nah der Almoroina bei 
Gibraltar. 
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Das Herculesgrab in Tarragoua. 


Unter den alten Städten Spaniens nimmt Tarragona 
feiner Bedeutung nach, jo wie durch feine höchſt intereflan- 
ten Monumente einen der erſten Pläge ein. Die Sage von 
der Borzeit diefer Stadt reicht Jahrtaufende hinauf und an 
wenigen PBunften der pyrenälfchen Halbinjel werden dem 
Alterthbumsforjcher jo viele Erinnerungen an Die verfchiede- 
nen Gpochen der Landesgefchichte geboten, welche mit ihren 
hervorragenden Gharacteren, mit ihren Wölferftämmen und 


} erjchitternden Imgeftaltungen darüber hinweggezogen find. 


Phoͤnieier, Geltiberier und Garthaginienfer, die Herrichaft 


der Römer, Gothen und Mauren geben Zeugniß von dem 


ſchnellen Wechſel des umerbittlichen Schickſals. Was der 


Zriede gebaut und. der Kunftfleiß geſchaffen, und die Ein— 
tracht begründet, haben Krieg und Giferfucht und innere 


Zerwürfniſſe wieder vernichtet, Macht und Neichthum wuch- 


ſen und fchwanden. Mit dem Blute ganzer Generationen, 


welche im Vernichtungsfampfe fielen, ward der Boden zu 
einer neuen Saat gedüngt. Aus der Ajche der rauchenden 
Trümmer follte der neue Phönir den Spott über jeine 
eigene Unfterblichfeit erfennen. Der Morgenftern ward Al- 
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len zum Abendftern! Baal und Aftarte gingen unter; Die 
Götter Griechenlands fielen mit den Römiſchen Tempeln, 
und nachdem das Kreuz mit dem Halbmonde lange gerun— 
gen, blieb allein das Banner des Chriſtenthums fiegreich 
thronend beftehen, auf daß das Wort des Herrn erfüllt 
würde, 

Die Maurenzeit und die Herrichaft der Gothen find 
aus ihren Monumenten zu erfennen, aber‘ der Reichthum 
der römifchen Baumwerfe geht weit darüber hinaus. Tarra— 
gona zählte zur Zeit der Nömerherrichaft über eine Million 
Einwohner. Publius und Enejus Scipio haben die Mauern 
erbaut, von welchen herab im Jahre 1813 Suchet die flie 
henden Weiber und Kinder mit Kartätfchen zufammenfchie- 
fen ließ. Der Palaft, den Pilatus nad) feiner Nüdfehr 
aus Jerufalem erbaute, die Reſidenz, weldye fi) Auguftus, 
und der Tempel, den er feiner Unfterblichfeit errichtete, Das 
Amphitheater, in welchem fidy zur Feier der Faiferlichen 
Rückkehr an einem Tage 2000 Sclaven gegenfeitig erwürg- 
ten, der prächtige, in einer Höhe von 100 Fuß über das 
Thal führende Viaduct — noch find ihre großartigen Ber: 
hältniffe zu erfennen; aber weder der Triumphbogen von 
Sura, noch die Seipionengräber werden Die Zeit überbauern, 
jondern ihre Trümmer nur daran erinnern, wie alle Men- 
fchenwerfe der Vergänglichfeit und dem Iintergange geweiht 
find. Die Eyclopenmauern und Thürme der celtiberifchen 
Befeftigungen trogen allein unerjchüttert den Jahrtaufenden 
und führen zu dem Glauben, daß fie in ihren riefigen Be- 
ftandtheilen nicht allein einer fabelhaften Zeit angehören, 
fondern daß fie ihre Entftehung Weſen verdanfen, Die Durch 
ihre phyſiſchen Kräfte unfere Anwendung der Mechanit zu 
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verſpotten berechtigt waren. Wir folgen dem Faden der 
Geſchichte bis zur Gründung Tarragonas hinauf, welche 
dem Hercules zugeſchrieben wird, der mit kriegeriſchen Schaa— 
ren von Afrifa herüber gefommen und in Gatalonien ges 
ftorben fein foll. 

Man fann leicht ermeſſen, welchen Genuß mir der 
Beſuch Diefer intereffanten Stadt gewährte, deren paradi: 
fiiche Lage fo überaus mannichfaltige Naturjchönheiten an 
Bergen, Wald und Feldern, an der Meeresfüfte und auf 
den Höhen gewährt. Die Fruchtbarfeit des Priorates hat 
ſchon Martial als eine nirgends übertroffene befungen, und 
Plinius hat Tarragonas Neben dem Falerner an die Seite 
geftellt. Selbft die Induftrie hat dieſen füdlichen Theil Ga- 
taloniens aufgefucht und in dem benachbarten Reus eine 
Thätigkeit entwidelt, von welcher Die ewig rauchenden Eſſen, 
die große Menge von Dampfmafchinen, Die prächtigen Fa— 
brifgebäude mit den vielen Taufend fleißigen Händen Zeug: 
niß geben; die Sammet-, Seiden-, Wollen, Baumwollen- 
und 2einenwaaren, die fie liefern, ftellen fich dem Beften, 
was darin in Spanien geleitet wird, an die Seite. 

Meine Vorliebe für geichichtlihe und antiquariiche 
Forfchungen verſchafften mir die Bekanntſchaft des Herrn 
D. Juan; Francisco Albinana 9 de Barras, Präfident der 
archäologijchen Geſellſchaft und mehrerer Mitglieder derſel— 
ben, in deren Gemeinjchaft ich die Kunftichäge des dortigen 
Mufeiims in Augenjchein nahm. Bon großem Intereſſe 
für mich war demnächit die Sammlung und die perjönliche 
Berührung mit Heren Buenaventura Hernandez y Sana: 
tenfa und insbefondere Die ihm gehörenden Fragmente eines 
neuerdings aufgefundenen Marmorjarfophages. Die alle: 
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goriſchen Figurenmalereien deſſelben deuteten auf die Tha— 
ten des Hercules und feine Golonifationen in Spanien, 
und die ſcheinbar ägyptiſchen Idole und Schriftzeidyen midyt 
allein auf das hohe Alter des Gegenftandes, fondern fie 
follten nad) der Anficht des Beſitzers auch den Beweis ent 
halten, daß es fich um die Grabftätte und den Earfophag des 
Gründers von Tarragona, des Herkules jelbft, handele, und 
daß mit der Auffindung dieſes Monumentes der Zweifel 
über die Nuheftätte jenes Helden der Borzeit gelöft, nicht 
minder, daß die Golonijation und Givilifation Spaniens 
durch Hercules von Aegypten ausgegangen fei. 


Gine jo wichtige Entdeckung gehörte meiner Anficht 
nach weder dem Herrn Hernandez, oder feiner Vaterſtadt 
allein, fondern der Geſchichte und der Wiſſenſchaft über 
haupt an. Der Wunſch, die Gelehrten meines Baterlandes 
fo bald als möglich von dem Funde in Kenntniß zu ſetzen 
und durch eine Veröffentlichung im Deutichland die Auf- 
merfjamfeit und Unterftügung der Sadwverftändigen zur 
Erklärung der Bilder und Zeichen in Anfpruch zu nehmen, 
veranlaßte mich, die Erlaubniß zu erbitten, jene Fragmente 
copiren zu dürfen, was mir Herr Hernandez mit großer 
Bereitwilligkeit geftattete. Derfelbe theilte mir zugleich mit, 
daß die Königl. Afademie der Geſchichte zu Madrid, welche 
ihn zu ihrem Mitgliede ernannt, Die Veröffentlichung dieſer 
Entdeckung zugleich mit den Zeichnungen und deren Erläu- 
terung und der näheren Angabe über den Ort und die Art 
und Weije der Auffindung — fich vorbehalten habe. 

Die Fragmente des Monumentes find etwa einen Zoll 
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ftark, fie beftehen aus weißem Marmor und haben im Ver: 
hältniß zu Dem angeblich hohen Alter des Sarkophages we- 
nig gelitten. Die vorhandenen Bruchitüde laſſen feinen 
Zweifel, Daß fie zu einem flachen fargartigen Kaften gehört 
haben. Die Figuren und Schriftzeichen find eingravirt und 
mit einem jchwarzen erhärteten Kitt ausgefüllt. 

Die Farben find, wie es fcheint, mit einer Beige auf- 
getragen, und mehrere Linien tief eingedrungen. Die Dar- 
ftellungen im Innern beziehen ſich auf die Thaten, die Co— 
lonifation und den Tod des Hercules, die äußeren Umge- 
bungen enthalten ägyptiſch-allegoriſche Beziehungen. Die 
Schrift jcheint ägyptifcheiberiich; Die leßtere, fo wie die Fi- 
guren, erinnern auffallend an die phönizifchelybiichen Dar: 
ftellungen, wie fie durch Ausgrabungen in Sardinien zu 
Tage gefördert werden, und wie mir deren aud auf der 
Infel Malta zu Geficht gefommen find. Sie find jedoch 
viel roher und plumper als jene, jo wie idy mich aud) 
nicht entfinne, auf alten ägyptifchen Monumenten die Figu- 
ven und Hieroglyphen fo mangelhaft und unkorrekt ausge 
führt geſehen zu haben. 

Ich glaube es dem Gegenftande, jo wie dem Befiger 
defjelben fihuldig zu fein, zunächſt die eigenen Worte des 
Lepteren über den Fund, die Wichtigfeit und Bedeutung 


deſſelben fo anzuführen, wie er mir foldye mündlich und 


ſchriftlich ausgedrüdt hat. 
Herr Buenaventura Hernandez jagt: 
„Die Entdeckung dieſes überaus merhwirdiges Monu— 


mentes ift dem Zufalle zu danken. Am 9. Mär 1850 


waren Tagelöhner hierſelbſt beichäftigt, das Erdreich am 
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Meere zur Benugung bei den Hafenarbeiten abzugraben, 
Als fie bis auf eine Kreideſchicht, welche Die dortigen Fels— 
klippen bedeckt, Die Erde fortgruben, ftießen fie auf ein Hin 
derniß, das ihnen ein Stein zu fein fchien. Derfelbe wich 
exit den gemeinfamen Anftrengungen, indem er in Folge 
der von verfchiedenen Seiten darauf geführten Artſchläge 
in Trümmern auseinanderfiel. Wiewohl die Arbeiter be 
merften, daß Die Brüche an den Kanten weiß waren, und 
fi) von der Farbe der dortigen Steine und Erde weient- 
lidy unterfchieden, jo achteten fie doch nicht weiter Darauf 
und fegten ihr Tagewerf fort. Ein glüdlicher Zufall führte 
Eins jener Brucyftüde in meine Hände und ließ mic) ſo— 
gleich die Widytigfeit meines Bundes erfennen, dem es vor- 
behalten war, Die irrigen Meinungen über die urfprüngliche 
Bevölkerung und Culturgeſchichte Spaniens zu bericdytigen 
und die interefjanteften Aufflärungen über den ägyptiſchen 
Hercules zu geben, deſſen Ruhm ſich die Phönizier und 
nach ihnen die Griechen aneigneten. 





Ich begleitete am 25. März 1850 die Arbeiter an den 


Hafen hinaus, um den Fundort näher zu unterjuchen und 
zu retten, was nicht etwa vernichtet oder verloren gegangen. 
Aus Beforgniß, wegen der Zertrümmerung des Monumen- 
te8 verantwortlich gemadyt zu werden, und aus Eigennuß, 
um die aufgefundenen Stüde fpäter einzeln und jo gut als 
möglich zu verwerthen, hatten Die Arbeiter die Bruchtüde 
mit den übrigen unbrauchbaren Steinen in eine Grube ge- 
worfen und mit Erde überdedt. Erſt auf wiederholtes Zu— 
reden und gegen das Berfprechen guter Bezahlung gaben 
fie dasjenige, was fie zurücgelegt, ftücweife heraus, und 
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festen mich Dadurch in den Stand, einen Theil des Sar- 
fophages wieder zufammenzuftellen. 

Was den Fundort anbetrifft, jo habe ich bereits er⸗ 
wähnt, daß die Klippen unfern des Meeres mit einem etwa 
einen Fuß ftarfen natürlichen Kreidelager bedeckt find, dar— 
über erheben ſich Erdſchichten, durch Alluvionen oder Ab» 
ſchwemmungen von den dahinter allmählic bis auf meh— 
tere hundert Fuß fid) erhebenden Anhöhen entitanden, welche 
Erdablagerungen fi) an den Parallelftreifen und an den 
verfchiedenen Farben deutlich unterjcheiden laſſen. Ueber 
diefen etwa 22 Zoll hohen Erdlagen befand ſich ein 3 bis 
4 Zoll ftarkes Steinpflafter, meiner Meinung nach celtibe 
rifchen Urſprungs. Oberhalb deijelben fanden ſich etwa 
3 Fuß hoch neue abgelagerte Erdichichten; dann gewahrte 
man ein dünnes vömijches, einen weiten Fläcyenraum ein- 
nehmendes Steinpflafter aus Platten des in hiefiger Gegend 
gewöhnlichen Marmors. Diefer feiten Steinlage ift zumächft 
die Erhaltung des Monumentes zu danfen, da Diejelbe das 
Eindringen der Feuchtigkeit verhinderte. Ueber das römiſche 
Pflaſter liegen, etwa 3 Fuß hoch, Trümmer römijcher Ge— 
bäude innerhalb desjenigen befriedigten Raumes, weldyer 
feit 1813 als Beerdigungsplag der Engländer und Prote- 
ftanten benugt ward. Gerade oberhalb des Marmorſarko— 
phages, welcher auf der Kreidefchicht, etwa 8 Fuß hoch un- 
ter der jeßigen Erdoberfläche ftand, ift das Grab des englis 
fehen Generald Moore. Der große Hügel, zu weldyem das 
bejchriebene Terrain gehört, bildete zur Römerzeit den von 
den Patriziern bewohnten Stadttheil. Seit jener Zerftörung 
durch die Gothen ift er nicht wieder aufgebaut worden. 
Damals blieb Tarragona lange Zeit ganz verödet. Die 
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Mauren ließen fih nur in dem oberen befeftigten Stadt: 
theife, nieder, und die jpäter ganz verarmte Stadt fand 
feine Beranlaffung, die nady dem Meere zu belegenen wü- 
ften Trümmerftätten wieder zu bebauen. In dieſem Jahr 
hundert hat man einzelne Stellen jenes Hügels mit Ger 
treide beftellt, biß daß die Abtragung defjelben zur Ber 
wendung bei den neuen Hafenbauten angeordnet ward, 
Der von den Arbeitern zertrümmerte Steinfaften befand ſich 
in einer Umgebung von großen Quadern, gleichjam ein- 
gefenft. 

Der Sarkophag felbft war mit großen fupfernen, ftarf 
vceidirten Nägeln auf der Kreideunterlage befeftigt. 

Die aus zolldiden weißen Marmorplatten beftehenden 
Fragmente bildeten einen Kaften, in der Form eines Ear: 
ges; (Atahud) groß genug, um einem Leichnam darin Pla 
zu gewähren. Daß ein folder, und zwar ald Mumie zu: 


Ben a a 


bereitet, in dem Sarfophage gelegen, habe ich fpäter aus - 


einem Häufchen Asphalt geichlofien, weldyes ſich am ber 
inneren Seite am Kopfende feftgeflebt fand und ohne Zwei- 
fel von dem einbaljamirten Körper ſelbſt herrührte, und 
durch das Echweißtuch, mit welchem die Mumie bededt ge: 
weien, Durchdrungen war. Noch fpäter (Januar 1852) 
haben ficy aber auch auf mein Befragen die Arbeiter erin- 
nert, daß fie damals einige Knochen mit ausgegraben hät- 
ten, welche mit den übrigen auf dem Kirchhofe ausgegra- 


beten Gebeinen in eine und diejelbe Grube geworfen wär 


ven. Gegen Ende des Jahres 1852 fand man bei den 


fortgefegten Nachgrabungen an jener Stelle ein Thongefäß 
mit dem Sfelett einer (wie ed fchien) einbaljamirt — 
nen Katze. 
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Die Marmorplatten waren an den Ecken mit Fupfer- 
nen Nägeln zufammenfügt. Sie find mit Figuren und Zei— 
chen bedeckt, welche auf die frühefte ägyptische Vorzeit deu- 
ten. Dieſe find in Schwarz eingelegt. Die Farbe des 
Fleiſches, der Gefichter, der Bruft und der Hände iſt Durch 
einen unbekannten Prozeß aufgetragen, und ähnlich wie die 
gelbe, graue und grüne Farbe einiger Gegenftände ziemlid) 
tief in den Marmor eingedrungen. Die zum Dedel und 
Boden gehörenden Stüde find nur auf einer Geite, 
die Wände dagegen auf beiden Seiten mit Figuren und 
Schriftzeichen bededt. Die Daritellungen auf dem Dedel 
beziehen fich auf die ägyptiſche Theogonie, und zwar auf 
die ältefte Epoche derjelben. Die Seitenwände im Innern 
zeigen Scenen aus dem Leben des Herfules und auf der 
äußern Fläche verichiedene Momente des ägyptiſchen relis 
giöjen Cultus. 
Auf den legteren deuten auch die Bilder auf der inne . 
ren Bodenfläche, welche den todten Herkules und die vor 
zuͤglichſten Thaten jeines bewegten Lebens darftellen, und 
es jomit wohl zweifellos erfcheint, daß jener Held in die: 
fem Sarge beigefegt worden ift. 
Zum Deckel haben folgende (im verjüngten Maßitabe 
wiedergegebenen) Fragmente gehört: 
4. Die Metempfychofis oder Verwandlung des Oſi— 
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rs in einem Stier, unter der Bezeichnung Apis befannt. 
En 2% Die göttliche Natur. 


83.  Charon, die Seele des Verftorbenen über: 
ſetzend, mit dem Clephantenfopf, die Unfterblichkeit andeu- 
tend. Daſſelbe bezeichnet die in ihren Schweif beißende 
J oe 35 II. 41 
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Scylange. Die Eule und die Sterne beziehen ſich auf Die 
Nacht, weldye dem Tode folgt. 

4. Iſis mit Lotos gekrönt, Mehren und den Ca— 
Duceus tragend, neben ihr der Ibis auf den Aderbau hin- 
deutend. 

5. Der aegyptifhe Herkules, die Felſen von Gi— 
braltar, zwifchen Afrifa und Europa trennend; ein ſchwar— 
zer und weißer Kopf deuten auf die afrifanifchen und euro» 
päiſchen Völkerſtänme; Wein, Palme und Scylange auf 
die Naturprodukte der gegemüberliegenden Länder. Herkules 
hält in den Händen die Promontorien Avila und Galpe; 
die Säulen des Herkules. 

6 und 12. Das erftere zeigt die Allmadıt und 
Gewalt der höchiten Gottheit; das zweite — die erfte Ge 
neration. Adam und Eva unter Palmen, deren weiblidye 
Blüthen von dem benachbarten Baume befruchtet find, 
Ueber der Flamme der finnlichen Liebe entwicelt fich der 
Embryo. In der freisförmigen Spirale mit den Himmels: 
zeichen wächft er von der Gonception in der Prägnatio bis 
zum Tlebensfähigen Weſen. In der Geftalt von Vögeln 
zieht die Liebe von Mund zum Munde. Die Schlangen 
find der gute und böfe Genius, und die Sonne — Die 
Alles belebende Wärme. 

Die Seitenwände zeigen auf der äußeren Fläche: 

Ta. Typhon als Rrofodil, den Nil darſtellend. 
Männer und Weiber opfern ihm; der Fiſch, den er hält, 
bezeichnet den Reichthum an Thunfifchen an den fpani- 
ſchen Küſten. 

7b. Die innere Seite zeigt den Herkules mit der 
Löwenhaut im Kampf mit farbigen Männern, aljo feine F 














Thaten in Lybien. Unten ziehen triumphirend feine Krie— 
ger mit den Häuptern der Grjchlagenen. 

8b. Eine Frau, welche dem Rrofodil nach ägyp— 

tiſchem Brauche ihe Kind opfert, um Die Fruchtbarfeit des 

Nils für ihren Grumdbefig zu erlangen. 

8a. Eine Gottheit mit feltfamen Formen, zwifchen 
zwei Scyeiterhaufen, und Herkules einen Hirfchfopf zum 
Opfer bringend. 

10. Eine Prozefion mit dem Apis. — Darunter 
die Auswanderung eines wilden Völferftammes. — 

Nr. 10a. Herkules befämpft den Inbiichen Löwen, 
und um den Zug der Aegypter von DOften nad Weiten 
anzudeuten, fieht man darunter Männer auf einem langen 
Fahrzeuge fegeln, dem Fluge der Schwalben folgend, eine 
Anjpielung auf die Kindheit der Schifffahrt. 

9a. Bachus in Laub gekleidet, unterrichtet den 
Ban in der Behandlung des Weinftodes. 

Ib. Die Gärten der Hesperiden, den die Alten 
nad) Baetica verlegten, in die Nähe von Gibraltar. Die 
Schweitern Egle, Arethufa und Hesperetufa mit einem ein- 
zigen Körper. Darunter der Apfelbaum mit den goldenen 
Früchten und das bewachende Ungethüm. Daneben erblict 

man die Spike einer Lanze, mit welcher Herkules den 
Drachen tödtete. Die Früchte Des Apfelbaumes waren ur- 
ſprüuͤnglich mit Gold ausgelegt. Daffelbe ift jedoch von den 
Arbeitern herausgelöft und verkauft, 

: 11. Eine Feftung, ähnlich Den Eyelopenmauern 
von Tarragona, angegriffen von Männern mit Steinwür— 
fen und vertheidigt mit Pfeilen oder Speeren. Am andern 
Ende ein Hirt unter feiner Heerde, die Sterne beobachtend. 
E 11* 
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Dazwiſchen zwei Reihen Schriftzeichen. Die Cyelopen - 
mauern von Tarragona haben eine Ausdehnung von 1905 J 
caſtilianiſcher Varas (3% Fuß preußiſch — die Vara) und 
hatten früher eine Höhe von 11 Varas. An den unge f 
heuren Blöden, aus denen fie zuſammengefügt find, ber 
merft man nirgends Spuren, daß fie mit Mafchinen fort: 
bewegt, aufgerichtet und übereinandergeichichtet wären. Ich 
halte fie für ägyptiſche Arbeit, da fie auffallend an den 
Pyramidenbau erinnern. Die berühmten Mauern von Ti- 
rynth und von der Acropolis von Athen erjcheinen als Spie 
lerei gegen die hiefigen Mauern. Auffallend ift, daß Die 
Zeichnung der Mauer und des Thurmes auf diefem Frag 
mente ganz genau mit einem der Mauerthürme von Tarra- 
gona übereinftimmt; neben welchem ſich in ber benadhbar 
ten Mauer ein urfprünglich angebracdytes Thor befindet, 
welches ganz genau, wie auf der Zeichnung, mit drei un 
geheuren, ähnlich geformten Felsblöden verfegt if. Auf 
den Mauern von Tarragona findet man Zeidyen eingegra- 
ben, welche celtiberiich, und wefentlich verfchieden von den 
phönizijchen find, woraus man gleichfalls ſchließen kann, 1 
daß die Phönizier erft jpäter nad) Spanien und Tarragona 
gekommen find, und dafelbft bereits die Stadt umd eine 
cultivirte Bevölferung vorgefunden haben. \ 
Die Annahme der modernen Gelehrten, als hätten die 
. Spanier ihre Eultur, ihre Religion, ihre Schriftipracdhe von 
den Phöniziern übertragen erhalten, ift meiner Anficht nad 
durchaus falſch. Mit Ausichluß einiger phönizifdyen 
Städte, welche phönizifches Geld prägten, zeigen die fämmt- E 
lichen jpanifchen Münzen aus jener Zeit celtiberifche Schrift- 
zeichen und die Bilder des Mondes oder der Sterne, oder 



















von Perden, ald Andeutung auf ihren Eultus und ihre 
kriegeriſche Lebensweiſe. 

Es mag übrigens dahingeſtellt bleiben, ob mit dem 
Bilde auf dieſem Fragmente etwa der Titanenkampf darge— 
ſtellt werden ſollte. 

13 zeigt die Errichtung ſolcher Cyelopenmauer und 





außerdem eine Menge von Thaten des Hercules, ein Apis- 





opfer, die Ankunft der Aegyptier in Spanien, ihren üblen 
Empfang feitens der Eingeborenen, und endlich in der 
Mitte den auf der Löwenhaut ruhenden, geſtorbenen Her— 
eules, umgeben von den Weihrauchichalen, und den geipen- 
ftijchen Geiftern der Nacht. 

14 endlich ftellt auf ganz unzweifelhafte Weiſe 
die Auswanderung der Goloniften aus Aegypten, ihren Zug 
zu Lande durch die Wufte und zu Majfer, an der Küſte 
entlang, jo wie ihre Ankunft in Spanien dar. Man er: 
blift das am Widerftand der Urbewohner, welche den An— 
fömmlingen feindlich entgegengezogen find. Der Ebro ift 
nicht zu verfennen; die Pinien zeigen das Land Gatalonien 
an, im Gegenfag zu den füdlichen Küſten Spaniens, unter 
deſſen Thierwelt die Hühner und Kaninchen in großer 
WMenge vorhanden waren, weshalb ſolche auch auf dem 
ſpaniſchen Küftenfels, welchen Hercules auseinanderfprengt, 
angedeutet find. Leber dem Helden jpannt ſich als Glorie 
ſeiner Unfterblichfeit Die ewige Zeit, in dem Thierkreiſe dar: 
geftellt. In der oberen Reihe bemerkt man die Jahreszei- 
ten und zwar nach den Beichäftigungen in den aufeinander: 
folgenden Monaten geordnet. Januar Apisverehrung, Fe— 
bruar Nilüberfchwenmung, März Abtrodnen der befruchte- 
tem Erde, April Saatzeit, Mai Pflanzzeit, Juni Heuerndte, 
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Juli Getreideerndte, Auguſt Obfterndte, September Wein 
erndte, October Ruhe, November Froft, Dezember Opfer. 


Die oberfte Reihe dieſes höchft merkwürdigen Fragmente 


bilden ägnptifche Hieroglyphen und eeltiſche Schriftzeichen, 
und ganz unten rechts fieht man die, an den fpanischen 
Küften, befonders bei Malacca (Malaga) ergiebige Thun - 
fiſcherei. | 

Ein fpäter noch aufgefundenes Fragment die Sünd- 
fluth), und auf der entgegengefegten Seite den Kampf des 
Hercules mit dem Geryon, eine Kuh, ein Kaninchen und 
einen Weinſtock darftellend — bezieht ſich ebenjowohl auf 
das hohe Alter der Arbeit, welche einer jenen diluvianiſchen 
Erſchütterungen fehr nahe gelegenen Zeit angehören muß, 
als auf den Schauplag der Thaten Des Hercules, welcher 
eben fein anderer ald Spanien ift, das eben durch den 
Weinftof und das Kaninchen bezeichnet zu werden pflegt.“ 

So weit Here Buenaventura Hernandez in der Er- 
klärung der Darftellungen auf den Fragmenten des Sarko— 
phages. Ueber die hiftorische Bedeutung und Wichtigkeit 
der Entdefung und die Begründung feiner — 
gen läßt ſich derſelbe, wie folgt, vernehmen. 

„Man muß zunäcft die Frage aufwerfen, — 


Volke und welcher Zeit gehört das Denkmal an? Um die— 3 
ſelbe vollftändig beantworten zu fönnen, muß die Eriften 


des ägyptifchen Hercules, und die Gewißheit, Daß derfelbe 
nad) Spanien gekommen, nachgeiwiefen werben. 4 

Ueber die Bedeutung des Namens „Hercules“ find 
die Anfihten verſchieden. Während Einige darin den Aus- 
druck der Stärke erfennen, wollen Andere in demfelben die 
Bezeichnung des Kaufmannes finden. Allein die aras 
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biſchen Gelehrten, deren Mutterſprache aus der punijchen, 
pphoͤniziſchen und ägyptiſchen ftammt, erflären gewiß mit 
Recht, Daß mit der Bezeichnung „Hercules“ ein thatkräfti- 
ger und ausgezeichneter, berühmter Mann gemeint wurde, 
Mus man annehmen, Daß dieſe Bezeichnung einer beſtimm— 
ten PBerfon beigelegt wurde, jo wiſſen wir aus Herodot, 
daß Hercules zur Zeit des Dfiris gelebt, und aus Diodo— 
rus Siculus, daß Hereules die Armee des Oſiris befehligt 
hat. CEuſebius tritt Diefer Meinung bei, indem er hinzu— 
fügt, daß man den Hercules feiner großen Thaten wegen, 
zur Gottheit erhoben und unter die Geſtirne verjegt habe, 
und jämmtliche Geſchichtſchreiber rühmen die außerordent- 
lichen Werfe, welche dieſer Held in Indien, Lybien, Aegyp— 
ten und Spanien vollbracht hat, 

Die Phönizier haben nicht, wie Die modernen Kritifer 
behaupten, ihren Kultus auf den phönizischen Hercules 
gerichtet, jondern auf den ägyptiichen. Dies beftätigen 
Herodot, Pomponius Mela und Diodorus Sieulus, indem 
fie ausdrüclich erklären, daß dieſe Gottheit, wie fie in Ca— 
dig, Tyrus und Aegypten verehrt wurde, eine ägyptiiche ge 
weien jei. Die Griechen haben ihre Halbgötter gleichfalls 
von den Aegyptiern entlehnt, jo auch den Hercules, welcher 
ſeine Thaten niemals in Griechenland vollbracht hat. — 
Die Chroniken aller Küftenftädte des Mittelländijchen Mee- 
res ftimmen mit den alten Gejcichtsjchreibern darin über— 
ein; daß Oſiris und Hercules gemeinſchaftlich 
eine Wanderung nach Spanien unternommen 


J haben. Insbeſondere beſingen Homer, Steſichorus und 


b: - Anacreon des Hercules Thaten in Spanien und befun- 


42 daß er früher als die Phönizier dort war. 
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Es ift aber eben fo wenig zweifelhaft, daß Hercules | 
in Spanien geftorben; denn Mela erzählt, daß man hier 
feine Gebeine verehrt habe. Es fteht alfo nichts mehr dr 
Annahme entgegen, daß Hercules gelebt, daß er in Aegyp⸗ 
ten gelebt, und Daß er won dort feine Großthaten und Die 
Golonifation nady Spanien übergeführt hat. Das neuen 
deckte Monument beftätigt Diefe Annahme auf das Glan 
zendfte. Die Unvollfommenheiten der Zeichnungen und 
Scyriftzüge deuten aber auf das hohe Alter derfelben und 
jelbft, wenn man annehmen wollte, daß der Marmorfarle- 
phag nicht urfprünglich ägyptifch, fondern von den Phöni- 
jiern oder von den Römern angefertigt wäre, fo winden 
doch obige Behauptungen darin nur einige Beftätigung fin 
den, indem man in der Nachahmung der ägyptiſchen Gott: 
heiten und Zeichen und ihrer Verbindung mit dem Leben 
und den Thaten des Herfules doc) ein Zeugniß dafür ab 
gelegt hätte, daß man dieſe für gefchichtlich unzweifelhaft 
gehalten. Da ich uͤbrigens auch annehme, daß ſich eine 
Mumie in dem Sarfophage befunden, und nur die Aegyp⸗ 
tier ihre Todten einbalfamirt haben, fo wird hierdurch nicht 
allein die Behauptung von der Anwefenheit des ägyptiſchen 
Hercules in Spanien, fondern auch die Bermuthung, daß 
das neu entdedte Monument die Gebeine jenes ägyptiſchen 
Hercules geborgen habe, bis zu einem an Gewißheit v. y 
zenden Grad von Wahrfcheinlicyfeit beftätigt. J 

Die gegen das Ende des Jahres 1851 in der Nähe J 
des Fundortes des Sarkophages zu Tage geförderten, jetzt 3 
in meinem Beſitz befindlichen Gegenftände; zwei Thonvafen 2 
mit Afche, ein Amulet mit Hieroglyphen, ein ägsptifches 
Sol, und ein eiferner Ning mit Scarabäenfchrift und 
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Thierzeichen in erhabener Arbeit — unterftügen meine Vor: 
ausfegung. 
Wenn man num endlich erwägt, daß die Phönizier, - 


als fie nad) Spanien famen, dort ſchon einen hohen Grad 


N 


J 





von Cultur vorfanden; wie denn auch Strabo ſagt, daß 
die Ureinwohner Spaniens ſchon 6000 Jahr vor ſeiner 
Zeit die Schriftſprache kannten — 

wenn man ferner bedenkt, daß die Phönicier bei ihrer 
Ankunft in Spanien ſchon die Hieroglyphenſchrift gegen 
ihr Alphabet vertauſcht hatten, was aus den phönisifchen 
Münzen jener Zeit hervorgeht — 

daß mithin die Hieroglyphen des Hercules-Sarfopha- 
ges auf eine bei weitem ältere Zeit hindeuten — 

wenn endlich die Darftellungen des ägyptiſchen Gul- 
tus, denſelben in der urfprünglich reinen, unverfälichten 
Geftalt (Teogonia primitiva, virgen y desnuda aun de 
la idolatria) und vorführen, und insbeiondere das Bild 
der Sündfluth uns vermuthen läßt, daß Diefelbe nicht gar 
fern hinter der Entftehung des Monumentes gelegen — 

jo glaube ich, Beweismittel genug angeführt zu haben, 
welche für meine Anficht fprechen, daß der, unter den rö— 
mifchen und celtiberiichen Steinplatten, unter langjährigen 
Altuvionen vergraben gewejene äguptijche Sarg, der frühe: 
ften Zeit, der ägyptiſchen Coloniſation und dem Hercules 
als Führer derfelben angehört habe, — 
nicht minder: 
daß dadurdy der Beweis der ägyptiſchen Golonijation 


amd Givilifation Spaniens, durch den ägyptiichen Hercules 
in der Zeit von 1500 bis 2000 vor Chrifte geführt jein 
 Dikfte 
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Bis hierher Herr Buenaventura Hernande. J 
Die Königliche Akademie der Geſchichte im Intereſſe 
der hiftorischen Wichtigfeit jener Entdedung hat durch das 
Staatsminifterium ein Königliches Deeret ertrahirt, inhalts 
defjen der Provinzial» Gouverneur angewielen ward, durch 
Bernehmung der betheiligten Perfonen das thatfächliche über 
die Zeit, den Ort und die Art und Weife der Auffindung 
jeftzuftellen, und im jeder Beziehung dazu beigutragen, Die 
Nachforſchungen ungeftört fortfegen, das etwa noch VBorhanz 
dene auffinden und erhalten zu fönnen, und überhaupt der 
Entdeckung jegliche Unterftügung angedeihen zu laſſen. Dieſe 
Verfügungen datiren aus dem Auguſt 1851, die protofol- 
larifchen Zeugenvernehmungen haben ftatt gefunden und 
der Inhalt derſelben beftätigt Die obigen Angaben über die 
+ Auffindung. 
Ic für meine Perfon habe, febald ich Kenntniß von 
der Sache erhalten, den Wunich gehabt, von dieſer Ent: 
defung die Königlicdye Afademie der Wiſſenſchaften in Ber: 
lin in Kenntniß zu jeßen. Vorher aber habe ich mid, zur 
eigenen Belchrung und zur Befeitigung einiger bejcheidenen 
unvorgreiflichen Bedenken mit einigen Gelehrten in Verbin: 
dung gejegt. Um jogleidy an die befte Quelle midy zu wen 
den, habe ich mich an meinen Freund, den Dr. Heinrich 
Brugſch in Berlin gewandt, deſſen jeltenes Talent, und 
defien außergewöhnliche und gediegene Leiftungen im Ge 
biete der ägyptifchen Alterthümer und Gefchichte die gerechte 
Würdigung und Anerkennung in den weiteften und höch⸗ 
ften Kreifen gefunden haben. Demnächſt habe ich die 
Unterftügung des Herrn Profeſſors Movers in Bros 
fau in Anfpruch genommen, des größeften Kenner und 
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der erften Mutorität für phöntziſch-lybiſche Denfmäler, denn 
für ein ſolches hielt ich jenes Monument. 


Endlich ermächtigte ich den Dr. Brugich, den Mit: 


4 gliedern des archäofogifchen Vereins in Berlin eine vorläus 
fige Mittheilung der Entdefung unter Vorlegung der Zeid) 


nungen zu machen. 

Die Preußifche Adler-Zeitung vom 5. Februar 1852 
enthielt nachftehendes Referat: 

„In der Sitzung der archäologischen Gefellichaft vom 
3, Februar d. I. überbrachte der Dr. H. Brugſch, als Gaft 
anwefend, der Gejellichaft archäologiſche Mittheilungen des 
Königl. Generals⸗Conſuls in Spanien, Herrn von Minus 
toli, über den angeblich bei Tarragona unterhalb römischer 
Nuinen erfolgten Fund eines uralten, aber Dennoch mit 
buntem Figurengewimmel phantaſtiſch bemalten Marmorfarz 
ges. Als Gegenftand jener roh abentheuerlichen Malerei, 
die in einer Reihe lithographiicher Blätter filhouettenartig 
ausgeführt vorlag, gaben zunächit nur ägyptiſche Reminis— 
cenzen fich fund, bis die gleichfalls mitgerheilte ausführliche 
Erklärung jenes Bilderframes ein planmäßiiche Reiſe von 
Erlebniſſen des phönizischen Hercules darlegte, deſſen jomit 
entdedtes Grab von num an zum antiquarifchen Stolz Tar: 


ragonas gereichen Toll. Dem Herrn Hernandez, der vorerft 


auch ald vermutblicher Uxheber des von ihm erklärten Origi- 


J nals ſich betrachten läßt, war, wie man ſieht, außer der 
phoͤniziſchen Herculesſage auch die Kunftthätigfeit der Phoͤ— 
mizier nicht fremd. Daher find feine fraufen Bilder im 


bunten Styl jogenannter phönizifcher Vajenmalerei und wie 


auf glafirter Unterlage gefertigt worden. Die Archäologie 
gewinnt hierbei nichts, als die Kenntniß ihrer Zuftände in 
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Spanien; dieſe jedoch zu ſchildern, fonnte nichts treffender 
ſein, als jenes Herculesgrab, durch welches ein ſpaniſche 
Patriot Maltas und Korfus epigraphiſchen Ruhm im Ge— 
biete der Kunſtverfälſchung zu überbieten geſucht hat.“ 

Hat der Referent, welcher die archäologiſchen Zuftände 
Spaniens ehr genau zu fennen ſcheint, in der Sache felbft 
Recht, jo-trifft ihm mindeftend der Vorwurf allzugrofer 
Höflichkeit mit Unrecht, jo wie er denm auch überfehen, 
daß der Beliger des Monumentes ſich viele Mühe gege— | 
ben hat, um den phönizischen Character defjelben abzufeug 
nen. Herr Hernandez ift ein einfacher, aber ald ehrenhaft 
in weiten reifen geachteter Mann, der neben feinen Be 
rufsgejchäften dem Studium der älteren Geſchichte mit einem 
Ernfte und Eifer obliegt, welche volle Anerfennung verdient. { 
In Betracht deſſen hat die Königliche Academie der Ge 
jchichte denjelben zu ihrem Mitgliede ernannt, und einen 
Eommifjarius nad) Tarragona abgeordnet, um dort Die 
Nachgrabungen unter deffen Aufficht fortjegen zu laſſen. 

Dem Heren Hernandez habe ich von jenem Urtheile 
Nachricht gegeben, ihm anheimgeftellt, Die Beweiſe über Die 
behauptete Nechtheit jeiner Entdeckung zu führen und ihn 
aufgefordert, Einiges von den Fragmenten durch mih nah 
Berlin zu fenden. PVorläufig hat derfelde dasjenige, was 
ich oben angeführt, fhriftlich wiederholt und fid) in Betreff 
der Entdefung auf die Ausfagen Der gerichtlich vernomme- 
nen Zeugen, und mit Bezug auf.die Erläuterung der Fir 
guren auf die zur Begründung feiner Angaben angeführten — 
Motive berufen. 3 

Meine eigenen Zweifel an dem vorgeblichen Alter des 
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Herrn Profeffor Movers beftätigt worden, und indem ic 
mich auf dasjenige berufe, was mir in der betreffenden Gor- 


respondenz mit jenen beiden Gelehrten juppeditirt ift, werde 


ich eine Wiederlegung der Anfichten des Herrn Hernandez 
über Das Monument und die Bedeutung der Figuren Des 
Sarfophages, jo wie über die angebliche Golonijation der 
Aegyptier Durch den ägyptiſchen Hercules verfuchen, wobei 
ich außer den in den Bibliotheken mir zugänglidy gewejenen 
Werfen den zweiten Theil des ausgezeichneten Buches des 
Herren Profefjor Movers über das phönizische Altertum 
benugt habe, und mich auf den Inhalt deſſelben bezie- 
hen werde. 

Bon einer Falfifieation ift Dagegen, meiner Ueberzeu— 
gung nad, in dem vorliegenden Kalle in feiner Weiſe Die 
Nede. Tarragona ift zu einer folchen geiftig und materiell 
zu arm, und auch Herrn Buenaventura Hernandez halte 
id), bei aller Anerkennung feines willenjchaftlichen Strebens 
und feiner erworbenen Kenntnife — für nicht —— 
und geſchickt genug dazu. 

In wie weit die archäologiſche Gefellfchaft in Berlin 
ihr diesfälliges Urtheil zu begründen vermag, oder es lber- 
haupt der Mühe werth erachten dürfte, dieſem Funde nod) 
irgend eine fernere Aufmerkjamfeit zu jchenfen, muß vor 
laͤufig abgewartet werden. 

Es duͤrfte kaum Darauf zu rechnen fein, da das oben 
J angeführte Referat aus der Adlerzeitung nicht allein in der 
Wn ſchen archäologiſchen Zeitung von 1852 Anz. 

Re 138 Seite 155 abgedrudt iſt, fondern auch diejelbe 











Zeitung von 1853 Anz. 49 Seite 278 nochmals den 
Fund für eine Täuſchung und Mopftification erflärt. J 
Alerander von Humboldt, mein wuͤrdiger Gönner, hat 
ein lebhaftes Interefie Daran genommen. Auch ihm find 
Zweifel und Wiederfprüche in den Zeichnungen und Schrifte 
zeichen aufgefallen, die ihn zu der Anficht führen, dab das 
Monument nicht der älteften, jondern der Nömerzeit, nad) i 
Einführung des Ghriftenthums angehören möchte. Gr hat | 
jedod) mehrmals wiederholt, daß man ſich in feinem Mr 
theile nicht uͤbereilen duͤrfe, jondern forichen, prüfen, ver— 
gleichen und combiniren müfje, um zum Verſtändniß und zu 
einem möglichft richtigen Urtheil gelangen zu können. | 
Unter den Männern der Wifjenjchaft, deren Urtheil 
in der vorliegenden Angelegenheit berechtigt ift, mit in Die 
Waagichale gelegt zu werden, zähle ich Herrn Profeſſor 
L. Roß in Halle. Derſelbe interejfirt fich lebhaft für Die 
Sache und ich fürdyte, nicht die Diseretion zu verlegen, 
wenn ich, ohne jeine ausdrüdlidye Grlaubniß erbeten zu bar 
ben, einen kurzen Auszug aus feinem an mid) gerichteten 
Brief gebe. } 

Herr Profeſſor Roß jagt: 

„Die Thatjache jcheint mir für die alte Ethnographie 
von der höchften Bedeutung, daß in einer unbeftimmten 
früheren Zeit ägyptifche Kultur an die Küften Spaniens 
hinüber getragen worden, jei es durch Aegyptier jelbit, fi 
es Durch eine von Agyptifcher Bildung ganz durchdrungene 
lybiſch⸗phöniziſche Bevölferung. Jch meine aber, es ift bei 
jo überrafchenden Thatſachen, welche ganz neue Einblide 
in den culturgefchichtlihen Zufammenhang des alten Bor 
ferlebens eröffnen, vor der Hand nichts zu machen, als eben 

















die Thatſache unbefangen hinzunehmen, fie fo genau und 
bvoollſtändig wie möglich feitzuftellen und abzuwarten, welche 
weitere Aufjchlüffe neue Entdeckungen bringen mögen; denn 
wenn man ſolche vereinzelte Gricheinungen gleich befriedi- 
gend erflären will, jo muß man nothwendig zu mehr oder 
minder gewagten VBorausjegungen feine Zuflucht nehmen 
und verrennt ſich leicht jelbft in einem Neg von Hypotheſen. 
In dem Berichte des Herrn Hernandez vermiſſe ich nod) 
zweierlei; einmal, genauere Angaben über die Natur der 
Bafenjcherben, die er als theils etruskiſch, theils iberiſch be- 
zeichnet und Dann über die weiteren Nejultate der Aus— 
grabung, die nach feinem Briefe noch weiter fortgeiegt 
fein ſoll.“ 

Spätere Nachgrabungen im Jahre 1852 haben von 
den urfprünglich zum Sarfophage gehört habenden, jedoch) 
von den Atbeitern über Seite geichafften Bruchftüden, noch 
vier zu Tage gefördert. Sie enthalten: das erſte ftellt auf 
der äußeren Seite einen Stier vor einem Altare ftehend 
dar, auf welchem eine Flamme bemerkbar it. Darüber be— 
finden fich ähnliche Schriftzeichen, wie auf den früher be 
fchriebenen Fragmenten. Stier und Altar find mojaifartig 
aus bunten Marmorſtücken zufammengefegt, deren Farbe 
mit denjenigen übereinftimmt, wie fie in Spanien ausſchließ— 
lic in den Marmorbrüchen bei Tarragona vorfommen. Die 
innere Fläche zeigt einen Zug von Männern, welche auf 
einer Bahre den Hercules als Sieger tragen. Letzterer hält 
einen Zweig im der Hand. Hinter ihm fteht eine Ruine 
J und dann folgen feine pelzbekleideten Krieger mit abgeſchnit— 
tenen Köpfen auf den Speeren. 

4 Das zweite Bruchftüc zeigt auf der Äußeren Seite 
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fliegende Vögel; auf der inneren zwei Männer, welche maͤch ⸗ 
tige Belsblöde tragen. 4 

Das dritte, auf der äußeren Seite Wellen, aus wer 
chen die Köpfe eines Menjchen und eines Stieres und die 
Krone eines Palmbaumes herausſchauen. In der Luft fieht 
man Bögel, Blige und Funken oder Tropfen. Das ganze 
fcheint die Süundfluth vorzuftellen. Die innere Seite zeigt 
den Hercules, Über einem nadten weißen Leichnam ftehend, 
defien Kopf er in der Hand hält. Vor ihm ein Stier, eine 
Weinrebe und ein Haſe. 

Das vierte Fragment zeigt auf der Außenfeite 
allegoriſche Darſtellung der Generation und im innern einen 
Baum, von welchem Affen Früchte herabholen. GVielleicht 
die Affen des Felſens von Gibraltar.) 

Außerdem hat man iberifhe Münzen und Scherben 
von Thongefäßen mit Stempeln von iberiſchen Schriftzeihen 
und ein Gefäß mit dem jchon oben erwähnten Kagenjfelett 
ausgegraben. | A 

Die weiteren Nachgrabungen wurden unter Aufficht — 
des von der Akademie der Geſchichte nach Tarragona ent 
fendeten gelehrten Heren Antonio Delgado in Gegenwart 
vieler Beamten und Alterthumsfreunde veranlaßt. Sie für 4 
derten römijche MWandmalereien und Fußböden, darunter 
Erdefchichten und demnächſt Steinfragmente mit ausjchließ- 7 
lic) ägyptifchen Zeichnungen und Schriftzeichen bededt. Der 
größte Diefer Steine hat zweifelsohne eine Thürjchwelle ge— J 
bildet, und man unterſcheidet darauf eine kreisförmige aus- 
geichliffene Rinne, als ob ein ſchwerer Gegenftand (eine in 
der Angel fich bewegende Thür) ſich oft Darüber fortbewegt 
hätte. Man gelangte endlich in großer Tiefe auf ein 





177 


brüdenartig gemauertes niederes Gewölbe, mit zwei Nijchen. 
Unfern davon fand man ein Brucyftüd, deſſen Zeichnungen, 
Sonne, Erocodil und deſſen umgebende Schriftzeichen wie- 
der an die Darftellungen des Hercules Sarkfophages er- 
innerten. 

Bon den Gndrefultaten der Nachgrabungen bin ic) 
nicht unterrichtet und mögen ſolche jpäteren Mittheilungen 
vorbehalten bleiben, um der Wifjenjchaft Gelegenheit zu ge- 
ben, ihre Forfchungen weiter zu begründen. Die Wiſſen— 
ſchaft gehört der ganzen eiwilifieten Welt und Die-unmittel: 
bar und mittelbar dazu Berufenen mögen beitragen, ein 
Jeder nad) feinen Kräften zur geichichtlihen Aufklärung 
des Dunkels, zur wiljenfchaftlichen Beleuchtung und zur 
Feftftellung der Aechtheit des Gegenitandes. Es kann ſich 
dabei mur um die Sacye handeln, nicht um Perjonen. Die 
hierunter- folgenden Zweifel, Widerjprüche und Widerlegun— 
gen find auch nur in diefem Sinne aufzufaffen, fie fünnen 
eben jo wenig beleidigen, als den Gegner zwingen, feine 
Ueberzeugung anders ald gegen eine befjere Ueberzeugung 
aufzugeben. 


GHerr Buenaventura Hernandez ftellt als das Wich— 
tigfte, was er aus dem bejagten Funde entnommen, eine 


intereſſante und neue Theorie auf, indem er annimmt: 


Daß die erfte Eolonifation und Eivilijation 
Spaniens von Aegypten ausgegangen jei und 


daß diefelbe zwifchen 1500 und 2000 vor Chriſto 


ftattgefunden habe. 
I. 12 
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Gr beruft fih zur Begründung dieſer Hypotheſe auf 
das Alter des Sarfophags, den er für ägyptiſch und jener 
Zeit angehörig, jo wie auf die Symbole und Darftellun- 
gen, Die er für Darftellungen des ägyptiſchen Hercules und 
des reinften Agyptiichen primitiven Gultus hält, fo wie end; 
lid) auf die alten Glafjifer. Er vermuthet, daß eine Mu— 
mie in dem Sarkophage gelegen, und daß dies der Körper 
des Hercules felbft gewejen fei. 

Der Schreiber dieſes Dagegen ift der Anficht, daß Die 
erite Golonijation und Givilifation Spaniens von Tyrus 
etwa um das Jahr 1100 vor Chriſto durch den lybiſch⸗ 
phöniziichen Hereuled ausgegangen ſei; er findet, ohne fid) 
vorerſt über das muthmaßliche Alter des Sarkophages aus: 
zulafjen, die Beſtätigung jeiner Annahme in den Darftellun- 
gen dejjelben, welche ſich eben auf den lybiſch-phöniziſchen 
Hercules beziehen, jo wie in den Schriften derjenigen, von 
dem Herrn Hernandez ſelbſt citirten Autoren. Insbefondere 
find Strabo, Paufanias, Barro und Pomponius Mela feine 
Gewährsmänner. 

Es fei mir geftattet, die Golonifationen in der alten 
Geſchichte, ihren Charakter, ihre Motive und die Art ihrer 
Ausführung mit befonderer Berüdfichtigung der von Ty- 
rus ausgegangenen, nad) dem Weiten Europas gerichteten 
Golonifationen zu befprechen. Ich werde den vorhandenen 
geichichtlichen Quellen folgend Die Gründe fir meine An— 
ficht zufammenfafjen, und in dem größeren oder geringeren 
Gewichte Derjelben wird die Bedeutung der Kritif der An- 
ficht des Heren Hernandez gewinnen oder verlieren; daran 


mögen denn Die wereinzelten Momente fid) fchliegen, deren 


Aufführung ſchon jegt die Sache zerjplittern und eine ein- 
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fache und klare Anſchauung derſelben erſchweren würde. 
Da ich, wie bereits erwähnt, dasjenige, was Herr Profeſſor 
Movers über die Coloniſationen der Alten geſchrieben, für 
das Beſte und Bollftändigfte halte, was ich kenne, und das— 
ſelbe fleißig benutzt habe, fo kann ich meinen Leſern nur 
empfehlen, in dem citirten Werke Ausfuͤhrlicheres ſelbſt 
nachzuleſen. 

Der Charakter der phoͤniziſchen Colonien war ein ſehr 
mannigfaltiger. Cinige befanden fi in den Binnenlän- 
dern an den großen Heer: und Handelöftraßen, andere auf 


ben Küften und Infeln, an denen ſich die Seeftraßen hin— 


zogen. Während einige große Küftenftriche und weite Län- 
dergebiete umfaßten, beichränften fi) andere auf den Heinen 
Raum einer unfruchtbaren Infel in der Nähe des Gonti- 
nents oder auf ein ſchmales Pläschen auf einem Vorge— 


birge oder einer, zum Handel mit den Cingebornen geeig- 


neten Küſte. Verſchieden waren die Golonien der älteren 
Zeit in den öftlicheren und mittleren Gegenden des mittel: 
ländijchen Meeres von Denen, welche in Die Blüthezeit des 


tyrifchen Handels fallen und fait ausjchließlich den Weit: 
ländern Europas und Afrifas angehören, Colonien endlich, 


‚welche vom Staate ausgingen, find anders zu beurtheilen, 


als diejenigen, welche aus Privatunternehmungen veranlaßt 
wurden, und beide Fonnten verjchieden fein, je nad) der 
Veranlafjung, dem Zweck und der Ausführung. 

Bon feinem Lande der alten Welt find fo viele Colo— 
nien ausgegangen ald von Phönicien. Die von Tyrus 
gegründeten Golonialftädte waren fait über die aanze da— 
mals befannte Welt verbreitet; 

Curt. IV. 4. 20. 
12 * 
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Als Phönieien ſchon Jahrhunderte hindurch feine CE 
fonien mehr ausgefandt hatte, als Karthago längft in Trüm— 
mern lag, hatten Phönicier noch den beiten Theil Afrifas 
und Guropas inne. 
| Strabo XVII. 3. 15. 

Die Urfachen oder Veranlaffungen zu diefen häufigen 
phönizifhen Auswanderungen lagen in den yolitifchen, jo 
cialen, mercantilen und localen Berhältnifjen. 

Seneea consol. ad Helv. e. 6. 

Zunächſt war es die Uebervölkerung Phöniciens, 
welche Auswanderungen nothwendig machte. Der Handel 
der öftlihen und weſtlichen Welt concentrirte fich in dieſem 
jchmalen Küftenlande und häufte dort eine zahlreiche Ber 
völferung, angelodt, durch leichten Erwerb und Gewinn, 
Der Staat jandte deshalb, um den politiichen und forialen 
Uebelſtänden der Anhäufung einer unverhältnigmäßig gre- 
pen und überflüffigen Menfdyenmenge zu entgehen, von — 
zu Zeit Colonieen aus. 

Gurt. IV.4. 20. Tertullian, de atmet 
— Juſtin XVII 4. 

Dies 2008 traf hauptfächlicy die befiglofe — 
tigte Mittelklaſſe, ein für die phöniziſche ariſtokratiſche 
Staatsform gefährliches Element. Das Hauptſtreben aller 
oligarchiſchen Regierungen, welche ſich in ähnlichen Verhäll⸗ 
niſſen befanden, mußte gleichzeitig darauf gerichtet ſein, jene, 
für die politiſche Ordnung gefahrdrohende Menge unſchäd-⸗ 
lich) zu machen, und fie zum Nutzen des Staates zu ver 
wenden, Man fandte fie in die Colonien, wo fie zu einer 
politifchen Stellung gelangte, welche ihr in der Heimath 
verfagt war. Diefe Maßregel entiprach den Interefien 
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Aller, denn fie gewährte den Einen die gewünfchten Anz 
ſprüche, ficherte Die oligarchifchen Interefjen der Anderen, und 
war fiir den Staat von den heilbringendften Folgen. 

R Ein anderer ſehr nahe liegender Grund zu den häu— 
figen phönizifchen Auswanderungen lag in dem unruhigen, 
zu politischen Streithändeln geneigten Character der Phö— 
nigier, Wir fennen die Herrſchſucht und die Härte der 
größeren Staaten gegen die untenvorfenen Scug- und 
Bundesſtädte; Die Eijerfucht der großen Staaten gegen eins 
ander, und in den einzelnen Staaten noch größere Mißver— 
haͤltniſſe unter den verfchiedenen Claſſen der Bevölkerung, 
aus denen namentlich im tyriichen Staate jene politischen 
Streithändel, Sclavenaufftände, Königsmorde, Wechiel der 
Regierungsformen entftanden, von denen die Nefte der Ge— 
ihichte von Tyrus handeln. Soldye Wirrwarrs wurden im 
Altertbum Hauptveranlaffung zu Auswanderungen und zu 
Stiftungen von Golonien. Die unterbrüdte Partei entzog 
ſich entweder freiwillig Durch Flucht der Tyrannei ihrer po— 
litiſchen Gegner, oder wurde von dieſen zur Auswanderung 
gedrängt. Sp gründeten flüchtige Sidonier einen neuen 
Staat in Aradus. 

Strabo XVL 2. 13. 

ESo wurden Großkoptis und Karthago durch velitiihe 
{ Geige geftiftet. 

Salluſt Jugurth. 78. 

5 Anfangs gingen ſolche Auswanberungen mehr von. dem 
— Plebs aus, indem ſich die große Maſſe gern den herrſch— 
ſüchtigen Zwecken kühner Partheigänger hingab; ſpäter als 
der tyriſche Staat ſich mehr zur Demokratie neigte, waren 
ed die ſidoniſchen Geſchlechter, welche ſich vom Mutterlande 


182 






losſagten und ſich nach Karthago zogen, wo Die Aifofrtie i 
ſich neu befeftigt hatte. 

Drittens find es die Völferbewegungen in Borderafien 
und Die Kriege mit den Nachbarftaaten, welche in | 3 
gezogen werden müffen. In Älterer Zeit bi zum zwölften 
Jahrhundert war Paläftina durch viele und lange Kriege 
aufs Tieffte erfchüttere. Schon vor der ifraelitiichen Zeit 
waren paläftinifche Stämme über die Landesfüfte hinaus 
auf die Infeln und benachbarten Meeresfüften verdrängt. | 
Die Iſraeliten trieben die Gananiter hinaus; demnächſt bes | 
jegten Die Phitiftäer den ganzen füdlichen Küftenftrich und | 
drängten die Sidonier nad Infeltyrus. Seit dem adyten 
Jahrhunderte waren es die Kriege mit den Aſſyriern, Ghal- | 
diern und Aegyptern, welche mafjenhafte Auswanderungen 
zur Folge hatten, und bis zur macedonifchen Zeit zogen fid) 
diefe hin, wo die Tyrier bei der Belagerung durch Aleran- 
der den Großen ihre Frauen und Kinder nady Karthage in 
Sicyerheit brachten. 

. Gurtius IV., 3. 20. 

Viertens wirften Erdbeben, Mißwachs, Hungersnoth 
und Peſt, welche in jenen Ländern häufig auftraten, auch 
auf die Auswanderungsluft der Phönizier. 

Hauptſächlich aber waren es die Leichtigkeit, mit wel 
cher die Ueberfiedelungen zu Stande famen, und der Bor 
theil, der fi) Dem unternehmungstuftigen Volfe in Ausſicht 
ftellte — welche Die vielen Auswanderungen erklärlich 
machten. : 

Grundbefig, welcher an die Heimath fefjelte, bejaßen 
nur Wenige. Anhänglichfeit an das heimathliche Geburts: 
fand fand weniger bei den Phöniziern ftatt, welche Durch 
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| Handelsreifen von Jugend auf an den Aufenthalt in frem— 


den Ländern gewöhnt waren. Schiffe, weldye Auswande— 
rungsluftige in Golonialländer führen fonnten, waren jeder 
zeit in den Häfen. 

Das Zeitalter der tyrifchen Golonien umfaßt etwa 400 
Sahre, von 1100 bis 800 v. Chr. 

Man muß jedoch hierbei nicht unberädjichtigt laſſen, 
daß Tyrus als Metropole des volfreichen Phöniziens und 
andrer abhängigen Ländergebiete colonifirte; Daß phöniziiche 
Golonien meiftentheils nicht ummittelbar von Phöniziern, 
fondern von phönizischen Golonialftädten ausgingen, daß 
aber befonders andere Völker Ajiens, Europas und Afrikas 
bei den phönizifchen Golonien betheiligt waren. 

Auf den Nuf einer beabfühtigten Auswanderung ſtröm— 
ten Fremde von nah und jern zufammen, Zunächit mußte 
für die erforderliche Zahl von Bürgern geforgt werden, 
welche meiftentheils bedeutend war, weil bei der Gründung 
der Golonie zugleih ein ganz neues Staatswejen gegrün- 
det ward. 

Da man bei neuen Golonien meiſtentheils auf Feind: 
feligfeiten ftieß, entweder Seitens der Eingebornen, oder der 


Nachbarcoloniften, jo war eine große Zahl wehrbafter Män- 


ner ein Beduͤrfniß. 


Die Erbauung der Tempel, Heiligthlimer und Privat: 
wohnungen nahm viele Arbeitsfräfte in Anſpruch; es durfte 
alfo an einer zahlreichen, arbeitsfähigen und arbeitsluftigen, 
kräftigen Begleitung nicht fehlen. Daß die bis in die rö- 
mifche Zeit fortdauernden Tempel der phönizischen Colo— 
nien ſchon bei der erften Gründung derfelben errichtet wa— 
ren, jagt mit Bezug auf Gades 
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Eil. tal. TIL, 18. 20. 

Strabo ILL, 5. 5, 
wonach die Baufoften des Herfulestempels daſelbſt auf den 
Säulen im Tempel verzeichnet waren. 

Die aus der Bürgerfchaft des Mutterlandes auserle— 
jene jüngere Mannſchaft bildete in den zu gründenden Go- 
lonien gewöhnlich die erfte Volfsabtheilung. 

Herodot IV. 161. 

Daran ſchloß fi die Plebs des Mutterlandes, weldye 
in der neuen Golonie mit bürgerlichen Rechten bedacht 
wurde. 

Den dritten, bei Weitem größten Theil bildete der große 
Haufen der Fremden, weldye aus verjchiedenen Ländern zu: 
fammengeftrömt waren. 

Diedor XL, 59. V. 80, 8t. — RPaufan. VIL 
22. 
Strabo XIV., 1, 3. — Herod. IV., 159, 161. 
Thucyd. VL, 5, 17. 
Es betheiligten ſich bei den tyrifchen Golonifationen: 
1) Afiatifche — befonders cananitische Stämme — 
Araber, Medier und Perſer, und Juden — welcher 
verfchiedentlich gedacht wird, Daß fie nad) — 
entflohen wären. 
2) Karier, das berühmte See: und Söldnervolf, welche 


gleichzeitig mit den Phöniziern auf den Infeln wohn | 


ten, und mit ihnen weiter zogen. 
Thucyd. L, 8. 


3) Griechen, welche man oft inmitten der phönizijchen 
Eolonien findet. Die Sagen von Teucer ſetzen die 
Verbindungen der Griechen auf Cypern mit Gades 
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voraus. In Gades zeigte man feinen Gürtel und 
opferte ihm. 

Philoſtr. Bita Apollon. V., 5. V., 1. 4. 
Im weftlichen Spanien, im filberreichen Galläcien, wo 
frühzeitig phönizifche Anlagen fid) befanden, hat Teucer co— 
loniſirt. 





Juſtin. XLIV. 3. 3. — Strabo. II. 4. 

Die älteften Anfiedelungen der Phönizier waren ent 
weder Handelsniederlafjungen, zum leichtern, fchnel- 
fern und fichereren Betriebe des Handels, eder Anlagen 
für befondere, durch Loralität begünftigte Zweige der In— 
duſtrie. > 

Die erfteren wählten ſich zunächit die Fleinen Inſeln 
in der Nähe der Hüften zu ihren Waarendepots, um jie 
dort zu fichern und leichter abjegen zu können, wie in der 
Nühe Spaniens die Balearen, Pytheuſen. 

Strabo XVII. 3, 15. I. 5, 30. 

Die urjprünglich Heinen Golonialftädte erweiterten ſich 
bald durch Hinzufügung einer Neuftadt. Die Nothwendig— 
keit, Durch Aderbau, Gartens und Obftbaumzucht für aus- 
reichende Lebensbedürfniffe zu jorgen, führte zu Gebiets: 
ftreitigfeiten mit den Landesbewohnern, mit deren Unter: 
jochung erft der Beftand der Golonie gefichert war. 

Die Phoͤnizier bildeten einen durch Friegerifchen Cha— 
racter ausgezeichneten Volksſtamm. 

Mela 4, 12. 

Insbefondere waren die Tyrier tapfer 

Chariten. Aphrodis. VIL 2. 
fie nahmen fremde Länder zu Colonien mit Waffengewalt 
in Befig. 
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Gurtius IV., 4, 21. 

Ihr Stammgott Baal oder Heracles war fein Han 
delsgott, fondern ein Kriegsgott, der mit feinen gemifchten 
Heeren zur Groberung von Golonialgebieten auszjog, und 
deffen friegerifchen Heldenmuth die Tyrier nacheiferten. 

Ghariton Aphrodis. VIL. 2, 

Gr hat das Schwert umd den Krieg erfunden, oder 
was eben jo viel jagen will, Die Phönizier jelbft haben zu— 
erit Kriege geführt und die Werkzeuge des en. er 
funden. 

Plinius VIL 57. 

Die Möglichkeit Der Tangdauernden Herrfchaft der Co— 
lonien tiber die Golonialländer erflärt ſich nur durch Die 
dabei beobachtete Politif. Sie beftand in Transloca; 
tionen, Söldnerheeren und Sperrung der Gole 
nien. 

Die unbequemen Bölferftämme wurden vom heimiſchen 
Boden entfernt und deportirt. Von ſolchen großartigen 
Veberfiedelungen geben aus der Zeit der Farthagiichen Herr 
fchaft die Maßregeln Hannos und Himilcos Beifpiele, von 
denen der erftere 30000 Lybophönizier in andere Gegenden 
verpflanzte und Hannibal nach dem füdlichen Spanien deren 
gleichfalls viele hinüberfandte, während er Tarteffer und 
Tengyer der Balearen nach Afrifa verfegte. 

Nur mit phyſiſcher Gewalt, mit ftarfen Truppenbe— 
fagungen konnten die verhaßten Goloniften ſich auf die 
Dauer behaupten. 

Prophet Jeſaias 23, 10. 

Die Sölödnerheere der Tyrier beftanden aus verfchie- 

denen Nationalitäten. 
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Prophet Ezechiel 27, 10, 1. 
„Perſien und Lut und Phut waren in Deinem Heere 
Deine Kriegsleute. Schild und Helm hingen fie in Dir 
auf. Sie bildeten Deinen Schmud. Die Söhne von Ara: 
dus und Dein Heer waren auf Deinen Mauern ringsum; 
fie wachten auf Deinen Thürmen; ihre Schilde hingen fie 
an Deine Mauern ringsum,’ 

Die Sperrung der Golonien, d. h. die ängftliche Sorge, 
daß Niemand anders mit denfelben in Verkehr treten, oder 
durch dieſelben ziehen könnte, machte eine Verwüͤſtung der 
Länder ihrer Grenznachbaren, der Verminderung ihrer Städte 
‚und der Gefangennehmung deren Bewohner nothwendig. 

Diodor. XVL 8, 

Das war namentlich mit den reichen Weftländern der 
Fall, von denen fie alle Fremden fern zu halten wußten, 
wie denn beijpielsweife die Griechen felbft den Namen von 
Tartefjus erft zu einer Zeit fennen lernten, als die tyriſchen 
Golonien dort bereits in Verfall gerathen waren. Die Pho- 
nizier tödteten jelbft Fremde, die in ihre Golonien famen, 
und daher find die Mythen entftanden von Sirenen, ſchwim— 
menden Felfen, menjchenfrefienden Cyelopen m. Daß die 
Phönizier in den weftlichen Meeren die Echiffe der Frem— 
den in den Grund bohrten und die Lesteren erjäuften, fagt 
ſelbſt Strabo: 

Strabo III. 5, 41. 

Die inneren politiſchen und kirchlichen Verhältniſſe der 
Golonien waren nach dem Mufterbilde des Mutterftaates 
geregelt; veligiöfe Motive gingen mit den merfantilen und 
politifchen Nüdfichten Hand in Hand, und die Verherr— 
lichung der Götter, deren Gultus und irdiſches Reich durch 
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die Golonien verbreitet wurde, war oft ein Motiv der Grün: 
dung; wie Bades auf Befehl eines Orakels des Heracles 
zur Verbreitung ſeines Gultus gegründet, und die Stätte 
jeloft von dem Gotte dazu angewiefen war. 

Suftin XLIV. 5. 

Strabo IH. 5. 5, 

Tempel, Bilder, Symbole, Priefterweien, und der ganze 
heilige Dienft mit Opfern, Haruspizien, Feten und Wei- 
hungen — waren ftreng nad) der Norm georbnet, welche 
für den Eultus in der Heimath angeordnet war, 

Priefter und Wahrfager begleiteten deshalb die Aus; 
wanderer, Ihrer Zürforge waren die Sacra anvertraut, 
deren Uebertragung aus dem Melfartstempel in Tyrus bei 
der Stiftung von tyriſchen Golonien gemeldet wird und wo— 
bei man zunächſt an die Symbole, das heilige Feuer, Die 
Lade, die Götterbilder, und Die heiligen Bücher zu den: 
fen bat — 

XLIV. 5.2. 

Cum — a Tyro, unde et —ãun——— 
bus origo est, Sacra Herculis, per quietem jussi, im 
Hispaniam transtulissent. 

Bevor man zur Anlage von Eofonien fchritt, A 
man ſich durch Opfer und Haruspizien, ob die Wahl des 
Ortes als zukünftiger Wohnſitz den Göttern angenehm ſei, 
dabei waren Menſchenſühnopfer hergebracht. 

J. Könige 16, 24. 

Dann wurden zunächſt die Tempel der Gottheiten und 
zwar mit einer Pracht und Solidität gebaut, Daß fie Jahr— 
hunderte überdauerten, wie Hercules (Melfarts) Tempel in 


Gades, Utica, Carthago. Ebenjo dauerte der darin geübte — 


\ 
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Cultus unverändert fort; im Gades über ein Jahrtaufend 
der Herculesfult genau wie der Cultus dieſes Gottes in 
Tyrus. 
Diodor. V, 20. — Arrian. Anab. II.’ 6. 

Juftin. XLIV. 5. — Appian. VI. 2. 

Auch die Nechtsverfafjung ward vom Mutterlande auf 
die Golonien übertragen, wie namentlich in Gades im Ge— 


® genjag zum römischen Rechte Die Poenorum jura galten, 








(die ſidoniſch tyriſchen) 
Cicero orat. p. Corn. Balbo e. 14. 

Zu den politiſchen und religiöſen Verbindungen mit 
dem Mutterlande gehoͤrten die Feſtgeſandtſchaften aus al— 
len Colonien nach Tyrus zum Feſte des Melcart, feines 
größten Schutzgottes und die Zehnten, welche von allen Co— 
lonien entrichtet wurden, theild an den Oberpriefter bes 
Melcart, theils an Die Negierung, welche legtere den Zehn- 
ten von der Kriegsbeute erhielt. 





Den drei Zeiträumen der phönizifchen Geſchichte, in 
denen nad) einander die größeren Königftädte als Hege— 
monieftädte hervortreten, zuerft im unverdenflicher Zeit die 
Städte des nördlichen Landes, Byblus umd Berytus; ſo— 
dann Sidon, zulegt Tyrus entiprechen drei Mythenkreiſe, 
in Denen die Götter diefer Staaten in derjelben Neihen- 
folge ericheinen. 

9 Fr ähnlicher Weije laffen ſich drei Perioden der Co— 
lonialgeſchichte mit drei entiprechenden reifen von Golo- 
mialmythen unterfcheiden, in denen die Ausbreitungen des 
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phönizischen Volkes ald Wanderungen der drei Schußgötter 
der genannten Staaten dargeftellt find. 

Zuerſt wandert El oder Aronos, der ältefte Landesbe— 
herrſcher Phöniziens, der Erbauer von Byblus und Bery— 
tus auf dem Erdkreiſe herum, 

Ihm folgt die Göttin von Sivon, die mit dem Stier 


fopfe, dem Symbole ihrer Herrfchaft auf dem Erdkreiſe um⸗ 


herirrende Aſtarte. 

Im dritten Göttergejchledyt tritt der Gott von Tyrus, 
Melcart oder Heracled auf, erobert mit jeinem Heere aus 
alferlei Völkern die wetlihen Länder, wo Tyrus berrichte, 
gründet Städte und Heiligthlümer, wo er Verehrung genof, 
und cultivirt Völker und Länder, indem er phönizische Sitte 
und Religion einführt. 

Der ältefte diefer Mythenfreife war Gemeingut, nicht 
allein der Phönizier und Gananiter, fondern aller ſemitiſchen 
Völferftämme; ihr Gott El oder Kronos war identijdy mit 
Baal oder Bel. 

Die Sagen von dem PVerfchwinden und der Flucht des 
Kronos in die Weftländer find unbeftimmter, als die im 
zweiten Mythenkreiſe behandelten Wanderungen der Aftarte 
— Iſis. Die Flucht derjelben nad) Aegypten und vor 
Typhon nach Tyrus und Siden; die Jdentität der gleich— 
gebildeten argivischen Mondgöttin mit Jo, der Tochter Des 
Inachus, die Sagen der Entführung der Helena nad Aegyp— 
ten, der Europa, nad) Lycien, Greta, Thracien und Böo— 
tien; des Cadmus und der Harmonia und der Dido, Alle 
gingen von dem, den Griechen früh befannt gewordenen 
Eultus einer „fremden Aphrodite” auf der Injel Pharos 


und in Memphis aus. Pharos lag am Eingang des Ha- 4 
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fens von Merandrien, bei dem älteren Stapelplag Tonis 
oder Nafotis, unfern der kanopiſchen Nilmindung, Durch 
welche, bis zur Regierung des Pjammetich, den fremden 
Schiffen der Zugang nad) Aegypten allein geftattet war. 
Diefe Injel war für Die Phönizier fehr bedeutend. 

Diodor L, 19. — Strabo XV. 1. 

Herod. IL, 14. — Lucian Pjeudomant. ce. 5. 

Die Mythen von jener Aſtarte treffen in der Sage 
des Verſchwindens zur Zeit des abnehmenden Mondes zu- 
jammen, bei welcher Gelegenheit fie das Haupt einer Kuh 
oder Hörner aufgeſetzt hätte. 

Der dritte für den vorliegenden Gegenftand intereflan- 
tefte und wichtigite Mythenkreis betrifft den Heereszug des 
tyriichen Hercules in die Weftländer. 

Die und befannten Mythen von des Hercules Fahrten 
nach den Weftländern zerfallen in zwei Glaffen. In den 
Mythen der eriten Glaffe entipricht die Ericheinung des 
Hercules der griechiichen Auffaffung, indem er auf jeinen 
Zügen in den Welten ald Gottesheld auftritt, weldyer ohne 
Begleitung Unholde und Götterfeinde befümpft, denn den 
Jolaus kann man nicht als feinen Kampfgenoſſen betrachten. 
Sp bejagen nicht allein die Mythen von Antäus, von 
Geryoneus, von den Heöperiden, vom Atlas — ſondern 
auch diejenigen, in denen fich das phönizifche Colorit noch 
getreuer erhalten hat, von der Erichlagung Des Hercules 
durch Typhon, von feiner Wiedererweckung durch Jolaus 
Qubal), von der Aufitellung der Säulen, von den Käm— 
pfen mit den Titanen in Tartefjus. 

In den Sagen der zweiten Claſſe tritt er als Grobe: 
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rer auf, von Aſien her mit allerlei Völkern heranziehend, 
mit denen er Städte und Länder colonilirt. 

Diefer zweite Mythenkreis war den älteren Griechen 
unbefannt. Erſt feir Mleranders des Großen Zeit, und dem— 
nächſt nach den punifchen Kriegen wider die Weſtländer, 
Iberien und die Balearen befannt, wurden ihre Mythen volls— 
thümlich. 

Dieſer Mythenkreis des Weſtens führt auf lybiſche 
und puniſche Quellen, mündliche und ſchriftliche zurüd. 

Hiempjal bei Salluft. Jugurth. e. 18. 

Juba bei Plut. Sertor. e. 9. Megafthen. Frag. 22. 
— Alerander Polyhiſt. Fr. 7. — Barro bei Pli- 
nius H. N. III. 3. V.8 Mela IIL, 10. — 
Solin. 25, 17. 

Paujan. X, 17, 2. — Strabo L, 1, 4, p. 2; 
III. 2, 13, p. 157; IL, 5, 5, p. 169; XVIE 
3, 7, p. 828. — Diodor. TIL, 74, IV. 17, 18, 
19; V. 15, 16, 17. Lio, epit. Lib. LX. 
Serv. ad Aen. VII 662. 

Salluft ift der competentefte Beurtheiler. Als Pro— 
praetor in Numidien hatte er die befte Gelegenheit, ſich mit 
der Landesgefchichte aus den Sagen und Geſchichtswerken 
befannt zu machen. Er hatte im Werfe Hiempjals gelejen, 
daß in Nordafrifa Die Lybier, weiter ſüdlich die Gätuler 
im rohen Naturzuftande gewohnt und ihre Givilifation 
von Spanien aus durch aſiatiſche Völfer, Medier, Perſer, 
erhalten hätten, welche, zu dem Heere des Hercules gehö- 
rend, nad) deſſen Tode ſich aufgelöft hätten und nach Afrifa 
übergejegt wären. — Die Medier wurden Mauren ge- 
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# nannt, die Perjer Numiden, wegen der herumgichenden Le- 
bensweiſe. 


Jug. 17, 7. — 18, 3. 
Exereitus ejus compositus ex variis gentibus. 

Das Heer hatte Hercules nad) Angabe Diodors in 
Creta zufammengezogen. 

Diodor. IV., 19. 
nord ÖN aArdoug Avdgmawm &4 narro; Eavoug 
Exovgin; FUUTgurEÜNTE". 

Die Perſer waren nad) Varro Die älteften_ Bewohner 
Spaniens; als Soldtruppen waren fie im Alterthume be— 
fannt. 

Bin. H. N. IIL, 3. In universam Hispaniam 
Varro pervenisse Iberos et Persas, et Phoeni- 
ces, Celtasque et Poenos tradit. — Gz,echiel 
27, 10. 

Auch Dorier jollen fich unter den Truppen des Herz 
eules befunden haben. 

Ammian. XV., 9, 3. Dorienses, antiquiorem 
sequutos Herculem, oceani locos inhabitare 
eonfines. 

Strabo IL, 4, 3; 2, 13. 

In Hispalis hat Hercules Scythen zurüdgelafien, 
welche. Spales geheißen. 
| Roder. Tolet. de rebus Hisp. I. 5. 


in Tyraſſona, Tyrier und Aufonier. 


Roder. Tolet. I. 5. 
Hercules ftarb in Spanien. 
Sallust. Iug. e. 18. In Hispania Hercules, si- 
cuti Afri putant, interüt. 
F 13 
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Arnob. adv. natt. I. 36. Tyrius Hercules 
in finibus sepultus Hispaniae. 
Mela III. 6. — Strabo III, 5, 5. p- 170. 

Hierauf geht die Angabe zurüf, daß Hercules nad) 
dem Siege über Antäus in Raferei gefallen und umgefom- 
men fei. 

Hercules hatte Wein und Del überall cultivirt. 
Diodor. IV., 18. 

Diejer Golonialgott des Weftens, Heracles, ift der 
tyriiche Baal, in feiner Eigenfchaft als Schuggott von Ty- 
rus und von deffen Golonien. Den Beweis giebt die Iden⸗ 
tität des Namens, des Gultus und der Mythe. 

Was den Namen anbetrifft, jo bezeichneten Die Lybier 
ihren Hercules mit demſelben Namen Sandon, den Baal 
in feinem fpeciellen Gharacter ald dozmyins der Stadt 
Tyrus führte. Durch punifche Injchriften fteht feſt, daß 
der aus den Glafjifern befannte Name des lybiſchen Herr 
cules Makar oder Maferis, nur eine andere Form des yhö- 
nizischen Namens Malfar, Melfar oder Melfart, d. h. Lö- 
nig der Stadt Tyrus ift. 

Die Jberier nannten ihn als mythijchen Landesbeherr- 
jcher mit demſelben nur abgefürzten Namen Milihus d.h. 
König im politifchztheofratifchen inne des Wortes. j 

Der lybiſche und tyrifche Hercules ift derfelbe. Er 
war angeblic) in Gades geftorben, wo feine Reliquien ge 
zeigt wurden, welche jenem Tempel den Ruf der Heiligkeit r 
verliehen hatten. F 

Mela II, 6. Templum Aegyptii Hereulis, con- 
ditoribus, religione, vetustate, opibus illustre, Ä 
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Tyrii constituere, eur sanctum sit, ossa ibi si- 

ta effieiunt. 
Die Sage von den Hereulesjäulen beweiſt gleichfalls 
die Identität des lybiſch⸗iberiſch⸗phöniziſchen Hercules. Zu- 
nächft gingen diefe Sagen von dem Säulencultus des Baal- 
Heracles aus. Die Aufitelung wurde in Tyrus wie in 
den Weftländern dem Heracles ſelbſt beigelegt, nad) der An- 
fiht im Alterthum, daß Gulte von den Göttern, denen fie 


galten, jelbft gegründet jeien. 


Sanchon. p. 18. Lucian de Syria dea e. 16. 

In Iberien waren an drei Orten die Baalsjäulen vom 
Hercules errichtet; bei Serti an der Küfte Andalufiens, auf 
der Inſel Onoba und in Gades, 

Strabo II., 5, 5. 

In Gades glaubte man aber, daß die eigentlichen zu 
Welt und Himmelsfäulen umgedeuteten Symbole geitanden 
hätten. 

Strabo III., 5, 5. 

0 mAsiuroı row "Eilıirwv negs zöv og>uor 
arxopalvovsı rag Iris, ol 62 "Ißnges wa Alßveg 
&v Doadsigurg sivar Hdeır. 

Die Griechen hielten den Hereulescult theils für 

aͤgyptiſch 
Mela III, 6. Sil. Ital. III., 25. Philoſtr. Vita 
Apollon. V, 5. 

theils für phoͤniziſch, theils für helleniſch. 
Diod. V., 20. Arrian. Anab. I., 16. Juſtin 
44, 5. Appian. VI. 2. 
Philoſtr. Vita Apollon. V., 5. Sil., 3, 32. 

Daraus haben mehrere ihrer Schriftiteller angenom- 
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men, ed wären 3 Hercules in Spanien gewejen, evt ber 
ägpptifche, Dann der phönizifche und zulegt der griechiſche 
Aleide. Klearch erzählt in einer Deutung eines griechiichen 
Sprüdwortes, der erfte fei der Heralles Briareus, der 
weite der tyriiche Hercules gewejen. 

Zenobius V. 48. olros 4205 "Hgurdüs ı. 

Nach Diodor war der erfte Hercules der ägyptiſche, 
der einen Theil der Welt mit den Waffen erobert, der 
zweite aus Greta ein großer Feldherr geweſen. | 

Jener Briareus des Klearch entipricht dem ägyptiſchen 
Hercules des Diodor, beide haben den Kampf für bie 
Götter gegen die Titanen (Giganten) gekämpft. 

Diodor III. 74. Pauſanias X. 17. 2. 13. 8, 
Diodor I. 24. Macrob. Saturn. I. 20. 

Ienen Kampf jegt die phöniziſche Mythe nad Tarr ⸗· 
teſſus. 
Juſtin. XLIV. 41. Saltus Tartessiorum. 

Die Säulen des Briareus oder Säulen des Aegeon 
find aber die Säulen des Hercules. | 
Ariftoteles (Aelian V. H. V. 3.) Euphorion und 
Parthenius — Heſych: Bgrugdue Iridur. 
Säulen des Negeon. Fragment der Titanomad)ie. 
Schol. ad Pind. nem. III. 37. 
Auf die Jdentität diefer 3 Hercules Gottheiten deutet 
ſchon PBaufanias, 
Paufanias X. 17. 2. X. 13. 8. 
agwr.ı 68 Öaßımar etc. 
und Diefelbe muß als- unzweifelhaft angenommen werden; 
nicht minder, daß Diefer. Hercules der tyrijche Gott war; 
man nannte ihn jelbft, wie ſchon angeführt, Melkar, Mer 
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fart oder Mafar, König der Stadt, und man beobachtete 
den tyrifchen Gultus und bewies dadurch, daß man in 
einem Golonialverhältnig zu Tyrus geftanden hatte. 

Der Hercules der Aegypter hatte mit dem der Phö- 
nicier und Griechen nidyts als die folare Natur gemein. 
Die Kämpfe, die Löwenhaut des Helden find der ägypti— 
fhen Theologie ganz unbefannt, wie Herodot im II. Buche 
Gap. 47. mit folgenden Worten jagt: 

„Meber Heracles hörte ich die Behauptung, daß er 
unter den 12 Göttern jei, doch ber den andern He: 
vacles, welchen die Hellenen fennen, fonnte ich nir— 
gends in Aegypten etwas erfahren.“ 


Die Ältefte Geſchichte von Epanien zerfällt nach dem 
übereinftimmenden Urtheil von Varro und Strabo in vier 
Zeitabjchnitte. 

1. Die Anfiedelungen der Gananiter, — Libyer 
und andrer Wandervoͤlker, muthmaßlich von einzelnen Phö— 
niziern begleitet, durch den lybiſch phöniziichen Hercules 
aus Africa geführt, bis gegen 1100. 

J 2. Die phöniziſchen und tyriſchen Coloniſationen von 
"4100 — 700. 

En: 3. Die Herrichaft der aus Gallien eingewanderten 
Gelten 700 — 500. 

4. Die Herrſchaft der Karthager im füdweftlichen 
Spanien jeit 500, an der Oftfüfte jeit 228 v. Ehr. 
Strab. III. 4. 5. 


198 


Pin. H. N. 3. 3. 

Strabos Urtheile ftügten fi auf Das Zeugniß des 
mit den phönizifchen Quellen fehr vertrauten Pofidonius. 

Kurze Zeit nach dem trojaniſchen Krieg läßt er Die 
Phönicier bis jenjeits der Säulen des Hercules vordringen 
und dort in Jberien wie an der afrikanischen Küfte Städte 
gründen. 

III. 3. 14. (147.) 
Mela 1. 6. 

Mela war in Spanien geboren, in Tingitera, einer 
phönizifchen Golonie, ev war gewiß gut unterrichtet. 

Daß Gades die Ältefte Anfiedelung jenfeits der Säu— 
len war, jagt Diodor. 

Vellejus fegt die Gründung von Bades durch die Ty— 
rier um die Zeit, wo Megara erbaut wurde, furz nady dem 
Einfall der Heracliven in den Peloponnes. Nach feiner 
Berechnung um das Jahr 1100. 

Die Ausjendung der Tyrier nach den Säulen des 
Hereuled beruhte auf einem Traume oder einer Prophe- 
zeiung. Sie fuhren dreimal dorthin, Fehrten zweimal zu— 
rüf, da die Opfer ungünftig ausfielen. Das drittemal 
endlich fegten fie fich in Gades feft, wo jedoch ſchon frü— 
her eine Niederlaffung ftattgefunden hatte. 

Sie benugten die Zwietradht der einzelnen Stämme 
der Landesbewohner und bemächtigten fid) nach und nad) 
des größeren Theiles von Spanien und der benachbarten 
Inſeln. 

Die Coloniſationen der beiden erſten Zeitabſchnitte, 
wiewohl ſie gewiß unmittelbar auf einander folgten, darf 
man nicht verwechſeln. Hercules hat den Colonialcultus 
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mit feiner Expedition in Iberien eingeführt, ohne daß die— 
ſelbe, wie die von 1100 ab in Bewegung gefegten Colo— 
miien unmittelbar von Tyrus ausgegangen wäre, wie denn 
die legteren auch Feine lybiſchen Elemente in ſich aufge: 
nommen hatten. 
Diodor. V. 20. 

Es muß angenommen werden, daß Damald von der 

Hercules Expedition nicht allein das ältefte Gades, jondern 

auch Die Oftfüfte Spaniens bejegt und colonifirt wurde, 

wie es mit den gegenüberliegenden Injeln der Fall war. 

Insbejondere jpricht Avienus von. ehemaligen Städten 

in der Provinz Tarracon. 

Karteja wird hierzu gerechnet, weldye vorher den Na: 
men Heraclea geführt hatte, jpäter Malfartija genannt ward. 
Strabo IL. 1. 7. (632.) 

Ueber den Ebro hinaus reichen lybophöniziſche Städte, 

Flüſſe und Ortsnamen, Stiftungen des Hercules, phoͤnizi⸗ 

ſcher Cultus tief in das Binnenland hinein. 

R Eine folche Uebereinftimmung ift in der Regel ein Be: 

weis des hiftorischen Zufammenbanges der Bewohner, denn 

ſie beruht auf Gleichheit der Sprache und auf Colonialver- 
haͤltniſſen. Es waren die Städte Alt-Kartajo im Gebiete 
der Dlkoder — Barcino (Barcelona), Alone mit der Injel 

Alonis — Sagyuntum, — Kartalias. 

ri, Jial. 273. 

Strabo III. 4. 

Livius XXL 7. 

— Thiar — Libiſoſona — Certinia — Hippo — Sal— 

— duba — 

Noͤrdlich vom Ebro fanden ſich die lybiſchen Flußna— 
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men Subi oder Subur — Salo — Rubricatus — und —J 
die Orte Tear (Julia.) 
Plin. TIL. 4. 
Theba, Baetulon (Badalone). 
Bin. III. 4. 

Ruscino. 

Bon hier ziehen ſich dieſe lybiſch⸗phoͤniziſchen Bezeich⸗ 
nungen an den Pyrenäen bis zum atlantiſchrn Ocean bin. 

Julia Libica, Hauptort der Serretaner nody im 
alter Gaftrum Libine genannt. 

Plin. III. 4. 
Nodr. Toled. III. 5. 

Libia bei den Antrigones — Leiva — Libunca bi 
den Gallaifern. 

Ptolm. I. 5. 171. 

Terluja, Succoſa, Barbariana. 

Nördlich bei dem Varduleon die Namen Gebala, Ge 
balaeca, Thiborium, Tabuca. Die Münzen von Oficerda 
(Oſſera) bei Zaragoza tragen das Eymbol Lybiens den 
Elephanten, die von Ascua auf einer Eeite den Elephanten, 
auf der andern den Hercules. 

Auf den Münzen von Galaygurris ift Die Aftarte im 
fidonischztyriichen Typus abgebildet. A 

Ins beſondere erwähnen die mittelalterlichen Sogn, } £ 
daß Hercules die Etädte Tyrafona, UÜrgellum, Rubricate, 
Bracara, Numantia, Eleona, Gorunia geftiftet habe. i 

Roder. Tolet. de reb. Hisp. I. 5. e: 
ybifch-phöniziiche Eulte waren noch in jüngerer Zeit 
verbreitet; namentlich Diejenigen des Hercules, der Aphro- 
dite, des Vulcan und Kronos und der Geftirndienfl. 


ae, 
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Der Heraclescult fand ſich auf den Infeln rings 
um Spanien -- am Promontorium sacrum, auf Saltes 
bei Huelva, auf der gaditanifchen Infel, auf den 2 Injeln 
an der Meerenge Scombraria (Islote). 
Strab. III. 1. 138. 

Dann in Gades, Sir (Mohil), Karteja, und in Bae- 
tica, in Aſido, Gallet, Searo, Garmo, Gaura, Orippo, 
Cariſa, Laftigi. 
j Der Kronoseult hält fihh an den Vorgebirgen und 
auf den Infeln Promontorium saturni (Cabo de Palos 
Rus-Baal), Kronoshügel bei Karteja — Borgebirge von 
Anas — Gades. 
Polybius. X. 10. 11. 
Avien. or. mar. 215. 
Cicero de nat. deor. 3. 17. 44. 
| Der Eult des Bulcan, Hephaistos — Chusor 
- phthals der Phönigier mit Zange und Kabirenhut in Ma- 
laga, Neu Carthago, Dricerda — Ugia. 
| Der Cult der Aphrodite im füdweftlichen Spanien. 
Der Geftirndienft im ſüdlichen Spanien ift nur 
von den lybophoͤniziſchen Anfiedelungen und insbejondere 
” von den Lybiern in Iberien abzuleiten. 
2 Die Phönizier verehrten zwar auch Geftirne unter 
- ihren Göttern, allein der vein ſideriſche Cult der Lybier 
ward erft in der fpäteften Zeit bei ihnen heimiſch. Dieſer 

‚reine Geftirndienft in Sberien ift als ein Element des Iy- 
biſchen Eultus zu betrachten. 
; Es herrſchte derſelbe in Spanien auf den Injeln, Vor⸗ 
gebirgen und Küſten. Eine Insula lunae wird bei den 
Säulen genannt; 
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Avien I. 367. 
eine Insula Noctilucae bei Maenaca Südſpitze von Spa- 
nien. 
Loe. eit. 429, 
Promontorium Lunae bei Gintra in Lufitanien, ein 
andered Promontorium Lunne bei Nojas, 
Ptol. IL. 5. 120. “a 
Der Cult des Planeten Venus ald Lux di 
vina zu den Nömerzeiten verehrt, fand fih an der Mün- 
dung des Baetis und in Südfpanien verbreitet. 
Die Sonne ift auf den Münzen von Gades und Ma 
laca abgebildet, der Mond auf denen von Karteja; Steme 
auf denen von Bades und Abdera, Arinippo, Aſido, Laelia, 
Arla, Casbola, Ulia, Ililargis, Itucci, Zlipi, Osco, Nofa, 
Amba, Sayunt, Saetabis, Nuode, Segobrige, Olunda. 
Sonneneult herrjchte aber nody in den Etädten Aſido, 
Aeinippo, Aftappa, Belon, Jtucci, Obalco. Monddienft in 
Arua, Amba, Orippo, Jlipula, Caſtulo. 
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Nach dieſer Darftellung dürfte angenommen werden 

1. daß die ältefte Colonifation Spaniens unter Anführ 
rung des Hercules, aus verjchiedenen Bölferftämmen beit 
hend, über Africa ftatt gefunden; | 

2. daß diefer Hercules der Inbiich-phöniziiche (Melkart) 
geweien ; 

3. daß dieſe Eolonifation den phöniziihen Herculescult 
eingeführt, und 


a 
a 
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4. daß die Erpedition um 1100 v. Eh. G. oder un: 
mittelbar vorher ftattgefunden habe. 

3 Sind diefe Vorausfegungen aus der, mit Stellen der 
Glaffifer belegten Darftellung als richtig zu betrachten, fo 
bedarf es fchlagenderer Beweismittel, ald der von Herrn 
Gernandez angeführten, um feine Anficht zu begründen, 
daß die Coloniſation von Aegypten ausgegangen, 
daß der ägyptifche Hercules fie geleitet, 
daß fie den primitiven ägyptiſchen Cult eingeführt, und 
daß fie zwijchen 1500 bis 2000 Jahre vor Chr, Geburt 
ftattgefunden habe. 
Mindeftens geht daruüber nichts aus den von ihm an- 
geführten Stellen der Glaffifer hervor, und was die Dar: 
ſtellungen auf den Bruchftüden des aufgefundenen Sar— 
fophages anbetrifft, welche Herr Hernandez als Hauptbe- 
weile für feine Annahmen betrachtet, jo laſſen fidy leicht 
diejenigen Gegenftände bezeichnen, welche nicht allein nicht 
J primitiv⸗agyptiſch find, ſondern ſogar nichts mit der ägyp— 
 tifchen Theologie gemein haben, welche dagegen in Be— 
ziehung zu den lybiſchen oder lybiſch⸗phöniziſchen politifchen, 
—* religiöſen oder Normal- und Coloniſations-Verhältniſſen 
fen, | 
1. Der Elephant fommt auf feinem ägyptijchen 
Monumente vor. Der Elephant ift das Symbol von Ly— 
bien, und erfcheint auf der Münze von Ascua, welches 
von Lybo-Phoͤniziern angeblich gegründet ward. Der ele— 
pyhantenkoͤpfige Gott ift erſt viel fpäter aus Indien her 
belannt geworden. 
2. Das Kameel kommt auf feinem ägnptijchen 
Monumente vor; dies weiſt entſchieden auf den Orient 
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(Münze von Ugia), denn in Africa fommen die Kameele 
erft feit Alerander dem Großen vor, 
Curt. IV. 7. 12. 
in Spanien aber erft in den Kriegen der Gothen. 
Bibl. Max. Patt. Lugd. VIIL, 1216. 

3. Hercules, Hauptkriegsgott der Phönizier, fommt 
in Diefer Darftellung und Tradıt auf feinem ägyptiſchen 
Monumente vor. 

4. Der Geftirndienft 11. 12. 6. ift lybiſch und 
nicht ägyptiſch. 

5. Der Löwe ift ein lybiſches Symbil und nicht 
aͤgyptiſch. 

6. Der Hephaiſtos mit Kabirenhut und Zange iſt | 
phönizifch und nicht ägyptiſch. - 

7. Das heilige Feuer auf dem Altar und die Men: 
fchenopfer find phoͤniziſch und nicht ägyptiich. 

8. Das Hirfchopfer — der Göttin Tanit ftatt der 4 
Menjchenopfer geweiht — ift aflyrifch-phönizifch und nicht 


— 
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aͤgyptiſch. 
9. Die Lotosflöte von Seir oder Seirites, dem bocks— 
geſtalteten Satyr der lybiſchen und ſemitiſchen Mythologie 

erfunden, iſt nichts weniger als ägyptiſch, 

Heſych. 1. 2. 472. e 

eben fo wenig fennen die Aegypter = 
10. Den Zodiacus, welcher auf dem ſchmalen Beide 

den Hercules umgiebt. 

11. Die geflügelten Wefen, die Herr Hernandez für 

Symbole Der Unfterblichfeit hält, find nicht in den ägyp⸗ 

tiſchen Darftellungen befannt, fondern den Begriff der Um- 

fterblichfeit drückt der Sperber aus, “ 
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e- 12. Die ägyptiiche Theologie fennt nicht die geflü- 
gelten Dämone, welche den todten auf der Löwenhaut aus: 
 geftredten Hercules umgeben. 

= 13. Der Apis der Aegypter war ſchwarz und nicht 
bunt, wie der phöniziiche Baal auf dem Moſaikbilde ift. 

| 14. Eine Darftellung der Sündfluth findet fich auf 
feinem ägyptifchen Monumente angedeutet. 

15. Der Nil wird in der primitiven ägyptiſchen 
Bilderfchrift nicht Durch das Grocodil bezeichnet. In diefer 
Bezeichnung führt ihn erjt die fpätefte chriftliche ſymboli— 
firende Zeit an, Bis dahin ift die Sycomore das Symbol 
des Nils. 

16. Die Jahreseintheitung iſt nicht Agyptiich, denn 
die Ueberſchwemmung und Trodenzeit dauert vier und nicht 
neun Monate. 
| 17. Die Männer, befleidet mit Fellen, wie fie auf 
den Balearen und Ganarien noch jest getragen werden, 
ſind Lybier und deuten 
Varro, de re rust. II. 11. 

auf jene lybiſch phönizische Hercules »Erpedition. 
18. Die Trachten der Perjer oder Meder ald Kriegs- 
voͤlker (auf dem fihmalen Bilde). 
19. Die verjchiedenen Phyſionomien der Auswan— 
derer, welche auch auf Gananiter, ſelbſt Juden fchließen 
20. Die karifchen Schiffer, an ihren Mügen fenntlich, 
2%. Die jehwarzen Antiochier ald Laftträger — alle 
dieſe deuten auf die Iybijch-phöniziicye, und durchaus nicht 
auf eine ägyptiiche Golonijation. 

Ich muß geftehen, daß ich im den Darftellungen ganz 
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und gar nichts wahrgenommen habe, was auf den primi- 
tiven Agyptiichen Gultus hindeutet, und nicht mindeftens 


gleichzeitig oder vorzugsweije auf Den lybiſch-phöniziſchen, N 
oder gnoſtiſchen, nachchriſtlichen Gult bezogen werden 


fonnte, oder in Webereinftimmung mit dem oben Gejagten 
bezogen werden mußte. 
Die Darftellung des Typhon, welcher übrigens auch 
eine phönizische Gottheit ift, No. 1. und 7., wird nicht 
ausreichen, des Herrn Hernandez Anficht zu befräftigen, 
welcher die Sammlungen ägyptiſcher Schäße aller Jahr: 
hunderte in den Mufeen zu London, Paris, Berlin, Flo— 
venz und den Kupferwerfen über ägyptiiche Alterthümer x. 
ganz entjchieden widerfpredyen. Die Anficht endlich, daß 
die Darftellung der Sündfluth beweije, daß das Monument 
uralt jei, und einer der Sündfluth nahegelegenen Zeit an 
gehöre, dürfte wohl mit Stillfehweigen zu übergehen fein. 


Da id) vermuthe, daß Here Hernandez in feiner Ber 
hauptung befonders durch die ägyptiſchen Hieroglyphen und 
den ägyptiichen Charakter einiger Darftellungen und Trachten 
beftärkt ift, indem er beifpielöweife annimmt, daß das Cro⸗ 
codil den Nil repräfentirt, und fi) von dort, aljoe von 
Aegypten aus, die Erpedition unter der Anführung des 
Hercules gleichzeitig zu Lande und zu Wafjer auf den Weg - 
gemacht habe — jo bemerfe ich mit Bezug hierauf Nach⸗ 
ftehendes zur Ergänzung dejjen, was ich über die phöni⸗ - 
ziſche Colonialgeſchichte und Cult angeführt habe. 
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Die erften Wanderzüge der ſemitiſchen Stämme nad) 
Weften zu, gingen allerdings ſchon 1500 v. Ehr. theils 
von Wrabern, theild von den aramaniichen Hochländern 
aus, gegen die Kuüften des mittelländiichen Meeres zu, 
nach Norden längs der ſyriſchen und Heinaftatijchen Küfte, 
ſüdlich längs Dem ypaläftinifchen Geftade nad) Aegypten. 
Diefe Wanderungen, von ganzen Bolfsftämmen ausgeführt, 
haben mit den Golonien im Interefie des Handels und der 
Induftrie nicht3 gemein. Ich muß aber noch von Aegypten 
reden. 

In jüdlicher Richtung zog ſich längs den Geftaden 
von Baläftina eine Reihe von phönizischen Handelönieder: 
laffungen hin, die ſich in weiterer Nichtung bis nach Un— 
terägypten zu den beiden Buſen des erythräiſchen Meeres 
verfolgen lafjen. Der phönizische Handel nad) Aegypten 
und Arabien war jtets jehr lebhaft gewefen. Die Schiff: 
fahrt an dieſer Küfte war bei dem Mangel natürlicher 
und künftlicher Häfen gefährlich, Um fie zu fichern, und 
den Handelöverfehr mit dem Binnenlande zu vermitteln, 
hatten die Phönizier die Städte Tabne, Asdod, Ascalon, 
Gaza und Dor gegründet. (Im Hafen von Dor, in 
Jape hatte ſich der Prophet Jonas mit andern Auswan- 
derern nach Tarteſſus eingejchifft.) Die Phönizier ließen 
ſich demnächft auch im verfchiedenen ägyptiſchen Städten 
nieder; denn in ihren Händen befand fich ja der große 
Welthandel, welcher zu den Emporien Arabiens, Aethio— 
piend und Indiens, und von den Nilmüindungen aus zu 
allen Ländern des Binnenmeeres und des Atlantifchen 
Deeand reichte. 

Die femitischen Stämme, die Hyfios hatten ſchon in 
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früherer Zeit Unterägypten erobert. Seit deren Vertrei— 
bung während der 18. und 19, Dynaftie 1828 — 1206 


fanden die Aegypter und Phönizier im freien ungeftöuten 


Verkehr zur See und zu Lande, Die Pharaonen hatten 
von Borderafien Bell genommen, unter Mitwirkung 
der Phönizier in Unterägypten eine Seemacht geichaffen, 
und die Phönizier in ihren Niebderlafjungen begünftigt, 
Durch die veränderte politiſche Stellung, in welche Phöni- 
zien jeit der Aſſyriſchen Herrfchaft (ſeit 1273) zu Aegypten 
gerathen, ward der Seeverfehr mit Unterägypten weſentlich 
beichränft, und die dortigen Niederlaffungen auf vielfache 
Weiſe beeinträchtigt. 
Daß die Phönizier in Aegypten insbejondere den 
Handel nad) Griechenland vermittelten, jagt: 
Herodot, I. 1. 
Jojeph c. Apion, I. 12. 
Odyſſee, XIV. 288. 
Die von Phönizien ausgefandten Handelscaravanen, 3 
welche nad) Aegypten bejtimmt waren, hatten an der Oft 
gränze ihre Station bei Pelufium am Berge des Jupiter 


Caſius. Aegypten hatte jeine Oftgränge durd) eine hohe 


Mauer gefperrt, deren Cingang bei. Migdal war. 
Ezechiel, 29. 10. 30. 6. 

Bon dort führte eine Straße nad) Baal Zephon 
(ipäter Heroonpolis) am rothen Meere. Beide Städte 
innerhalb der Mauer belegen, waren phöniziicdhe Handel _ 
ftiftungen. Andere phönizijche Niederlafjungen in Aegypten 
waren in Libris und in Memphis, wo fie in dem ſoge⸗ 
nannten Tyrerlager wohnten. 

Herod. II. 112. 
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Unter den Stapelplägen der Phönizier an der hera- 
t kleiſchen oder kanopiſchen Nilmündung war der Hafen 
zwiſchen dem alten Emporium Rhakatis (dem fpäteren 
Alexandrien) und der Inſel Pharos und die letztere ſelbſt 
die wichtigſten. 
Strabo, XVI.I. 
Hier allein” war in Pſammetichs Zeit den fremden 
Schiffen der Zugang nad) Aegypten geftattet. 
Herod. HI. 179. 
Hier landete Menelaos. 
Herod. II. 113. 
Hier trat Jo in Aegypten ans Land. 
Aeſchyl. Prom. 846. 
Weiter den Strom hinauf waren die phönizifchen 





Stationen Byblos und Gynäfopolis. 
Steph. B. V. 

Die Mythe und Gulten, die dauerndften Zeugen aus 
der Vorzeit befunden den gegenfeitigen Verkehr zwiſchen 
den Phöniziern und Aegypten. Wie die Götter und 

Mythen Griechenlands, von dem Zeitpunfte an, wo Unter: 
} Ägypten dem griechifchen Verkehre offen ftand, die mannig- 
fachſten Einfhüffe von dort erfahren haben, jo tritt in der 
phönizifchen Religion des höheren Altertbums uns eine 
ähnliche Erjcheinung entgegen. Die Hauptgottheiten der 
- Phönizier, Baal als Heracles und Aſtarte haben einen 
‚entjehiedenen ägyptiſchen Charakter, und die ägvptifchen 
Gottheiten Chons und His find nach lofalen Geftaltungen 
vorwiegend phöniziich. Der Cult diefer Götter fiel zu- 
ſammen; insbefondere der lybiſch phönizifche Herkules, 
deſſen Cultus in Gades ägyptiſch war 

ey. 14 
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Mela III. 6. — Her. IL. 113. 

Sit. Ital. IH. 25. — Pauf. X. 13. 8. 

Philoſtr. Vita Appoll, V. 5. 4 
und der des phönizifchen Serapis, der wiederum von den 
Aegyptern übernommen ward, 

Hiernady ift es nicht allein ſehr einfach den Aal. 
ichen Charakter in Schrift und Darftellungen des Sarfo- 
phags, ald auch den Auszug durch Aegypten, auf welden 
Herr Hernandez einen großen Werth legt, zu erklären, 
ohne deshalb die Golonifation jelbft, oder die Arbeit des 
Monuments für eine ägyptifche oder eine andere als Inbo- 
phönizijche halten zu Dürfen. 4— 

Stellt der Strom, von welchem die Erpedition aus⸗ 
ging oder welcher als Wafferftraße der Erpedition neben 
dem Zuge durchs Land benugt wurde, den Nil vor, jo 
zeigt die auf dem Bilde davor liegende Infel und offenbar — 
die den Phöniziern gehörende Infel Pharos, und die den 
Strom Herabfommenden fonnten Phönizier, oder die unter 
ihren Auſpizien wandernden Fremden fein, die fich im 
den phönizifchen Städten angeſchloſſen oder gejammelt 1 2 
hatten nämlid) in Byblos, Gynäfopolis oder im Tyrier- 
lager von Memphis, oder in Libris (ii-Ebri, ad Ebraeos) 
aljo Juden worauf verjchiedene Phyſionomieen der Bilder 
deuten. 
Ich gehe jest zu dem Funde jelbft über; zur archäo- 
logischen Bedeutung des Monumentes, zu defien Werthe 
und Aechtheit und zu der Zeit feiner Anfertigung. J 

Wie ſchon oben angeführt, meint Herr Hernandez, 
daß das Monument ein ägyptiſcher Sarkophag, gegen 
2000 Jahre v. C. alt ſei, und daß derſelbe eine Mumie 
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enthalten habe, wobei er ſich auf den Fundort bezieht, in- 
dem der Marmorjarfophag auf der Höhe eines Felſens 
über einer Kreidefchicht mit Fupfernen Nägeln angenagelt 
geweſen, und fich unter Alluvionen und einem: celtiberiichen 
 GSteinpflafter, und dies wiederum unterhalb eines römijchen 
-  Pflafters befunden habe, wonach das Alter mithin über 
die celtiberiſche Zeit hinausreichen müjle. 

Ih komme nicht wieder auf Das oben angeführte 
Urtheil der Berliner archäologischen Gejellichaft zurüd, da 
ich Davon durchdrungen bin, daß eine Falſification weder 
durch Herrn Hernandez jelbft, noch mit feinem Wiſſen 
oder dur) irgend Jemand in Tarragona ftattgefunden 
haben fann. 

Dagegen werde ich Diejenigen Momente zufammen- 
fafjen welche geeignet find, neue erhebliche Zweifel gegen 
die Anfichten des Heren Hernandez, daß es ſich um einen 
uralten ägyptifchen Sarg des ägyptiſchen Herkules handle, 
zu begründen. 

I. Wenn die Trümmer wirklich zu einem Sarkophag 
gehört haben, jo entjpricht weder 

a) die Form defjelben den ägyptiſchen Särgen; 

b) nod) war derjelbe groß, oder , 

c) tief genug, um einem menſchlichen Körper von 

welchem man 
R d) nichts gefunden hat, Play zu gewähren; eben jo 
wenig ift 
Re e) das Zufammenfügen der Platten des Sarkophages 
mittelſt fupferner Nägel, 
f) die Art der Annagelung eines Sarges, auf der 


- Oberfläche eines Feliens, oder 
| 14* 
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g) das Material des Sarfophages ein in Aegypten 


gebräuchliches. 


Mit Bezug auf Tegteren Umftand will id) zwar zu— 
geben, daß man das in Spanien gefundene ſchönſte Mar 
terial feiner Weiße, oder feiner leichteren Behandlung zum 
Graviren der Figuren wegen, genommen haben fanı, 


Aber wenn es fid um eine ägyptiſche Beifegung einer 
ägyptiichen Mumie handelte, jo mußte fie body nad 
ägnptifchen Ritualien und Braͤuchen geſchehen. 

Eine Mumie wird durch das Einbalſamiren und das 


Einhüllen in Byſſusgewaͤnder conſervirt. Wäre eine ſolche 


darin geweien jo hätte der ganze Körper den Arbeitern 
beim Zertrümmern des Sarfophages erſcheinen müſſen, 
und nicht einzelne Knochen, auf welche man ſich erft hin- 
techer erinnert haben will. Das Harz weldes Hernandez 


an einem Fragment anflebend gefunden, kann nicht von ; 


einer im Kaſten befindlicy gewejenen Mumie herrühren. 
Wer ſolche Mumien gefehen, weiß, daß die Art ihrer 


Einbalfamirung und das Ginhüllen in unendlich lange und 
dichte Gewänder ein Durchſchwitzen von Harz nicht wohl 


möglich machen ließ. 


II. Bedenklich ift aber ferner die Arbeit der Dar ⸗ 


ftellungen, denn es ift durchaus nicht ägyptiſch. 
1. Das Eingraviren und Emailliren der Figuren 
in der hier angewendeten Weije. 


2. Die Färbung einzelner derjelben, und namentlich 


3. Das Einbeizen der bunten Farben. 
II. Rod) bevenflicher find der aufgeftellten Behaup- 
tung gegenüber Die Darftellungen ſelbſt; denn 


1) herrſcht in demjelben eine viel zu gefuchte mytho⸗ 


J 
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E Occident erft feit der fpäteften Zeit befannt gewordenen 
Iddeenkreiſen, ald daß an ein vorchriftliches Alter zu denfen 
wäre. 
® 2. Befinden fi) Darunter Elemente, welche wie oben 
angeführt, der aͤgyptiſchen Darftellung durchaus fremd wa- 
renz fo Die gefchitderten Thaten und das Koftüm des Her: 
cules, die Sündfluth, der Zodiacus (fogar mit faljch ge- 
ſtellten Zeichen) Elephant, Kameel, Die Geftirne und andere 
ausſchließlich lybiſche und phönizifche Beziehungen. 
; 3. Andere Zeichen erfcheinen verfchieden von der ur; 
fprünglich Agnptifchen Darftellung, fo die Sterne, welche 
auf ägyptiſchen Monumenten nicht 8 Spigen jondern deren 
nur 5 haben. 
“ 4. Es find aber auch chriftliche Beziehungen nicht zu 
verkennen. Die myſtiſchen, finnlichen Darftellungen der 
; Generation fanden faum ihre Analogie in den Denkmälern 
der fpäteften römifchen Kaifergeit. Auf dieſe Zeit deutet 
der Thierkreis neben Adam und Eva, welche leßtere in 
ähnlicher Weiſe auf dem Sarkophage Pamfili ſynkretiſtiſch, 
7 mit Gebilden des fpäteren Heidenthums zuſammenge— 
ſtellt find, 
| Die Schlange, welche neben Adam und Eva auf dem 
E: Schwanze fteht, erinnert an 1. Mofis 3, wonach fie vor 
dem Sündenfall noch nicht auf dem Bauche kroch, jondern 
— wie Luther ſagt, aufrecht ging wie ein Hahn. 
Br 5. As Anachronismen würden ferner betrachtet wer: 
j „den müfjen, die chriftliche Darftellung des Geftorbenen mit 
# ‚den in kreuzesform übereinandergejchlagenen Armen; die 


214 


Trachten der Krieger, die häufig angebrachten Hofen, die 
Steuerruder der Scyiffe hinten ftatt an den Seiten. 4 

Am allerbedenklichſten aber erſcheint die ägyptiſche Hie⸗ 
roglyphenſchrift, in welcher Herr Hernandez eine Menge 
von celtiberiſchen Charakteren entdeckt haben will. 

Was die celtiberiſchen Schriftzeichen anbetrifft, fo ne 
ſtatte ich mir darüber aus Mangel an Kenntniß gar fein 
Urtheit. Mit Bezug auf die ägnptifchen Hieroglyphen füge 
ich mich auf die Zeugniffe meines gelehrten Freundes, ded 
Herrn Dr. Brugſch in Berlin und auf die Anſicht des 
Heren Profefjor Movers in Breslau, welche mir als bes 
währte Autoritäten gelten. 4 

Dieſe angeblich celtifch-ägyptifche Schrift erfcheint dem- 
nach als eine durchaus unvollfommene und fehlerhafte Nach⸗ 
ahmung ägyptifcher Zeichen und Gruppen, untermijcht mit 
phantaftifchen Charakteren. Die Nahahmung geht fo weit, 
daß der Verfertiger felbft die verfchiedenen Lagen der Hier 
roglyphenſchrift nachzubilden gefucht hat, aber mit dem 
fhlechteften Erfolge. Daß diefe Zeichen feine alphabetifche 
Schrift enthalten, fondern wahre Hieroglyphenſchrift Darfter 
fen, dafür jprechen die Verjchiedenheit und Anzahl, welche 
ein gewöhnliches Alphabet bei Weitem überfteigt ſodann 
aber die Anordnung der Zeichen felbft, welche nicht neben- 
einander, dem gnoſtiſchen Prinzipe gemäß fortlaufen, jon- 
dern in jommetriicher Anordnung, bald über bald neben — 
einander geftellt find. 2 

Es weifen jedocdy Die wirklich ägyptiſchen Zeichen, 
(welche wie oben bemerft mit ganz fremdartigen Zeichen, - 
Kameel und Elephant untermijcht find) ſowohl durdy ihren 
Styl als durch die Wahl der Hieroglyphen ftets auf das : 
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3 Sekte beſtand, die ein verderbtes Hieroglyphenthum, ver— 
miengt mit ſemitiſchen Brocken auf chriſtlichem Boden über— 
trug, und ſich beſonders in myſtiſchen Darſtellungen voller 
verkehrter Hieroglyphen gefiel, und hierin ſeine Höhe ſuchte. 
— Die neuerdings in Tarragona aufgefundenen ägypti— 
J ſchen Vaſen, Würfel, Idole, Ninge ıc. zeigen eine ganz fal— 
ſche und finnloje Zufammenftellung von Hieroglyphen; ihnen 
mangelt an der Spige der Schrift das Zeicdyen oder Na- 
mien desjenigen Gottes, den fie darftellen follen; die Dar- 
ſtellung des Fifchopfers auf einer wohlerhaltenen Vaſe ift 
ſeltſam, da Fifche das Symbol des Haſſes find. Allein 
icch gehe hier über dieſe Detaild hinweg und falle meine 
Anficht in Nachſtehendem zufammen. 
B Die Mifchung von ägyptiich-, griechiſch-, chriftlichen 
Elementen in den Darftellungen auf dem Sarfophage ift 
“ evident. Das intereflante Werk des ſardiniſchen Oberften 
la Marmora, Gejenius Monumenta Phoenicia, Neanders 
und Maiters Gejchichte des Gnofticismus, machen es nicht 
zweifelhaft, daß es fi auf dem Monumente des Herrn 
Gernandez um die Darftellung und Verehrung des Inbijch- 
pphoͤniziſchen Heracled handelt, aufgefaßt und ausgeführt im 
gpnoſtiſchen Sinne im der fpäteften römischen Kaijerzeit. Es 
= find gewichtige Bedenken, welche fich gegen die Aechtheit 
des Monumented erheben. Das Wunderbare und Anauf- 
-  geflärte liegt in dem Mangel an Zufammenhang mit dem 
bisher Gefannten. 
3 Von einer Falſification kann meiner Ueberzeugung 
nad) ſo wenig die Rede fein, als von einer Fäljchung in 
der neuern Zeit überhaupt. Der Fundort hat mit dem Un— 
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tergang des römischen Neiches feine Bedeutung in hiſtori⸗ 
feher, artiftiicher und religiöfer Beziehung verloren. Er 
bildete den, einige hundert Buß über dem Meereöfpiegel er- 
habenen Hügel, welder zur Kaiſerzeit von den römifchen 
Patriziern bewohnt ward. Die dort aufgefundenen Mofai- - 
fen, Bajen, Geräthichaften und Sculpturen deuten auf den 
Reichthum und Stand der Bewohner zur Römerzeit. Die 
Herrjchaft der Gothen und Mauren hat Tarragona übers 
haupt nicht zum früheren Glanze zurüdgeführt — insbes r 
fondere jenen römijchen vornehmeren Stadttheil nicht wie 
der erftehen laſſen. In den legten drei Jahrhunderten ging 
Tarragona faft ganz zu Grunde, Die Bevölkerung vers 
minderte fich, verarmte, und fir antifuarifche Studien ge- 2 
fchah either nur infofern etwas, als fremde Reiſende Alles 
fauften, was der Zufall bei Ausgrabungen an Kunftichägen 
gefördert hatte. Die Gründung eines Mufeums und Die 
antiquariichen wifjenjchaftlichen Beftrebungen tes Vereins 
zu Tarragona gehören der jüngften Zeit an. Ich glaube 
annehmen zu fönnen, geleitet durdy die an dem Fundort 
aufgefundenen Werfftüce und behauenen Steine, daß ein 
Tempel auf jenem Orte geftanden, und zwar ein Tempel 
des Heracles, des Gründers von Tarragona, deffen Gul 
tus, wie er notorifch in Gades bis zur Römerzeit im fei- 
nem urfprünglichen Typus dauert, jo aud) in Tarragona 
mit den phönizifch -ägyptifchen Formenweſen beftanden ha- 
ben wird; ich füge hinzu, das ich der Meinung bin, wie 
die Arbeit des Sarfophages mit Benugung der damals be- 
fannten Mythen im gnoftifhen Style, der römijchen Kai- 
ferzeit, wo der Tempel vielleicht reftaurirt ward, angehört. 
Unfern davon hat man in gut erhaltenen Vaſen einen 
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braungelben Sand — und Afche gefunden. Ob man dieſe 
letztere fiir Ajche des Hercules gehalten, ob Hercules wirk— 
Mich in Gades in feinen Ueberbleibſeln verehrt, ob man fie 
aus Gades geraubt? oder bei den vielen Angriffen aus je 
ner Stadt nad) dem Norden zu in Sicherheit gebracht? 
oder fie getheilt hat? das find Hypotheſen, die ſich heute 
nicht mehr beweifen laffen. Daß die Herceulescolonijation 
ſich, den Darftellungen nad), befonderd auf Tarragona bes 
zieht, hat Here Hernandez gewiß fehr richtig aus den cy- 
cilopiſchen Mauern Tarragonas, aus Dem öftlichen Kuͤſten— 
ſtrich Spaniens, aus dem Ebro, aus den Pinien u. |. w. 
wie man ſolche Beziehungen in den Zeichnungen leicht er- 
fennen kann, gedeutet, wie ihm denn überhaupt ein Talent 
zum Gombiniren nicht abzufprechen if. Ob man jenen 
Sarfophag mit der Afche in Die Fundamente des Tem— 
pels eingefenft und ihn Dort mit Nägeln und einer Gips— 
lage befeftigt — oder ob man ihn beim Herannahen der 
Goothen zu fichern, vergraben hatte, um ihn als ein Hei— 
lligthum in Sicherheit zu bringen — muß Dahingeftellt blei- 
ben. Weitere Nachgrabungen werden vielleicht auch in Dies 
fer Beziehung Nefultate fördern, wiewohl es zu beflagen 
bleibt, daß inzwijchen berreitS ein großer Theil jenes Ber: 
ges abgegraben ift, aljo genauere Ermittlungen über die 
nachſte Umgebung des Terrains unmoͤglich geworden find. 











Misteri de Adam y Eva. 





















PERSONES. 
Deu Pare. Adam. Eva. 
Angel Chörubi. La. Serpent. 
E Angel del Llegd. La Mort. 


molta müsica mentres que baixa, y en ser en terra, 
püra la müsica, y diu Deu rahonant entre si, en veu 
/erma y espayosa. 
Deu. Puix ya he creat los cèls y la terra, 
lo sol, la una, ab lo firmament, 
esteles, planetes, signes sens erra, 
Fi mar, los peixos ab altra desferra, 

de animals diversos ab tots cumpliments; 
fasim ara el home ä nostra semblanga, 
al cual obeixquen les coses creades. 
u eelaniern ꝰ 
as⸗td sense esperü, y Deu lo respira en la cara, y 
odbri els ulls, tantots se adorm, y Deu lo recolsa en 
rn; y da dos pascs: areensug.dlbieen men plane 
.y espayosa. 

Deu. En lo firmament, la mar y la terra 

no es cosa creada, que sia mes bella, 
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donemli ajutori ab qui puga estär, 

fasaäm dons la dona de la sua costella, J 

en qui lo mon se puga gojar | 

de tot lo creat sens rua, ni mella. R. 

Ara sacosta Deu al home, y trau d la dona de la sua I 
costella, y la dona se agenolla al costat de Adam, * 
y diu Deu. r 

Deu. Adam, desperta, mira, pren esta doncella, Er 

y ensemps en lo mon vullau procrear, 24 

y de ta progenie se omplirä la terra, 

ahon amplament podreu habitar. 

Ara es desperta Adam, y se agenolla dabant de Dew 
y Eva al costat esquerre tambe agenollada, y fan 3 
acatament ü Deu, y diu Adam en veu ferma. J 

Adam. Aquest os de ma costella 

de osos meus lha haveu creat, 

perque unit estiga ab ella, 

y en amor confederat. 

Ara abraza Adam ü Eva, y diu Deu. 
Deu. Menjau à vostra fantasia 

dels fruits del Paradis terrenal, 

sols lo fruit de aquell no sia, 

que es ä& saber lo be y lo mal; u 2 

perque en lo punt que en menjareu, +6 

serä el castich de tal pecat, 4 

que certament de mort morreu, | 

sens remey, ni pietat. u 

Ara Deu els dona la bendieid, y sempuja al eelen 
müsica, y en habersen pujat Deu, Adam y Eva se aleen, 


y van pasejant lo Paradis, y diu Adam en veu alta. 





— Wi 7 2 F 
— 













2 Adam. O excelses maravelles! 
primors subtils, molt grans y bells, 

veig en est hort: 

que fresques aygües, y quin confort 

de olors tan fines! 

que fruites! qu& plantes 4 tan divines! 

2 o que fragancia 

» de aromätichs, y abundaneia, 

altres primors! 

Sa Ara diu d Eva. 

Ei No veus, Senyora, los colors 

J— de estes floretes, 

com son perfectes y devisades? 

Ei Ara jan acatament ü Deu. 
Loem & Deu, que les ha criades, 

_ ab cor sancer. 

| Eva. Etern saber, senyor Adam, es lo de Deu: 
no contemplau y compreneu 

lo gran concert, 

3 que tot florix, y res no es pert 

de quant hia? 

Ara sempuja la Serpent al abre. 
Aunarmen vull, Senyor en llä, 

i si a vos plau. 

Adam. Anau, Eva, y pasejau, 

_ que asi 08 espere. (Gitas à dormir Adam.) 
Crida la serpent & Eva per tres vegades, y & la ültima 
Bu repon, 

Serpent. Eva, Eva, Eva, no te alteres. 
Eva. Qui eres tü, qui aixi em nomenes? 
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Serpent. No en veus? Serpent. 


Considerant lo manament 
que eus ha fet Deu omnipotent 
en aquest hort, 
ahon consestix tan gran deport, 
he vengut prest. 
Eva. X dons, que vols? 
Serpent. Yo no vull res 
pero seria b& saber, 
per qu& eus ha manat Deu, 
que no menjeu de aqueix fruit? 
Eva. Perque vol expresament 
que no el toqudm, 
ni euit, ni crlü, 
que si el mordem, 
mordrans la mort. 
Serpent. Menjau, mordeu, que no morreu, 
y ab tal gust tindreu de port, Sr 
y aixi sereu semblans 4 Deu. 
Eva. Serpent, ya veig quem vols tentar, 
y vols que hatja de trencar lo manament 
de mon Senyor ÖOmnipotent, 
mes no ho bull fer, 
que cert aqueix es mon parer. 
Serpent. Per qu& publican vostra rahö 
peral opösit, 
6 declarau vostron propösit? 
Eva. Ya hue dit, per no morir, 
que si & tü et vull obehir 
en menjar de aquest fruit, 


























— 
que el Etern Deu aixi ho digus, 

0 Serpent. Si Deu volguera, 

que no en menjaseu algun dia, 

_ nous lo mosträra, 

ni entre els altres lo creära, 

% _ per hon me par, 

. sinoen menjeu sereu salvajes 

sens caber. . 

ame si Deu vos diu morreu, fonch — 

per feros por, 

perque el serviseu ab amor, 

car si en menjau, sabreu 

be y mal, com certament 

3 sab Deu molt bé, 

lo0o saber es gran cabal; 

preniu dons, puix vos conve. 

Eva. Si per menjar de aqueixa fruita 

inch de pujar & tan alt grau, 

com de present manifestan, 

yo so contenta. 

ze Pren Eva la manzana, la mocega, y diu. 

| Eva. Per cert, que es fruita 

quem agrada per la sabor, 

ara conech lo gran error que yo tenia, 

_ manifestant que no volia; 

mes vullne dar 

* marit prest & menjar, 

perque sapia lo b& y lo mal, 

2 tot capia ab gran saber. 

15 


Ara va Eva buscant à Adam, y eridanlo ab veu 
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rosa, y el troba adormit, el desperta, y din. 
Eva. Adam, Adam? Ha Adam? 
Adam. Eva? (Despertas.) 
Eva. Ab gran plaer vos vull contar 
lo que no os puch amagar. 
Adam: Y es? 
Eva. Que he menjat 
del fruit aquell, 
quens ha vedat nostre Senyor. 
Adam. Eva, diyau, que tal error haveu come x 
no sabeu, que ens ha promes 4 
la mort cruel 
en semblant cäs lo Rey del cel? 
mes b& es demonstra 
lo molt fragil forza vostra 





en resistir 

lo que ens fard la mort sentir. 
O pena greu! 

que nons harja manat Deu 
sino guardar, 


que no haguesem de menjar 

de ageixa fruita; 
y vos tantost ab tan gran cuita 
nhaveu menjat! Br 
No cometr& yo tal pecat, —— 
ni villania; Nr 
ans ab molta cortesia 

men guardare, 

y deix fruit non menjare. 



























Kon, Molt gran temor 
mc — tenir, senyor, 4 laspra mort; 
que Deu ya haurd mudat dacort; 
“ puix yo em veig sana, 
7 he menjat be la manzana; 
per sò menjau, 
_ y eix tan gran temor deixau, 
R asi 08 ne porte, 
_ y en asd molt vos exhorte, 
que em digau si, 
_ car cert me plaureu & mi, 
que Deu Etern 
no ha menester aquest — 
ai el reservar 
- fonch per volersen seciar; 
_ mes per tenir 
‚en quel hatjäm de obehir, 
guardant en ell 
| lo tal manament fet per ell. 
Adam. Per cert que eus ha donat 
molt poch saber 
aqueix fruit bell, sabent molt bé, 
que no el guardaba per ell. 
_ Voleu saber, 
aqueix fruit bell nons fon vedat 
pe lo increat, 
sine per veure en quant seria estimat 
‚son manament, 
ö der hon verdaderament 
‚on menjar, 
Br 15* 
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ni menys la mort mescreard 

per ningun camı, 

encara que quant toca 4 mi, 

es un no res; 

mes trists dels que vindrän despres, 

que plorarän 

per lo que eulpa no tindrän! 

Y si dieu que nhau menjat, 

y no sou morta, 

vos morireu, quant Deu voldrä, 4 

y mes, que no sabreu, com, ni quänt serd. 
Eva. Be sens matar& per un bosi, 

ni voldrä vengar de mi, 

sent sa factura? 

No temau desaventura, 

que yo, cert que no puch creure, 

que sin menjau, 

que eus costara? ' 

que veu que nostron Deu Omnipontent 

per espantarnos, 2 

inocens, per castigarnos, 

nos diu: morreu; 

com creeu, que ——— Deu, 

que yo havia 

de pecar en aquest dia? 

No os vull dir mes, 

sino voleu, no mi dö res; 

que ara conech, 

y molt celarament entench 

quant me estimau; 



































ta n eego sou, que no mirau, 
er qui ens ha dat 
no ens matarı, 
ni en res de asd en dispagarı? 
3 a fa Adam un estrem de gran pesar, y monstrantse 
3 molt temeròs, diu. 
Adam. O greu porfia! (apart.) 
9 Puix, en tot cas, voleu que menje 
3 deix fruit, que Deu nos vedä, — 
3 ‚yo ens promet, que ell se en vengue, 
a! vos veureu que ne ixirk. / 
Vren Adam la manzana tremolant, y apenes sen menja 
um bosl, crida Deu ab gran colera. 
—* Deu. Adam, ubi es? 
4 Adam despullat. Oin, Senyor, la vostra veu, 
fugi trobanme despullat. 
En Deu. Qu& estäs nüı? qui tha mostrat 
fer contra el manament meu? 
J Adam. Esta dona ho ha causat, 
_ que emdonäs per companya. 
Eva. Puix tampoch la culpa es mia, 
4 ‚que la serpent me ha enganyat. 
Deu enujat. Sobre els pits aniräs, Serpent maleyta, 
‚ton past serä, que menjaräs, la terra, 
tindrà mon fill la mare tan beneita 
_ que et romprä el cap, y et dara mortal guerra. 
4 tu, Eva, multiplicats serän tots parts ä pena, 
y 2 ton marit seräs dona sosmesa: 
esterils, anysy Ada; dark In tun’ estrena 
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del teu pecat, y de suhor molt plena, 
y perque del pecat me pagues pesa 
serä el teu cos llanzat de esta Devesa. 
Deu erida al Angel. 
Angel molt fort y preminent, 
Ministre meu imperial, 
llanzau al desobedient 
Adam del Parais terrenal. 
Angel. Adam, yo et port dolorosa embaizada, 
y et v& de part del Senyor Deu eternal; 
diu, que perdau lo Paradis terrenal, 
la qual eiutat tan malament haveu guardada. 
Adam y Eva. Peccavimus, iniquè egimus, 





Angel. Per molt llarch tems en vida —E 
diu que ab suhor de vostra faz viureu, = 
puix sou venguts contra el manament seu 2) 
per lo consell de la Serpent malvada. 
Adam y Eva cantant, y fugint del Angel que els « 
Angel beneyt, puix Deu nos ha llanzat 
del Paradis, & condemnats 4 mort, 
de nostra part tenim recort, 
com de ses mans nos ha fet & format 
a la sua figura. 

Angel. O trists mortals! de mort ab greu sen 
puix no obeis los manaments de Deu. 

Ara la mort els abraza. 
de aquest delit, forza es que os naneu; 
treballs, y afanys pendreu ab paciencia: 
en laspra vall de plors, gemechs y pena, 


























viu — ab Eva & tots tos fills 
| "Der tont pecat lligats ab forta cadena, 
_ y en seps, ab tu badeig, natura humana, 
Be el infinit Senyor Deu aixi ho mana. 
2 Adam y Eva cantant. 
o Juje just, Senyor, mereé ens hajau, 
—* nons doneu sentencia tan forta, 
_ perque os pregäm, Senyor, que ems vullau dir 
si podrem may el Paradis obtenir. 
Angel. Vostra elamor dabant de Deu es pujada, 
9 diu que eus farâ gracia especial, 
* que pendrä carn per obra divinal, 
6 naixerä de una Verge Sagrada 
ver Deu y Hom; dons nous desespereu, 
_ que certament per tots morirä en creu, 
- llavons sera natura reparada. 
Quant se despedix lo Angel, canten un duo, y en havent 
deqbat, toquen les sirimies. 
- Domine Deus noster, in te sperantes non despicies. 
_ Eruisti nos ex inferno inferiori. 
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Privilegio de Capitan General en el 
 Reino de Valencia en favor del Hlustre 
D. Juan Marques de Brandenbourg. 


(Archiv von Valencia.) 


Nos Carolus divina favente clementia, electus 
PRomanorum Imperator semper Augustus Rex Ger- 
maniae: Joanna ejus Mater et idem Carolus Dei 
g reges Castellae, Aragonum, utriusque Siciliae, 
Hierusalem, Vngariae, Dalmatiae, Croatiae, Legionis, 
‚Navarrae, Granatae, Toleti, Valentiae, Galetiae, Ma- 

Joricarum, Hispalis, Sardiniae, Cordubae, Coreirae, 
Murtiae, Gienis, Algarvii, Algecirae, Gibraltaris, In- 
* rum Canariae, necnon Insularum Indiarum maris 
oceani ti, Archiduces Austriae, Duces Burgundiae et 
Bı tabentiae, etiam comites Barchinonis, Flandiae et 
# iroli, etiam Duces Viscajae et Molinae, etiam Duces 
En et Neopatriae, comites Rossilionis et Ce- 
* iae, Marchiones Orestani: Dudum nostro cum 
drin övilegio oportune expedito Serenissimam Dominam 
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Germanam Reginam Aragonum Matrem nobis 
rissimam officio generalis Locumtenentiae praed iet 
nostri Valentiac Regni praefeeimus, cui cum ob sex un 
foemineum minime arma gerere liceat aut res belli- 
cas personaliter exercere; oporteatque quamprimum 
et sit valde necessarium suprefato regno attentis mi 
proxime lapsis tumultibus et popularibus seditionibus 
et quod regnum praedietum in ejus magnis conf bus 
possesorumque prout fieri solet ab hostibus nostris 
gallis, aliisque piratis et infidelibus diverso mode 
vexari, confligi, seu inquietari, unum constituere ar- 
morum capitaneum, cujus auxilio et industria p 
Serenissima regina regnum ipsum securius gubernare, 
tutumque protegere valeat, vos Illustrem Joannem 
Marchionem de Brandemburg consanguineum nostrum 
carissimum, ejus virum seu maritum, cujus morum 
elegantiam, claritatem sanguinis, prudentiam, sagaci- 
tatem, eximiamque belli seientiam et aliarum imi 
corporisque virium integritatem , satis compertam ha 
bemus, caeteris in hoc duximus praeferendum. Tenore 
igitur praesentium, expressa scientia, regiaque auc 
ritate nostra et consulto ac motu proprio, vos, J 
fatum Marchionem, ducem et armorum capi 
generalem nostrum in eodem Valentiae regno, rea 
mus, constituimus et ordinamus, nostro tamen reg 
durante beneplacito. Itaque vos Ilustris Marchio de. 
nominatus de Brandemburg, sitis armorum capitanew: 
generalis noster in toto dicto regno, ejusque distrie 
tam maritimo quam terrestri; possitisque et libeı 
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valeatis convocare et congregare gentes equestres et 
pedestres, tam ad bellum et regni defensionem, quam 
in jJustitiae suffragium, seu alios actus quoscumque, 
servitium nostrum et rei publicae utilitatem concer- 
nentes illiusque stipendia solvere, statuere, stabilire et 
as ignare, sumptibus tamen nostris et expensis et curiae 
nostrao; neenon habeatis in dieto regno omnem illam 
potestatem, jurisdietionem et superioritatem, quam ea- 
pitanei generales nostri armorum habere soliti sunt, 
| possunt atque debent quovismodo exercere, tam per 
vos, quam per alios sub - capitaneos et personas a 
vobis deputandas et ordinandas; ae alias utamini et 
 gaudeatis omnibus illis gratiis, favoribus, praehemi- 
nentiis et prerogativis, quibus caeteri duces et capi- 
tanei generales armorum in dieto regno uti et gau- 
€ dere consueverunt; dantes et concedentes vobis talem 
et tantam potestatem et facultatem, jurisdietionem, 
liberamque justitiae administrationem sub praemissis, 
Fgasntam nos ibidem personaliter praesentes habere- 
_ mus et habere possemus, quomodo volumus insuper 
et vobis concedimus simul eum dieto officio, quod in 
eodem Valentiae regno sitis ejusdem Serenissimae Re- 
 ginae Locumtenentis generalis nostrae primus consi- 
| 4 ius praecipuus, quum et praecipuum primum ha- 
"beatis in regio consilio locum atque sedem, caeteris- 
que omnibus ejusdem regni consiliariis praeferamini. 
se enissimae propterea Reginae Locumtenentis gene- 
nn i nostrae dieimus et rogamus, caeteris vero univer- 
sis et singulis officialibus et subditis nostris, tam 
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majoribus, quam minoribus in dieto regno constituti 
et constituendis, juratis insuper et coneiliis et y obir 
hominibus quarumeumque eivitatum, villarum et locı 
rum regni praefati, sub corporalis vitae amissi 
distinete praecipiendo, mandamus, quatenus pı 
nostro regio beneplaeito perdurante, ut vos p 
natum Ilustrem Marchionem pro ceapitaneo generali 
nostro in dieto regno habeant, teneant, reputent, 
honorificent atque tractent, vobisque et jussionibu 
vestris pareant et obediant in omnibus jis, in quibu 


capitaneis guerrarum et armorum generalibus y 
debent, in contrafaciendo ratione aliqua sive causa, 
proquanto praefata Serenissima Regina nobis, more 
gerere, caeteris vero officialibus et subditis nostris 
praedictis praeterire, et indignationis nostrae in cursu 
per se apposito, verenter incurrere poenam. In eujus 
testimonium praesentem fieri jussimus, nostro com- 
muni, quo antequam ad Sacrum imperium ti 
essemus, utebamur sigillo, cum nondum alia fa- 
brieata fuerunt, superius munitum. Datis in eivi- 
tate Burgorium die decimo quinto mensis Septemt is. 
anno a nativitate domini millesimo quingentesimo 
vicesimo tertio, regnorumque nostri videlicet, ele- 
etionis Sacri Imperii anno quinto; regnique Castel- 
lae, Legionis, Granatae XXo. Navarrae nono, A: 

gonum vero, utriusque Siciliae, Hierusalem et - 
rum octavo, regni vero omnium octavo-Jo el Rey- 
Vidit Cajus-Vidit Leonardus Sanchis Thesaurarius 
generalis - Vidit Thomas Alemany, contrarelator ge- 
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